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Aus den Vorträgen 
der öffentlichen und geschlosfiieneu Sitzungen 

Tom 19. Oktober 189*3 bis zum Zi). März 1895. 

Mit theilwdaer Benntsniig der Hittheilimgeii der Herren Redner 

nuemmengeetellt 
von 

Dr. H. V. Nathusius-Neinstedt. 

Mittwoch 19. Oktober 1892. 

Herr Professor Dr. Edinnl Vpchaei-Loeüche aus Jena 
(jetzt in Brlangen) : Ans der WildniSB. 

Der Vortragende bespreeli mnäcbst, wm eigentlicb anter Wildnies sa 
VOTSfeelien eei, Bebilderte die Eigenart der Hocbwftlder, BnacbwUder, Gras* 
bestände in den t^aelnen Erdtbeilen uti'l Gebieten nnd ging dann tlazn 
Über, nachzuweisen, wie verscTiieden die Ansichten seien über die daselbst 
firohonden Gefahren. Die Schrecken des Unbekannten verschwin l» n mehr 
und mehr, je mehr man mit der Wildniss vertraut wird. Wer aber nicht 
von Jagend auf verwachsen ist mit dem Leben und Treiben in den Fluren 
and Wäldern der Heimath, der wird auch nicht vertraat mit dem in der 
Wildnise. Es ist eine grosse Kanst, richtig nnd schnell zn sehen; nicht nur 
gate Angen gehören dasn, sondern anch schnelles Erfassen des Oesebenen. 
Wieviel sieht z. B. ein Jäger bei uns im Walde» das dem, der in dnmpfer 
Stubenluft arbeitet, vollständig entgeht, auch wenn er unter kundiger Führung 
im Walde verweilt. Wer aber nun Vielartiges verfr]oi( ben will, bedarf der 
Uebung, der Erfahrung, um die Ers( heinnntren f^egen einander abzuwägen, 
unbefangen und besonnen aufzufassen. Dagegen wird absichtlich und un- 
absichtlich nur zu oft gefehlt; mau erwartet Ungewöhnliches, Gefährliches, 
man hat davon so viel gehOrt^ viel gelesen nnd ist nun geneigt, die harm« 
losesten Oesebebnisse in diesem ^ne anfmfassen. Nicht jede Wildniss ist 
belebt» wenigstens nicht von den reissenden Tbieren, die man anzutreffen er- 
wartet. Die Bestien weichen dem Menschen aus; es gilt in der Regel der 
Satz: thue mir nichts, und ich thue dir auch nichts. AuffSllig bleibt es 
jedem Reisenden, selbst dem waidgerechten Jitger, wie schwierig es ist. <lie 
grossen Thiere in der Wildniss überhaupt za sehen, wie viel schwieriger noch, 
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ihnen nahe zu kommen, sie zu erbeuten. Der Vortragende flocht hier eine 
Menge Einzelheiten ein als Belege für diese Darstellung und wies nach, wie 
oft schon ein Schrotschuss vortrefflich wirke bei Thiereu, die der verbreiteten 
Ansicht nach kaum durch Kugeln erlegt werden konnten. Au! Krokodile 
wirke s. B. ein guter SchrotschuBB viel bcwser als eine Kugel ; due dw Panzor 
undurchdringlich sei, ist nichts als eine Fahel. Er wies ancb anf die 
Uenscbmverlust« hin, die in Indien vorkommen sollen, und er(>rterte, dass. 
wenn man solche Statistik von Indien aus treiben wollte, man mit Leichtigkeit 
nachweisen könnte , <la.ss von nns hoch geschätzte Errungenschaften der 
Kultur, z. B. die Pferdebahn in Berlin, gefährlicher seien, als Gifts( hlangen 
und Tiger in Indien. Nicht alle Begegnungen mit Be^itien sind gefahrlos, 
aber die wirkliche, vom Jäger vollauf gewürdigte Gefahr tritt dmchschnittlich 
erst ein, wäzm ein angeschossenes Thier im Dickicht infgesncht wird- Und 
einem wdirhaften Thiere kOnne man es doch nicht verdenken, wenn es, ge- 
reizt, seinem Verfolger ta Leibe gehe. Wer .lahre und Jahrzehnte lang in 
den verschieilensten Wildnissen gelebt hat, der lässt sich nicht mdUT Ter* 
blüfien und schätzt ilii- (Tcfahrcn ihrem Werthe nai^h, Wenn er nur zu essen 
hat, wenn er gesund und von (len s( hliiiiuisten Plagen, die ihm dii' kleinsten 
Thiere: Land-Blutegel, Stcthtliegen, Mücken, Zecken u.a. bereiten können, 
verschont bleibt, so legt er sich wohlgemuth am Lagerfeuer oder ubäeits zum 
Schlafen ni^er: vor nichts ist er sicherer, als vor dem Gefressenwerden. 

Mittwoch 26. Oktober 1892. 

Herr Legationsrath Prof. Dr. Heinrich Brugsch aus Berlin 
(t 9. Sept 1894): Meine neiiesteii Ansgrabmigen fm Fajmn. 

Der Strom der Reisenden, welcher sich alljälirlich in der winterlichen 
Jahreszeit über Aegypten ergiesst, hat in den letzten Jahren unter der 
englischen Verwaltung dieses gesegneten Landes eher zu.- als abgenommen. 
Im Dnrehschnitt besuchen 40,000 Enropller Aegypten, wovon 9000 es sich 
angelegen sein lassen, das an Denkmälern der Vorseit überreiche Gebiet 
Oberttgyptens regelmässig aufzasnchcn. Die Dampfer, mit allem Comfort aus- 
gerüstet, gehen allwöchentlich nach dem Süden ab. Ausgeschlossen von den 
Besuchen bleibt die westwärts von 3!itt('I;iL'*yitten Lrplpiifene Oase des Fajmn 
(d. h. »Seeland), welche bereits im liitrhsten Alterthume durch den Josephskanal 
bcwäbsert ward und noch heutigen Tages von den Aegyi)tern als der ü arten 
Aegyptens mit Recht bezeichnet wird. An berühmten Städten und Tempeln, 
an Denkraftlem and sonstigen sehenswwthen Anlagen fehlte es auch hier nicht 
Nar sind in der Gegenwart die letzten Reste fast spurlos verschwandm oder 
liegen unter tausendjährigem Schutte tief begraben, in erster Linie die alte 
Stadt Krokodilopolis (nördlich von der hentigen Hauptstadt Hedin eh), die 
von einem t^ewaltii^en T'mfan<re war und stanze Schichten nntersreiranirener 
Städte aufweist. Eine volle Siumle braucht man zuui Umritt um die elienialiire 
Stadt, in welcher sith wie L!er»e und Bergzüp:e nahe nn zwanzig niüclitige 
Kuinenbügel erheben. Auch aouai hatte die ehemalige Provinz des Fajum 
ihre Wunder, unter denen zunächst der sogenannte MOris-See eine besondere 
Aufmerksamkeit beansprucht. Er lag gleich am Austritt des Josephskanals 
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in das Fajuin, in der Nähe des heutigen Dorfes Hauara. Nach den inschrift- 
li» hen Ueberlieferungen betrug sein Areal eine halbe geographische Quadrat- 
meile, wShrend Herodot seinen Umfang anf etwa 660 Kilometer angiebt Der 
Vortrafoide setzte die natürlichen Grfinde dieser flbertriebenen ZaU ans 
einander and belmiehtete die daraus gezogenen irrthttmlicben folgerangen 
des amerikenisclion Kapitäns W h i t e h o u s e , insoweit es sich um eine Wieder- 
herstellung desselben liamlclt. In der Nähe des Sees, auf dem Plateau eines 
Wüstenziii^es. la<? die ryrainide des Krl»auers des soirenannteii Labyriiuhea 
und des (Tiiinders des Müris-öees, der diesen Namen nicht nath dem Namen 
eines Königs, sondern nach seiner altäg^p tischen Bezeichnung Miuer d. h. 
„grosses •Wasserbeeken" fttbrte. 

Die Oeschiolite des Fajnm msehwindet fast spurlos in der politischen 
und £altarge8chicbfce der ttbrigen Stttdte Aegyptens. Vielleicht dass der Kolt 
des von den übrigen Aegypten! verabscheaten Erokodilgottes Sobak(SathiB 
der Griechen), des Schutzpatrons der Provinz, dazu beitrug, die Erinnerung an 
die fruchtbare Oase des Mftris-Sees in den Hinterffrund zu drüncfen. Nur die 
Kiiniu^e der XI 1. I »ynastie (um 2'2(K) v. Chr.) emancipirten sich von dieser Vorein- 
genouimenheit. Erst nach Eroberung tles Lan<le8 durch Alexander den Grossen 
und später durch die BSmer tritt das Fajuui wieder in den Vordergrund. Die 
Provinz wnrde der Sitz einer ans Griechen nnd anderen Vdlkem (selbst Perser 
waren daranter) gemischten BevQlkemng nnd Beamte, Kanflente, Handwerker, 
Gelehrte nnd Künstler wanderten in hellen Haufen in den Garten Aegyptens ein. 

Die Reste ihrer Bauten and ihrer geistigen und industriellen Thätigkeit 
treten an allen Fundstätten zu Tage, Reste, welche in den neuesten Zeiten 
die h()chste Auhiierksaiukeit auli sich srezogcn und bis zur klassischen Litteratur 
bin zu reichen Krj^oltnissen geführt halfen. 

In der ersten Hälfte dieses Jahres wanderte ich nach dem Fajum, um 
durch Ausgrabungen In der alten Hauptstadt von Krokodilopolis und anf der 
Todtenst&tte in der Nähe des untergegangenen Labyrinthes das Berliner Museum 
doTch neue Schütze zu bereichem. Sie ergaben die unerwartetsten Fände, 
vor allem durch Aufdeckung von soi:;;enannten Porträt-Mumien, welche der 
rein griechischen Zeit anueliitren nnd durch die hohe Technik der aufgefundenen 
Werke von ileisteihand geradezu in Erstaunen setzten. Die Bilder, im ersten 
Jahrhundert ausireführt. waren theils auf llulztHfeln in enkaustischer Manier, 
tbeils auf Leinwand in TemperH - Manier gemalt. Männer- wie Frauen- 
portrttts zeugten von einer ausgebildeten Kunstfertigkeit, die in niehts der 
unserer modernen Meister nachsteht. Der Vortragende kam auf die seinerzeit von 
Th, Graf ausgestellten Bilder zu sprechen, die meist nur auf Holztaieln, nicht 
auf Leinwand gemalt waren, und schlosB mit einem Rückblick anf die Entstehung 
dieser Familienbilder und ihre Bedeutung für die Familie eines Verstorbenen. 

Mittwoch 2. November 1892. 

Herr Sophus T r o m h o 1 1 aus 0 h r i s t i a n i a : £ine Nordkap- 
reisci« 

Der Vortragende gab eine- Schilderung einer Nordlandfahrt bis zum 
Nordkap, die er durch zahlreiche Lichtbilder iilastrirte. Diese boten dem 
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Beschauer Gelegenheit, sich ein deutliches Bild vun der niajeBtatisilicn 
Schönheit und der wilden Romantik iler Fjorde und Berge >urwegeuä zu 
maclieii, 

Mittwoch 9. November 1892. 

Herr Professor Dr. Fritz Regel ans Jena: Der 
miHii^rwaM. 

Der Vurtraiiendc ^ieht zunüchst einen ^enpraphischen Ueberblick des 
Thüringerwaldes, schildert den südöstlichen, aus Schiefergesteinen bestehenden 
Theil, iMtondtra das Gebiet der Seiiwuia, die centrale Gruppe unweit Ilmenau 
nnd Elgenbnrs^ mit den bSdieten Erbelningen des ganaen Gebirges, dem 
Beerberg (983 m) und Sebneeberg, und die ümgebangen Ton Oberbof, endlidi 
den am meisten aufgesuchten nordwestlichen Theil vom Tainhacher Keeeel 
bis jenseit Eisenach ; die Sommersitze thüringischer Fttrsten, Eeinhardsbrunn, 
Altenstein-Liebenstein, Wilhelmsthal, die Warthur«]^ werden skizzirt, ebenso 
die Thalgründe der NO nnd SWSeite und die iini)ü8ante8te Erhebung im NW, 
der Inselsberg. Eine grosse Anzahl von Photographien und ein grosses 
Panorama veranschaulicbten die charakteristischen Partien des Thttringer- 
waldes. Redner gdit nnn etwas näher anf die Enetebangsgescbicbte Thüringens 
ein und legt seine fttr das kflralich von ihm heraoBgegebene Haodbacb von 
Thüringm entworfene Originalzeichnung einer geologischen Karte von 
Thüringen vor; eine growe farbige Profilaeichnnng des ganzen Thttringer- 
nnd Frankonwaldcs bis znm Fi('htclgebirge veranschaulicht den geologischen 
Bau aufs beste. Man kann 5 grosse Perioden der geologischen Geschichte 
Thüringens unterscheiden. In der ersten lagerten sich auf dem archäischen 
Grundgebirge die Schichteufolgen des Schielergebirges voiu Xombrium bis zum 
Knlm im Keere ab; in der aweiten erfolgte durch Zosammenfaltang in NW— SO- 
Biobtong die Bildung eines gewaltigen Hocbgebirgw, der mitteldeotscben 
Alpw in der Steinkoblenseit, in der dritten Periode die Einebnong der 
letzteren, sowie die Bildung eines vulkanischen Knppengebiiges ; hierauf vollen- 
dete das wieder vordringende Meer die Abtragung und bildete ein Abrasions- 
plateau, auf welchem sich in der vierten Periode die S Iii hten des Zechsteins, 
der Trias-, der Juru- und Kreidetormation niederschlugen. 

Die letztere war vielleicht nur in NW Thüringen entwickelt, woselbst 
sich einzelne Beste von Kreideschiebten im Ohmgebirge erhalten haben, 
während dieselben im tbiigen Thüringen fehlen. Gegen Ende des erdge- 
schi<ditlieben Mittelalters, wahrscheinlich in der jungen Kreidezeit^ taucht 
Thüringen wiederum wie in der Steinkohlenzeit als Festland empor und er- 
leidet in der fUnften Periode seiner Entwickelung wiedernm heftige Krusten- 
bewegungen : längs zahlreicher von SO nach NW verlaufender Spalten sinken 
grosse Schollen in ein tieferes Niveau hinab, während der Thüringerwald und 
Harz und einige kleinere Theile (Kvffhiinsergebirge. Kleiner Thüringerwald. 
Görsdorfer Eotliegendes) im ursprünglichen Niveau als „Horste' verbleiben. 
Dnicb diese vertikalen Yersehiebungen bilden sich nunmehr erst die Ornnd- 
jEttge des hentigen BeHds heraus und awar in d» frtthwen TertiSrseit. 
Das thtiringisehe Senknngsfeld ist um etwa 1800 m gesunken, das fränkisch- 
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Bchwahische um 2 km. Seitdem hat min in dieser neueren Festlandäzeit 
eine grossartige Abtragung der Oberfläche stattgefunden, welche auf dem 
Thflringerwald nicht nur die ganzen Schichten der vorangehenden langen 
massiTBii Periode bis auf relativ onbedentende Beete (Bnntsandstem und 
Zeehstein bei Steinheid, ZeelisteinblBcike am Crawinkel, Arlesberg n. 8. w.), 
sondern auch noch erhebliche Massen des durch die Abtragnng wieder frei- 
gelegten älteren Grundgebirges fain\ve>;ftthrte, wie dio trrossen Scbottejrmassen 
von Thüringerwaldp;esteinen in Thüringen und Franken beweisen. Redner 
streift die Entstehung der heutigen Flussläufe und die klimatische Beschaffen- 
heit Thüringens während und nach der Eiszeit. Eigene Gletscher hat 
indess weder der Franken- noch der Thüringerwald besessen. 

Der Vortragende geht nnnmebr wa einer Skiue der Besiedelang 
des Thdringerwaldes Aber» welcber erst nach der Besetsnng der beiderseitigen 
Yorlande seit ea. 1000 Jabren dauernd von Ortschalten belebt wnrde; die 
Anlage neuer Orte hat jedoch auch nach dem 80Jthrigen Krieg im Gebirge 
noch fortgeduucrt. Ueber diesen Besiedelunc^tiprozcss hat der Vortragemle sehr 
eingehende Stiiüen veröfientlicbt, deren Eesultate er in knapper Zusammen- 
fassUDir aiiiieuift.*; 

Zum Schluss schildert der Vortragende die wirthschaftlicben Ver- 
hiltnisse des Thflringerwaldes anter Herrorbebung der hauptaftehUcben Boden- 
scbfttse, die Verhttttang von Bisenersen, den ehemaligen Kapferbergban, 
die frfihere Goldwiseberei im Scbwanagebiet, die Herstellong und Verarbei- 
tong des Glases^ des Poraellans, die Schieferindustrie, die Uolzverwerthnng, 
das Aufkommen der Spielwaaren- und Puppenindustrie um Sonneberg und 
Walrershausen. die Fabrikation von Meerschatini in Rnhl;i n. s.w. und den 
Aulbehwung vieler Wal lorte durch den immer mehr zunehmenden Fremden- 
verkehr der letzten Jahrzehnte. 

Mittwoch 16. November 1892. 

Herr Panl v. Nordheim ans Frankfurt a. M. (Jetzt 
in Bremen): Die geographische Entwiekelvng des Weltpost- 

Tereins und die internationalen Terkehrswege. 

Früher schlössen die einzelnen Staaten über die Regelung ihrer posta- 
lischen Beziehungen unter sich besondere Postverträge ab, die durch ihre 
grosse Zahl und ihre vielseitigen verschiedenen Bestimmungen erschwerend 
anf den internationalen Verkehr wirkten. Anf Anregung Deutsehleads ver- 
sammelte sich 1874 TO Bern ein Postkongresa, welcher am 9. Oktober einen 
, allgemeinen PostTereinsvertrag* abschlose. An diesem betheiUgten sidi 
22 Staaten, darunter gans Baropa, mit 40 Mill. qkm nnd 3601011. Einwohner. 
Auf dem zweiten Konf^resse zu Paris 1878 schlössen sich zehn weitere 
Staaten an, der Verein erhielt dann die Bezeichnung ^ Weltpostverein". Die 
noch aussenstehenden Länder folgten bald nach, wozu die weiteren Kongresse 
mit einwirkten; 1885 fand ein solcher zu Lissabon und 18dl in Wien statt 



*) Vergl Fr. Begel, Die Bntwickelang der Ortschaften im nordwest- 
lichen nnd centralen ThOringerwald in Petermann, Brg. Heft 76. 
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Auf letsteram erklärte endlicli aneb Auatfalien mit deiu gesamten pacifischen 
Archipel seinen Beitritt. 

Der Weltpostveiein umfasst jetst alle Länder der Erde mit Ausnahme 

von Chini\, dein Caplande, St. Helena nnd Ascension. über 100 MilL qkm un4 
über 1 Milliarde Einwohner. In China sind in den Hafenstädten europäische 
nnd amerikanische Pustfliiiter thätig. 

Die iriauptgruudsiitüe des Vereins sind, billige und einfache Fortosätze 
zu schaffen, völlige Transit- und Verkehrsfreiheit herzustellen und den ge- 
aamteii Dienst in einfache Formen zu bringen. 

, . Der Yerkelir im .Weltpostverein hat sich 8«t 1873 verlttnffadtt. Es 
wurden 1889 an Postkarten 1640 Mitl. StIIck, an Dmcksaeben und Waaxen» 
prohen ,6800 Hill.. Stück liefördert. Alle Postsendungen xnsaipmen betrugen 
15,020 Mill. Stück, das giebt eine tägliche Beförderung Yon 41 Mill. Sendungen. 
Es bestehen 170,000 Postanstrtlten mit TOO.OfW Beamten. An wirthschaft liehen 
W'erthen, soweit solche auf den Sendungen angegeben sind, vermittelt die 
Weltpuöt jährlich 67 Milliarden Mark. 

Zur VerKehrsf ort wälzung . dienen die Eisenbahnen , Luidpostfahrten, 
Dampf erliaien auf den FlIiBsen und Weltmeeren, flbor welche der Vortragende 
an , der Hand von Karten einen Ueberblidt gab. Im danien bestehen etwa 
900 Postdampfsdiiiliinien, hauptsächlich sind dabei betheiUgt Engtand und 
Frankreich, in hervorragender Weise Deutschland, femer Portugal, Spanieni, 
Oesterreich, itaU«i, Egypten nnd auch Japan. 

Mittwoch 23. November 1892. 

Piol-^ Dr. Wilhelm Detmer aus Jena: Die Wauder des 
Waldes« 

Der Yortragende leitete seine Darlegungen mit einer Charakteristik 
vermdiiedener Waldtypen, des Nadelwaldes, d« Jianbwaldes und «nch des 
tropischen Urwaldes ein. Er verweilte namentlich länger bei der Besprechung 

des letzteren und wies auf die übprans incrkwür<li!;i ii Lebensäusscrnntren 
niaiu'bev Gewächse der Waldrei^ion der ln'issen Zuiic hin. Besonders eini^ehend 
wurden dio Epiphytcii. die Biiuniwiiri^er (Sicu.sartrn). sowie einige soLtenannte 
Ameiseupflanzen Brasiliens (die Cecropien) bespruchen, die mit gewissen 
Ameisenarten in einem symbiotiscben Verhältnisse stehen. Der Vortragende 
wandte sich alsdann, unter fortwährmder Betonung der biologisch so wichtigen 
Bevidinngien awiaeiien Bau und Funktion der Pflanxenorgane, zur Besprechung 
der hauptsächlichsten Pilanzenfonnen dr^ AValdes. Hier wurde das Leben 
des Baumes im Allgemeinen erörtert, die physiologische Funktion der Wurzeln, 
St&nme und Bliltttr iM-loinlitct. vor allem die Thiitigkeit der t'hlorophyll- 
körper eiiii;oheii<l ^anvuniigt und auf den dunli die grünen Pflanzen ver- 
mittelten Zusammenhang zwischen iler anorguuibchen Natur einer- und dem 
Thierleben andrerseits aufmerksam gemacht. Den Scbluss des Vortrags 
l)ildftten .Darlegungen ttber die Natur der Wälder früherer Perioden der Eiit> 
Wickelung unseres Planeten, nllmltch der carbonischen Periode und des Tertiär 
(Stein* und Brauiikoblenfonnation), und endlich Hinweise auf die Bedeutung 
des Waldes als Begulator der Feuchtigkeitsverhftltnisse ganzer Länder. 
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Mittwoch aO. Novemhor 1R92. 
(i t' s c Ii 1 o SS p lu» Si t z II II ir. 

Herr I )i . W illielin Jäniiiekt : Die l uttieckung Amerikas in 
ilireju Einflüsse auf die (jieschiehte der l'flanzenwelt in £urupa. 

Der Vortrag ist bereits im 6ö. u. 5(>. Jahrgang nnaerer Jaliresbericbte^ 
S. Beinern Wortlaut nach mm Abdruck gekommen. 

Mittwot'li 7. l)ezenil)er 1H92. 

Herr Paul Heicliaid aus ßeiliu: Fersöniiche Keise- 
erlebuisse in Afrika. 

Anfang September IH8H Imuh der Vortragende, zusiimnicn mit Dr. 
ßöhm und etwa 130 Askari-SuMaten \in<\ Tr.iirom von der Westküste des 
Tanganikasees aiif, nm fins (^nrllfnücliirt dts Koncro zu erforschen. Nach 
["^eberschrcitung des Luapula. des Hauptnebenstroiiies des Kohl'o, orreicljten 
die Reisenden Ende Dezewber die Grenzen von Eatanga und damit das Reich 
des Königs i^siri, der sie inmitten seines Hofstaates von etwa 8000 Weibern 
mit grossem Pompe empting. Da Ibiri mit dem ihm tributpflichtigen Häupt- 
linge von Eatapena in Fehde lag, mnsstcn ihm die Reisenden ihre militärisclie 
Uateratütvnng gewähren. Au! diesem Zuge wurde der Upämbasee entdeckt. 
Vor Katapena, dessen Behinderung sich infolge der Verzagtheit Msiri's zu 
einer sehr lanfifwieris^en crestaltete. starb <ler Gefährte Reichard's, Dr. Böhm, 
an einem heftigen Fieber. Nachdem Katajtpna erstürmt worden, scos" Reichard 
«lurch die Lufiraebene weiter inuli den Quellen des Kuiim) und ciitdeekte 
die sehr kupferreicheu Minen von Katun^a. Unterwegs hatte er mit den 
Schaaren MsiriSj der trots der mit ihm gq^^^losseneu BlntabrAderschaft oBenen 
Verrath iseigte, mehrfach Kämpfe au bestehen. Nach unsftglichen Strapaaen 
und Entbehnmgen kam Reichard, der mch den Vwlust seiner reichen Samub- 
Inngen au bekh\ge& hatte, endlich nach 1 v helgisuhen Station, wo ihn Oberst 
Storms mit allem versah, was er auf dem Weg zur Küste, <lie er nach 
fünfjähriger Abwesenheit wieder erblickte, nörliii; liatte Redner schloss seinen 
durch interressante Kinzelheiten belebten Vortraij; mit einem Blick in die 
Zukunft unserer ostafrikanisohen Kolonien, die nach seiner Meinung nicht 
glänzend genannt werdeu kann; ebenso ungünstig urtheilt er ftber das Ab- 
kommen mit der Damaralandgesellschaft, wodurch dieser g^n eine jährliche 
Entschädigung von 2000 Mark aaf einem Gebiete von der Grösse Bayerns 
Schnta and unbeechrankte Freiheiten gewfthrleistet werden. 

Mittwoch 14. Dezember 181)2. 

Herr Prof. Dr. A. Andrea c aus Heidelberg (jetzt in 
Hüdesheim): lieber den Yellowgtone National-Park. '^j 

*) Von Litteratttr ttber den Yellowatone Park Tergleiohe man nament^ 
Uch: Hayden, U. S. O. SorreyBep. XII. toI. II. 1888. A. Hagne, Geological 
history of the Tellowstone Nat. Park. 1888. Transact. Am. Inst. Mining 
Engineers. Vol. XVI. 
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Meine baiuen unil Herren! Der Aufforderung ihres Vurstandes, hier 
einen Vortrag zu halten, entepracb ieb um so lieberi als icli selbst frttlier an 
diMem Orto die Vorlesungen des geographischen Vereins als eifriger Zuhffrer 
besuchte. 

Ich war der Ansicht, dass es Sie vielleicht interessiren wflrde, mich 

hente in Ge<lanken nach dem fernen Westen Xordiuiiorikns zu bej^leiten. tun 
dort einen wissenschaftlich 'hnch interessanten um! landschaftlich höchst 
eiprenartigen Fleck Erde kennen zu lernen, den mitten Im Felsen p:ebirge. im 
Quellgebiete des Yellowstone Flusses gelegenen grösstea National-Park der 
Vereinigen Staaten. In diesem Gebiete konnte ich mich vor etwa anderthalb 
Jahren im Anschlnss an den Internationalen Geologeneongress inWa s hin g ton, 
geführt von den besten Kennern des Parkes, einige 2eit aufhatten. 

Der Yellowstone Natl<>nal-Park ist keineswegs ein Park in dem Sinne, 
wie wir uns solche gewöhnlich hier in K ir pi vorzustellen pflegen, sondern 
vielmehr ein Stück in raöirlicbst ursprünglicher Wildheit erhaltenen Gebirg^- 
territoriums. Er liegt im mu-ilwestlichen Theil von Wyoming und umfasst 
jetzt 5000 sq. miles, also ungefähr 12,Ü5U C^uadratkilomcrer, ist also etwa 
anderthalbmal so gross, als das ganze Grossherzogthnm Hessen mit 7G80 Quadrat- 
kilometern. Seine Höhenlage ist eine sehr bedeutende und betrSgt im Durch- 
schnitt etwa 8000 Fuss, also mehr als die des GoUhardpasses. 

Die erste Kenntaiss dieses, vor allem durch seine heissen, intermittirmiden 
Springquelloi oder Geysire bekannt gewordenen Gebietes reicht nnr etwa 
30 Jahre zurück und erst im Jahre 1872 wurde dassellie auf Betreiben des 
Geologen Hayden. der dasselbe genauer wissenschaf'lich untersuchte, vom 
Congress als Nationaleigenihum resp. National- Park erklärt. Die Absicht 
dabei war zunächst diejenige, dies merkwürdige und schöne Gebiet in seiner 
Ursprttngiiehkeit su eriialten und vor der ZersUhrui^ detr vordringenden 
Kultur zu retten, es vor der Entwaldung, der Vernichtung seiner Thierwelt 
und der Besiedelung Oberhaupt an bewahren. Hieran kam später noch der 
praktisch wichtige Umstand, den Quellflfissen des Missouri- Stromes ihren 
Wald und somit ihre Wasserreservoire zu erhalten. Dieser Gesichtspunkt 
veranlasste 1891 die Vcrs-rösserunsi: des Parkes durch Hinziiziehnnty von Wald- 
reservationen. Die Wichtigkeit dieser Jlassregel leuchtet ein, wenn man 
erfährt, dass dem Gebiete des Parkes pro Sekunde etwa 5000 Kubikfuss Wasser 
eotstrOmen und dass der grösste Theil dieser Wassenuasse dem Missouri 
SU gute kommt 

In dem Gebiete des Parkes ist jede Ansiedelung verboten ; es darf kein 
Baum gefällt und kein Thier, auch kein Raubthier getödtet werden. Für die 
nöthige Unterkunft der Touristen, soweit sie nicht ihre eigenen Zelte mit- 
bring^en. hat die Regierung durch Errichtunp: von fünf concessionirten Hötels 
gesorgt, auch hat sie die nothwenilitjrsten Wege hergestellt. 

Landschaftlich besteht der Park aus einem ausgedehnten Hoc hplateau, 
meist von eintönigen Kiefern Waldungen (Pinus Murrayana) bedeckt und rings 
umgeben von Bergketten, die denselben um 2000^4000 Fuss fibermgen. (Es 
sind im Osten die Absarokas, im Nordosten die Snowy-Banges, im 
Westen die Qallatins und imSttden die Tetons und dieWind-Biver- 
Banges.) Diese Gebirge haben im Sommer wenig Schnee und mir im Süden 
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kommt cü sur Bildung kleiner Gletscher; die pitloreake Szenerie der Al|»en 
fehlt iboea darehaaa. Die grosse continenUle Waseerscbeide verlftnft über 
dfts PlaCeuL Dw Teltowstoae-^FIon mit wiiieai 1000 Fots tief «age- 
aebmtteiieii Cafien, der UndeclMiftlielMii Perle de« Perkes, ebeneo der Medison 

Riyer, ergiessen sich in das Stromgebiet des Missouri nach der Atlenti- 
schen Seite hin. während der Sn ake River in den pacifischen Oeoan 

fliesst. — Zwei Seen licp^cn anf dein IMiiteau. der kleinere Shnshune - Lake 
und der grössere Vellowstone-J<ake, welcher eiw% halb so gross wie 
der Bodensee ist. 

Betrachten wir in gru6i>en Zügen den geologistthen Baa des Gebietes. 
Des PariL-Plateaa aelbet besteht grOestentbeila aus einer 1000--2000 Fun 
niebtigeB, ▼alkaniedieii Dedce ms Liparit; wahracbeinlicb ist dieser ge- 
waltige valkaniscbe Ei^;iu» in Zosammenliang zn bringen mit einer im Nor- 
den des Gebietes in nordwestlicher Riditnng verlaufenden Bnichlinie, an der 
eine bedeutende Absenkung des ganzen südlichen Gel»ietes stattgefunden hat. 
Die das Parkplaieau unischlie.ssendon Berge bestehen aus allen, gefalteten 
Gebirgsarten und folgen dem normalen ncirdsüdlichen Srreitdien der Rocky's 
luii Ausuahuie der Snüwy Ranges, welche der geuanntea Bruchlinie 
parallel laufen. Auf der grossen vntkaniaelien Decket ^ «in tertiäres Alter 
besitit, liegen ausser jüngeren Tnlkanischen ErgOsaen noch die Abefttse der 
beiaien Quellen in den Qeysirbecken, dann Merftnenniaterial ans der Eisieit, 
das zam Theil auch nocb Blöcke vom Kalksinter der Hammoth^bot-springs 
enthält, sowie Absätze des zu jener Zeit weit griSsscren Yellowstone See's. 
Eine mächtige Vulknnrnine, rnn möglicherweise höherem Alter als die grosse 
Decke, stellt der lO.OOO Fuss liohe, aus andesitischen Gesteinen bestehende 
Hount Washbui ne im Nordusteo des Parkes dar. — Ungemein zahlreich 
sind in dem ganzen Gebiete die verschiedenen vulkanischen Nachwirkungen: 
man kennt an 3600 beiase Qaellen, Scblanunqnellen nnd Dampfquellen (oder 
steain vents); etwa 90 von diesen sind Geyaire. Femer kennt man Mofetten 
oder Koblensiare^Exbalationen, sowie SoUataren. SnlpbnrMonntain 
flbertriSt an Grösse nnd Activität die Solfatara von Pozzuoli hei 
Neapel, und die erst kürzlich entdeckte Death Gulch ist eine der gross- 
artigsten Mofetten der Welt, nur vergleichbar mit dem Pakaraman (Thal 
des Todes) auf Java. In der engen Schlucht, in welcher das Gas ausströmt, 
fand der Geologe VV e e d bei der Entdeckung neben Skeletten zwei frische 
Leicbea toa Griaslj-Bftren, welche, dienbar angelmskt dorcb den CadsTer 
eines Hirscbes, bier, in dieser natilrlicben Falle, erstickt waren.*) ^ 

Ss mögen bier einige Worte Uber die Tbierwelt des Parkes glelcb 
angeschlossen werden. Von grossen Raubthieren wurde schon der Grizzly 
fUrsus ferox) erwähnt, der jedoch wesentlich nur die Gebirge bewohnt und 
wohl höchstens im Winter, von Hunger getrieben, auf das Parkplateau 
hinabsteigt. laicht selten ist der kleinere, ungefährliche, schwarze Bär ^LV^m« 
ÄmertcanusJ \ er bewohnt auch die Wälder des Plateaus selbst und beginnt, 
da er nicht gejagt wird, für die Hotels und ihre Bewohner schon recht 

*) Weed, A deadlj gas spring in tbe Yellowstone Park. Science» 
Tol. Xm. 1889. 



Digitized by Google 



— 12 



lästig za worden. An grossem Wild baben wir Tor allem den Wapiti-Hiiedi 
(Cerous CanaäensiSt dort „elk" genannt) ; ahgeirorfene Oewelhe, welche in den 

Wälflcrn gesammelt und bei den Hotels aufgestellt waren, deuteten auf ge- 
waltige £xeinp1arc hin. Die Zahl der Wapitis im Park wird auf 2500Ü ge- 
schätzt *i Der sonst in den Vereinirrton Staaten jetzt fast c'anz austrerottetc 
Büffel bat hier auch eine Zutlucbisstatte gefunden und dürfte noch in etwa 
300 Exemplaren existiren, Elenthiere (engl, „moose" genannt) sind ziemlich 
selten, Behe sehr häutig, und in den Bergen lebt die gemsenartige Aniilocapra 
und die weisse Bergziege. Die meisten Thiere, denen man im Park anf .seinen 
Wanderungen begegnet, sind ziemlich zahm und neugierig, da sie nicht gejagt 
werden. In den Seen lebt der Biber, dessen Bauten und Dämme sogleich 
anffallen hu ohl man bei Tag die Bewohner nicht zu sehen bekommt. Forellen 
und andere Fische sind in Monü;o vorhanden und dürfen mit der Angel, aber 
nur für den eigenen Bedarl uiul ni( ht zum Verkauf irefangen werden. Von 
Vögeln bemerkt man in den ziemlii li einti»ni^en. \un Tiiterholz freien Wäldern 
fast nichts; höchstens äieht man einen Kaubvogel, der den massenhaften kleinen 
grauen Eicbhittrnchen nachstellt, oder trifft auf einen Schwärm, von wilden 
Gftnaen aal einer Waldwiese. — ^ 

Wenn mi^n den Nationalpark in der üblichen Weise bereisen will, Bß 
yerliisst man in Livingstcne die Northern Pacitic Bahn und fährt mit 
einer Zweigbahn rlnreh dns Ho«renannte Paradise Valley luuli Cinnabar, 
einer zwar kleinen, aber ganz typischen Ansiedlung des Far West. Einige 
Kneipen rcsp. Saloons. ein Paar Kramläden mit jillei hand Paritäten, Thierfellen, 
Geweibep und lebenden Klapperscblangen, sowie einige Bergwerke mit Zu- 
behör bilden den Ort- Von hier erreicht man mit Wagen die Mammoth- 
hot-springs. Die Landschaft ist anfangs eine recht einförmige, buschige 
Artemisia-Steppe, nur in den Thälern wKchst etwas Laubwald. Nach wenigen 
Stunden erreichen wir unser Ziel die Kam mo th-h ot- Springs mit ihrem 
grossen Hotel, dem Gebäude des Gouverneurs und der zum Schutz des Parkes 
stationirten ( 'avalleric-Abthciluni;-. ! >en landwirthschaftlirhen und wissenschaft- 
liehen Anziehungspunkt dieser Gegend bilden die herrlichen, sehneeweissen 
Kalköinterterrassen mit ihren tiefblauen, warmen, leicht dampfenden Wasser- 
becken, eingefasst . TOn dem schönen, sattgränen Tannenwald, der hier 
die sonst im Park herrschenden Kiefernwälder vertritt: ein malerisches 
Landschaftsbild. — Bunte, grüne, oder orangegelb gefilrbte Algen beleben 
hier, wie überall, die heissen Wasserbecken des Parkes und tragen mächtig 
zam Absatz, sowohl hier des Kalksinters, wie anderwärts des Kieselsinters bei. 
Bemerkenswerth sind nnch die auf i^rossen Spalten reihenweise ans^eordnetcn 
heissen (Quellen, wie die 8(J m lange Narrow Gange mit zahlreichen heissen 
Springbrunnen. Eine eil-tschenc derartiire Quellspalte, in deren heisse Klnft 
man auf einer Leiter hiuaböteigeu kann, heisst D e v i l s K i t c h e n und ist 
30 ^uBs tief. Ein 45 Fuss hoher, aus sehaligem (.^ueUsinter gebildeter Kegel 
heisst wegen seiner Gestalt Liberty Cap; derselbe ist jetzt erloschen. 
Qanz tthnliche, kalkige, von heissen Quellen abgesetzte Kegel haben wir in 



*) Vergl. Report of thc Superintendent of Yellowst. Nat. Park. Depart. 
uf the Interior, 15. Aug. 
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Nord-Afrika bei Coii»taiitiiie an dem Orte Hainmaai Meskoutine; 
diese sind noch thätig. sind aber keine Geysire, und ninsaen wir gleiches für 

die entspreclionden Gebilde' dos Yollowstoiir-Gchiofrs annehmen. (Comstock 
sowohl, als Peale waren der Ansicht, dass Liberty (.'ap ein erloschener 
Creys^irke^el sei: es wäre das »^inzia"8t€ Beispiel enmn Kalksinter absetzenden 
üeysirs und sehun deshalb zweifelhait.) — Die Ursache des Kalkabsatzes an 
d«n ltammatli>Qto^len U^t darin, du» hm die Thermen darcb kalkige Gesteine 
der Kreide und Joraseit anbteigen and nickt, wie in den Geyiirbeeken des 
Parkea, dnrcb die sehr kieselaftarereiche Ernptivdecke bindnrcbgehen. — 

Dnrcb das tiolden Gate, eine tiefe S.hlucbt, nnd am Mount Bunsen 
vorüber {gelangt man auf das eigentliche ParkplafeaM. im 1 Idldet hier der 
Beaver Lake und Ubsidiai> <']iff*) den or«ren An/.ielimiirspuTikt. Die 
Bibi^r, deren Bauten überall im See zu sehen sind li;il»en hier die Ingenieure 
gezwungen, die Strasse auf einem kün&t liehen Daunu dicht an dem Cliff hin 
vorbeiznffihren; trotz mebrfacber Zerstörung ihrer Dammbanten am Ausgang 
des Sees durck den Menschen Überschwemmten dieselben immer wieder dnrcb 
ihre neuen Anlagen den Weg, bis scbtiesslicb in diesem Kampfe der Mensch 
als der Klügere nachgab und die Strasse hoch legte. Der Obsidian Cliff 
ist ein über 100 Fuss hoher, ganz aus schwarzer, glasig erstarrter Lava (sog. 
Obsidian) gebildeter Berg, der /nirleirh srh^ne, sänlerifrirniii.;e Absonderung und 
mannigfache Entprlasungserscheinnni^en, wie ö|diaerulilhc und Lithojiliysen. zeigt. 

Im liier zu Wagen oder Viani die Reise fortsetzend, erreichen wir dann 
das erste Geysirbecken, es ist das Gibbon - oder Norris- Becken, wabr- 
scfaeinlicb das jUngste Geysirbecken des Gebietes. Von etwas erhöhtem Stand- 
punkte ans ttberseben wir die weiten, snmpfigen Waldlicbtnngen, auf welchen, 
wie Schneelleeken, die ausgedehnten, weissen Kieselsinler-Ablagemngen der 
Geysirqnellen Iwgew ; an \ ielen Orten steigen Dampfwolken auf, und während 
noch das Auge über das Gebiet hinsehweifr, gehen wir plötzlieh eine hohe 
Säule v'>n Wasser und schneeweissem geballtem Dampf eniporsteigen. Sie wird 
eine Zeit lang auf und iibL;es( bb udert ; doch noch bevor wir den entfernten 
Ort erreichen, liegt üchun wieder an demselben eine ruhige blaue (Quelle mit 
ihrem tid trichterfönuigeu Becken vor nnseren Blicken. Im Nortis- Becken 
liegt ein kleiner Geysir, dcrMinut-Geysir, der sisbr zegelmSssig, etwa 
alle Minute, eine kurze zwei mannshohe Eruption liefort und ein breites 
schttsselförmiges Becken besitzt. Der klrinstr Geysir, der Model-Öeysir, 
dessen Eruptionen nicht hi3hcr sind als diejenigen <ler ausgestellten Apparate, 
und der in n'icli kfirzeren Intervallen als die!*e arbeitet ist ein Zworir ire£ren 
die wahren Kiesen unter den .^pringquellen. wie wir sie in dem oberen und 
unteren Geysirbecken tinden. die unter furehtbarem Getöse ihre Wasser- 
massen oft 100—200 Fuss hoch gen liimmel schleudern und bei welchen die 
Eruption oft Uber eine Stunde dauert. I7m die Geysirerscheinungen in ihrer 
gannn Grossartigkeit kennen zu lernen, mflssen wir uns nach dem oberen 
G^ir-Bassin begeben. Beistehende kleine Tabelle giebt Ihnen einen Begriff 
von der Verschiedenartigkeit der Geysire im Yellowstone-Gebiet. Dieselbe 

♦) Vgl. 1. P. Iddings Obsidian Cliff Y. X P. VIL Ann. llep. U. Ö. G. 
öurv. 1885—86. 
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ist trewisserniaösen ein StunJenpInn, eine „Time Table", welche Bechen- 
Bcbaic giebt über die Dauer der Eruptionen selbet, über ihre Höhe and über 
dl« lBterr«Ue» welche bei eimeloen dieser Springqaellen lelir legelmSaiig, bei 
anderen aelir wechselnd sind. 

Die Eniptioim eitlfler irttiM Geytire tfM Yelltwatoie-fldUftM: 



Name 
des Geysirs 


inberTaii 
zwischen den 

Eruptionen 


Dauer 
der 

Eruption 


in Fuss 


Bemerkungen 


Old Faithfttl 


(>öKin. 


4 Min. 


160 


Ungemein regelmäübig. Tem- 








1 peratur 93° C. Breiter 
{ flaehnr Sintwkegel. 








Bee-Hive 


10—30 h. 


8 . 




Q^l" kipinpi* rpcrpimäiuticirpr 


Castle . . 


10-30 h. 


25 , 


löO 


GroBser SinterkegeL Nach 
der Ampuon, die aiciit 

lUlg'e UMUBrlif UnlimBWUw. 

Dmimf-lgit'hftlfctiiMi. 


Giant . . . 


6 Tage 


90 . 


250 


Hat die am lingateo dau- 
ernde EmptionsMit. 


Orend . . 


15-20 h. 


i» » 


200 


Ol« C (erloschen y). Ohne 
Eruntionskefi'el. ein flach 
schttsseliörmigeB Geysir» 

hecken. 


£zceIsior . 


nach einer 
Pause von 
mehreren 
Jahren alle 

O 9 h 

S—9 U, 




30-200 


Mit sehr ;^rosseni trichtcr- 
föroiigen Becken, sehr 
selten toatig, iieiert üie 
grOssten Waasermassen. 




A h 
% o. 


ao . 


30 


93«C. 


uiantesB . , 


1% läge 


13 h. 


hie 160 


93* G. llit oben verengton 






1 


lomgförmigeni Geysir- 








becken. Ernption mit 










längeren ^wöhnlich 3) 










Zwischenpausen. 


Jewel . . . 


&Min. 


1 Min. 


60 




Lioneas . . 


nnregelmassig 


10 » 


80 




^lendid . . 


nach längeren 

Pausen, ge- 
wöhnlich 3 h. 


10 . 


200 


93» C. 


Gab . . . 


häufig 


20 , 


12 




Fftn . 


8 h. 


10 . 


70 




Chinaman . 






40 


Liefert nur kfinstlidi ge- 


1 
i 






reizt Eruptionen. 
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Verschiedene GeytirtypeH nach Peale. 

1 Geysire, die nur eine andauernde Wasser- nnd Dampferoption Migen; 
die einzelnen ätösse folgen rasch auf einander. 

Beispiele: Old Faitbful, Bee Uive, Minute Ueyser, Jewel, 
Model. 

IL Binar TerhlltniBm&ssig konen WaaBemoption, wie bei No. I, folgt eine 
Iftnger aadaiiinule Danpferaption, 

Beispiel: Castle. 

in. Auf eine relativ lange Rahepanse folgt eine längere Smptionsperiode, in 
der die St5sse sich in kttraeren Int^rrailen von einigen Kinaten oder 
auch j^tniKlen fol«;:en. 

Beispiele: üranii, Uiautess. (Jreat Fountain, ?ExcelBior. 
IV. Wie bei ili, aber gefolgt von einer aubgesprochenen Dampferuptionsperiode. 
Beispide: Oiant, Union. 
Die geapent gedmckteo aind Ton Peale als Typen aufgestellt. 
Wenden wir nna der Brldlmng des Geysirphänomens zu, das, wie Sie 
an den anigeetellten Apparaten seilen, abh leidit künstlich nachahmen Usst; 
es waren vor allem die l^ntersuchunfren von R. Bnnsen an dem Grossen 
Geysir von Island, welche den Schliissel zum richtigen Verstandniss dieser 
Erscheinung lieferten. Verstehen wir den Mechanismns der hier aufgestellten 
Modelle, so wird uns auch die Auiiahsung der natürlichen intermittirenden 
heissen SpringqaeUen keine Schwierigkeiten hereiten. Bei all diesen Modellen 
hahen wir nnten eine Heisang, darüber einen mit Wasser gelflllten Dampf- 
kessel, der mit einem lAngeren ebenfalls mit Wasser gefällten Solur irgendwie 
Terbnnden ist. Zwei der Apparate haben oben eine Blechschiissel als BQck- 
flussvorrichtung, bei dem dritten fehlt diese und ist dafür eine seitliche 
Wasserzuleitung vorbanden.*) Der Siedepunkt 'Ips Wassers ist, wie Sie wissen, 
abhängig von dem Druck und liegt keineswegs uhera!) wio }m uns hier 
bei 100^ C, schon im Yellowstone National- i ark betragt er nur 
92 Vs^ C, da in diesem 8000 Foss hoch gelegenen Gebiete der Lnftdrack 
kleiner ist. In dem Dampfkessel dieser Apparate, ebenso wie in den Beser^ 
Toiren der Geysire, beben wir nnn zwar kdnen erhöhten Löf tdmck, ab«r 
dafür den (hydraalischen) Druck der ganzen im Steigrohr befindlichen Wasser- 
säule. Die im Wasser stattfindenden C^irculationen sind keineswegs bei dem 
engen Rohr im Stande, die vorhandenen Temperaturunterschiede aufzuheben. 
Das Wasser unten im Dampfkessel wird also nach und nach, wie Sie sich 
an dem Thermometer iiberzeugen können, über 100 "C steigen und w ird erst 
anfangen zu kochen, wenn es etwa 107 ° C erreicht hat. Die aufsteigenden 
Dampfblasm aber werden das Wasser im Bohr erhitsen, ins Koehen bringen, 
heben, ausflieseen lassen nnd dadnrch den anf dem Dampfkessel lastenden 
bydraofisdien Dmck theilweise aniheben. Ist abw dies geschehen, so ist das 

♦) Ein vierter Appariit ier ebenfalls ausgestellt war. al»er sich nicht 
in Tbätigkeit befand, war von ilerrn Dr Tnlius Ziegler construirt. Der- 
selbe ist dadurch ausgezeichnet, <liiss er kein Steigrohr, also auch keinen er- 
heblichen hydraulischen Druck besitzt ; er ahmt intermitiircnde (Quellen vuu 
geringer Int^isitftt nach* 
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WaBser fttr seine jetzt hemcliendea geringeren DruckrerliilUiiisse viel m heise, 
es wird in Folge der Siedepunktsverzügeruno: plötzlich eine grosse Hesse 
Dampf entwickeln und die Eruption tritt explosionsartig ein. 

Dur< Ii '^i»' plötzliche, massenhafte Dampfentwicklun'jr ist a^»er enorm viel 
Wärme verbraucht worden, sotlafjs die Temperatur i»leicli wit .ler fällt, der wn h 
im Kessel zurückgebliebene Dauipl verdichtet wird und ein heftiges Küek- 
schlürfen des Wassers eintritt. Damit ist diese Eruption beendet, und es dauert 
jetzt so lange, bis wieder so viel WSrme zngefttlirt ist, dass das Wasser im 
Kessel zn kochen anlängt und sich das ganze Schauspiel von neuem wiederholt 

Die natürlichen Oeysire besitzen oder bauen sich vielmehr alle Tbeile, 
die Sie in diesen Apparaten sehen, wenn die nöthigen Bedingungen gegeben 
sind Pas Wasser ist ^owrdinlichcs (Jnrllwj^sfpr. das als Kcfjen und Schnee 
auf dicdas Park-Platoaii uiiiLici^onden Berge fallt. al>rtiesst und zum Theil in und 
uuLer die LipaiiL-I)e,;ke i4eruih uu l auf den hier vorhandenen Spalten aufstellet. 
Die Wärme<|uelle resp. Heizung besteht in überhitztem Dampf, der aus 
liefer gelegenen, sicher vorhandenen Lavareservoiren, die sich im langsamen 
Erkalten befinden, aufsteigt nnd das Quellwasser erhitzt Das so tiberhitzte 
Wasser zersetzt aber die Gesteine, erweitert die Spalten durch LSsung nnd 
stellt so die erforderlichen Reservoire resp. Dampfkessel her. Als ziemlich 
gesättigtes, heisses Mineralwasser tritt es dann zu Tage und setzt hier wieder, 
namentlich dnreh Verdunstung, die unten aufgeir»ste Kicselfänre als Sinter 
lanirsam al» und baut si'h auf diese Art das Steigrohr oder Uei'sirrobr 
und eventuell auch ein Ii ucicfluss hecken. 

Die Art der Eruption ist bei den verschiedenen Geysiren ziemlich ver« 
schieden und hat Peale fffr die Geysire des Yellowstone Parkes 4 Typen 
aufgestellt. Es gelingt nun mit diesen Apparaten, indem man das Steigrohr 
auf verschiedene Art mit dem Dampfkessel verbindet, oder indmn man das- 
selbe an einer Stelle sehr verengert, oder schliesslit h einen sehr grossen Dampf- 
kessel anwendet, die verschieflenen Tvjten auch kilnstliib y.w crzeu<ren. und 
gestatten uns ilann die Apparate einen Kückschlnss a\if ilou unterirdischen, 
unserer Forschung unzugänglichen Bau der naturliihen Luysire.*) 

Nach diesem Abstecher auf das Gebiet der physikalischen Geologie 
wollen wir Jetzt zum Sehluss nochmals zu unserer Reise znrttckkebren und 
«last not least", bevor wir den Nadonal-Park verlassen, die tiefe Thalschlucht 
des Yellowstone Flusses uns ansehen. Nach längerer Fahre durch das waldige 
Plateau erreichen w ii den Canon unvermittelt, und unser erstaunter Blick 
gleitet liiuab in den KHK) Fuss tiefen, bunten Abgrund mit seinen steilen 
Wänden, in welehciu unten der L'itine Fluss ilahinsehäumt. der Yellow- 
stone- Fluss, der auä einem Ixdier i^elegencn, niedrigeren Cafinn in einer 
mächtigen Jilasse, in einem 3öü Fuss liohen, geschlossenen Wassel lall hinab- 
stttrzt. » Die bunte Farbe der Felsen nnd Wttnde des Cafions ist nniweilel- 
haft das überraschendste des ganzen Bildes ; zarte gelbe und rOthliche Farben- 
töne Uberwi^en und gaben die ersteren auch Veranlassung znr Benennung 
des Flusses. Einer meiner amerikanischen B^leiter brauchte, am die Farben- 

*) Vgl. A An treae, lieber die künstliche ^achalmiung des Gey sirphaeno- 
mens, 2s. J. f. Miu. 
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tone m bOMiduien, eioeti gaos trelfoiideii, wenn mcli etwas nwtcdalktiselieii 
Veiglacb, indem er sagte .it looks like iceeream*. — Der Cafion ist einge* 
sclmitteii ia die grosse Liparitdeeke, ohne deren Liegendes zu erreichen, das 

ganze Gestein ist darch aufsteigende Dampfwasser und Sulfatarenthätigkeit 
in hohem Grade zersetzt, und von letzteren rührt auch die Färbung her; 
an mehreren Stellen sieht man Danipfwolken ou? «len Felsen aufstei'jen. 
Bemerkenswerth ist es. dass Iteiderseits oben im Uaüuu auf der Liparitdecke 
glaciale Moränenablagei ungen anstehen. Sie bilden die oberste Lage der ganzen, 
von der 1000 Fuss tiefen Thalschlncht durchschnittenen Ablagerung und zeigen 
nns^ dass die gesammte AnshOhlang des Cafion sich «rst seit der EiSMit toU« 
sogen hat, also der alleijUngsten geologischen Vergangenheit angehttrt. 

So haben wir denn in grossen und flüchtigen Zflgen unsere Reise durch 
den National-Park beendet und einige der Haupt Sehenswürdigkeiten in jenem 
Wunderland des Westens kennen i»'elernt; bei der kurz bemessenen Zeit ransste 
diese Reise in einem, auch für amerikanische Verhältnisse etwas schnellem 
Tempo erfolgen, und boflie ich, dass ich Sie dabei nicht allzusehr ermUdet habe. — 

Mittwoch 4. Januar 1893. 

Herr Prof. Dr. Tlieobald F i s c h er aus M a r b u r g : Ueber 
die (xrundzüge einer Landesknnde von Italien. 

Der Vortraf^ende legte die Ergehiüsse SOjiihris^er Forschungen in und 
über Italien vor untl hob namentlich die Punkte hervor, welche geoiirnet sind, 
unsere Vorstellungen von Italien uadi dem heutigen Staude der Erioisclnins: 
zu berichtigen, mit der Nebenabsicht zu Reisen nach Italien anzuregen und 
dadurch die geistigen und wirthschaftUchen Bande, welche schon hevte heide 
Nationen Terbinden, noch enger an knttpfen. Derselbe ging besonders auf 
die Entwickelnngsgeschichte des Landes ein nnd seigte, dass dieses wohl das 
jüngste in Bnropa nnd m reichlich ' 'a, Sicilien sogar zu aus Gesteinen auf- 
gebaut sei, welche sich erst in der Tertiärzeit und noch später bildeten, 
namentlich thonigen und mergeligen, sodass man heute die Apenninen nicht 
mehr ein Kalk-, sondern ein Thongebirge nennen müsse. In Folge dessen 
verändert sich Umriss und Aufriss des Landes sehr rasch; num kann in 
Italien mit Augen sehen und mit Händen greifen, wie hier Berge uulgethürmt, 
dort Gebirge eingeebnet werden. Die Lage der Siedelnngen, Adlemestem 
gleich hoch oben auf den Bergen, ist sowohl dnreh die Uslaria, wie darch 
die gleitenden Bodenarten bedingt, die namentlich auch den Eisenbahnbau 
erschweren nnd verthenern. Der Vortragende ging weiterhin auch anf die 
von der unsrigen sehr verschiedene Art des Ackerbaus, auf die Baumzneht 
und künstliche Bewässerung und die italienische Art, vorwiegend in grossen 
Siedelungeu z\i wohnen, ein. Die drei Millionen Bewohner Siciliens B. 
wohnen in nur öUO Ortschaften, tlie somit der Bewohuerzahl nach Städten 
gleichen, aber nur grosse DOrfer sind. Es sind mehr die geschichtlichen Yer- 
hSltmisse als die Landesnatnr, welche dies ZnsammendrKngen yeranlasst haben. 
Znm Schlusa betonte der Bedner den allgemeinen Aufschwang des Landes 
seit 30 Jahren trotz der ungeheuren Schwierigkeiten, mit denen die Ver* 
wattnng an kämpfen hatte und zum Theil noch hat. 

8 
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Mittwoch 11. Januar 1892. 

Herr Dr. (iu^^tav Diercks aus Berliu: Die arabisehe 
Kultur in Spanieu. 

Der VorfrairtMitlf; erörterte die rrsadien der Ersrheinung, tlass die 
Iberisilie Hiilbinscl, weh ho durch ihre ideographische Lay:e zu völlig selbst- 
stftndiger Kuliureutwickhing l»cstiauat schien, von allen Völkern heini^^esucht 
wurde, welche in Euruya luid Nordafrika Staaten gründeten. Der Verfall 
lies Westgothischen Keiclies gab den Araben Veranlassang, in die GescIiiclM 
deaaelben einzagreifen nnd es sa nnterwerien. Sobald die staatlicbe Organi- 
sation des neuen unabhängigen CSialifats CordOTa abgeachlossen war, wandten 
die Filrsten ihre Anfmerksamkeit zunächst der Hebung der Bodenkultur zu, 
die bald einen so bedentenden Ertrag ergab und solchen Wohlstand schuf, 
dass das Land das Ziel grosser Massen von Einwanderern ans allen Theilcn 
der mohammedanischen Welt wurde Die Industrie nahm in Folge dessen 
einen bedeutenden Aufschwung, und die ürossstädte und Hafenplätze des 
arabischen Spaniens wurden die Stapelplätze der vielen und verschiedenartigen 
einheimischen Erzengnisse, die hauptsächlich durch Yennittelang Jfidischer 
Kaufleute ezportirt nnd g^n die Waaren der christlichen Ländor aus* 
getauscht wurden. Hervon'agendes wurde uftmentlich in allen Zweigen der 
Textilindustrie, in der Gerberei, P'iirberci, Eisen- und Stahlindustrie, in der 
Keramik, ferner auf allen (Tebieten der Kunstindustrie geleistet NaL-lidem 
auf sulchc Weise die materiellen Grundlagen gesehaffen waren, welche die 
Voraussetzung- für ilie Pflege der Wissenschaften, der Littcratur, der Künste 
bilden, entwickelten sich auch diese Dank der Anschauungen, welche im 
Allgemeinen in den htflierai Volksklassen nnd an d«oi Hofen hemditen, rasch 
zu grosser Bedeutung. In allen Tbeilen des Beiehes entstanden Bibliothelcen 
und Uniyersitäten, an denen neben der Theolc^ die Uedizin, die Astronomie, 
die Geschichte und Philosophie mit allen ihren Hilfswissenschaften auf das 
eifrigste jTepflef:;t wur<len. Die Pharmacentik wurde von den Arabern ge- 
sebaffni. Clieuiie und Physik /.um Kan»4e von Wissensihafteii erhoben. Die 
(iedurriqdiie wurde nach gläserneu Globen gelehrt, und die Erweiterung' des 
Gesichtskreises durch die ausgedehnten Beisen arabischer Gelehrten trug nicht 
wenig zu der Brweclmng des geographischen Forschungstriebes bei, der sich 
im Zeitalter der Entdeckungen so lebhaft bekundete. Von den Leistungen 
der Araber in der Litteratur und Kunst sind die ^tolieben Ueberreste der- 
selben noch beredte Zeugen Ihre Vertreibung aus Spanien vernichtete dort 
auch die von ihnen gescbaüene K.ultur. 

Mittwoch 18. Januar 1898, 

Herr Direktor der Sternwarte Dr. Wilhelm Valentin er 
aus Karlsruhe: Die Photographie im Dienste der Astronomie. 

Ans den unbedeutendsten Anfängen hat sich die Photographie zu ihrer 

jetzigen Höhe in relativ kurzer Zeit entwickelt. Wie das Femrohr schon 
bald nach der ersten Ertindung zu den wunderbarsten Entdeckungen führte) 
so die Photographie in ihrer Anwendung auf die Astronomie. Fttr Daguerre 
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war €S ein Triomph, »1b der Mond flberlianpt einen Licbteindrnck zeigte 
jetst trinmphirt die Photographie darin« dass sie nns Wetfi^ateme seigt, die 
das Aage mit Hilfe des stärksten Fernrohrs nicht sieht und niemals wird 

sehen können. Die Eoipfinrllidikoit <ler phuto^raphischen Flutten wurde zuerst 
durch Le Gray (CoUodiumvcrJahren •. <liiiin »luri Ii ilii.M-v ( Bromsilltcr-Oelatine- 
Trockenverfahren) gesteigert. Das rmf kenverlahren ist dem iiaascn weit 
überlegen, da es lange Expositionen gestattet, etwaige Verzenimgen in der 
Schicht fast unschädlich werden. Die Untersuchungen bei Gelegenheit der 
letsten Vennsvorflbergänge waren Iiier von grosser Bedentang. Die grosse 
Empfindlichkeit der Platten Terlangt bei den bellen Gestirnen, Sonne, Uond, 
attsaerordentlieh knne Expositionen. Eine grosse Schwierigkeit bei den Auf- 
nahmen TOn Sonne und Mond liegt in der Unruhe der Luft, die Cunturen 
werden unscharf, wie bei Landschaftsaufnahnien das zitternde Laub. Die 
Bergstern warten (in ("alifuniitn und Peru) zeigen sitdi darin den übrigen 
sehr überlegen, überhaupt sollte man neue Sternwarten nur noch weit ausser- 
halb der Städte, fern der Möglichkeit industrieller Störung, anlegen. In 
B^ieff d«r Sfumenanfnalunen ist ein Fortaehiitt darch G. Hall in Chicago 
za erhoffen, dem ein Amerikaner nnbeschrftnkte Mittel zur Yerfttgong stellte, 
um seine an! die Sonne gerichteten Dntersnchnngen mit dem grOasten Fem- 
rohr der Welt weiteranfflfaren. Für ü Kenntniss der Mondoberfläche ist viel 
zu erwarten von der gemeinsamen Thätigkeit der Lick-Stcrnwurte und der 
Prager Sternwarte. Die beste Ph »tnirrajibic erreicht hei weitem nicht, was 
ein Femrohr von massigen Dimensiuneu im Detail erkennen lässt. Man kann 
aber die Photographien vergrössert zeichnen und in diese Zeichnungen weitere 
Einzelheiten eintragen; dann erhält man mit der Zeit sichere Grundlagen 
fflr spätere Forschungen Uber die etwaigen Yeränderangen au! der Mond- 
oberfläche. Der Schwerpunkt der Himmelsphotographie liegt an! dem Gebiet 
der Fixsternastronomie. Das Auire sielit I)ci lanixerer Beobachtung nicht 
mehr als nach relativ kurzer Zeit, die Wirkung der chemischen Strahlen auf 
die P!;UTe nimmt mit der Zeit zu, ilahcr sind durcli Mo Daneranfnahmen so 
j^russe Erfolge erzielt. Die l'lejadengruppe ist von Nebeln durchzogen, der 
Orionneliel zeia^t viel üfriMserc .Ausdehnung, als das Fernrohr vermuthen liess, 
weit von einander abstehende Sterne erscheinen manchmal durch Nebelfiiden 
verbunden, gleichgerichtete Eigenbewegungen lassen uns Verbindungen ahnen, 
wo wir bisher nur getrennte Qestime kannten. Die Photographie des An- 
dromeda-Nebels beweist, dass er ein Spiralnebel ist, an! dessen Kante wir 
blicken, überhaupt hat die Photographie die wirkliche E.vistenz der stark 
angezweifelten Spiralfurni klar Ijewiesen. Sterngruppen werden phnto^^raphirt 
und :ius;rciii(>:isen in niiL^Ieiih kürzerer Zeit, als es früher möglich war, wo 
solche Arbeiten jahrelange Beobachiuni^en verlanirron .Ta in Potsdam ist der 
enge Sternhaufen im Hercules photographiri, die Plaue zeigt ihn deutlich 
aufgelöst, was dem stärksten Femrohr nicht gelingen konnte. lieber 800 
Sterne sind in ihm ausgemessen, zahlreiche Nebelknoten und Centren und 
bemerkbar, das System befindet sich noch in relativ !rtthem Eutwicklungs- 
stadinm, und die Sterne sind sich tbatsächlich näher als z B. in uns«r«n 
Stemsystem, weil sich die Atmosphären noch gleichsam berühren. Seit weni- 
gen Jahren werden auch die Spectra der Sterne pbotographirt, es hat sich 

8* 
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damftch die spectrographiBche M«tliod« aomebildet. Sie leinrt Qm die Be- 
wegungen der Sterne in der GesichtBlinie kennen, dacn kommt dag Doppler*- 

sehe Prinzip zur Anwendiing. Besondere Erfulge sind auf dem Gebiet der 
dunkeln Begleiter der Fixsterne erreicht. Eine gewisse Klasse der veränder- 
lichen Sterne hnbcn sirb (leiiiü:cm;1ss uls Poppelsterno crwieson Anrh andere 
Sterne haben Boirleiter, ilio ikiii Hauptkürper so nahe stehen, dass wir sie 
niemals sehen können; aus der veränderlichen Eigenbewegung lassen sich 
ihre Bahnen berechnen. Ein hoher Frosentsatz aller aichtbaren Sterne darf 
jetKt als mehrgliedrigc Systeme bildend angesehen werdm. Den interstellaren 
Ranm zeigt die Photographie mit kosmischen Wolken angefttllt. Compakte 
Massen kdnnen mit ihnen in Berührung kommen, leuchtende Sterne werden, 
die dann wieder den Anblick von Nebelsternen gewftbren. Die Zahl der 
zusammengesetzten Welten wstcbst in s riiabsebbare; die photographische 
Abbildung des irnnzon Himmels, mit welcber gegenwärtig zahlreiche Stern- 
warten beschäftigt siiul. wird künkigeii Generationen eine Grundlage für die 
fruchtbringendsten Untersuchungen über die Constitution des Weltalls und die 
noch anbekannten Bewegungen der Terschiedenartig gegliederten Systeme bieten. 

Mittwoch 25. Januar 1893. 

Herr l'ruf . Kudolf i ' a 1 b aus Wien (jetzt in Berlin; : Erdbebeu. 

Die Erdl'pben bat man sieb als eine Fluth des Erdinnern vorzustellen, 
die einen ungeheueren Druck auf die Erdmasse ausübt. Aut diese Fluth des 
Erdinnern muss nothwendig auch die Souue ihren Eiuiiuss üben. In einem 
Erdbebenkalendei, der mit dem Jahr 800 nach Chr. beginnt und bis in unser 
Jahrhundert hin»nreicht, sind 6500 £rdbebentage verseidtnet, deren Mdirsahl 
in den Uonaten Januar, April und Oktober, die Kindestaahl im Jnni nnd 
Juli eingetreten sind. Die Behauptung, dass auf der südlichen Hcinisphäre 
die Verhältnisse umgekehrt seien, wie auf der nördlichen, steht im Wider- 
spruch mit der Theorie des Redners, nach der der Hauptanstoss der Erd- 
beben von Mond und Sonne aus«-eht. Wären diese von den Jahreszeiten 
abhängig und ein Resultat von Erdauswascbuiigen, so würde dies mit den 
Einsturztbeorien stimmen, die bis zum Jahr 1868 noch die allein herrschenden 
waren. Aul seinen Reisen in Südamerika, die Redner zu wissenschaftlichen 
Zwecken 1877 untemskm, stellte er aber aus statistiBchen Anfaeichnnngen 
fest, dass gerade wie bei uns das Maximum der Srdbebm in den Januar, 
April und Oktober, das Minimum in den Juni und Juli fällt. — Ee ist be- 
greiflich, dass das Erdbebenpbanntnon. web lies b<*u seit Jahrtausenden auftritt 
iinil lan«?wieriges Mensrb(>nwcrk in Minuten /erstiirt, srbon frübor zum Nach- 
denken, zum Uutersucben uml Erklären angeregt hat. Aber alle bis jetzt 
aufgestellten Theorien kranken an demselben Fehler, dass sie nicht den Typus 
des StOBSM und den der Reihe, sondern nur die mechanische Erdbewegung 
beobachten. Dies konnte vor 2000 Jahren bei einem Lucretius statthaft sein, 
heute aber gilt es, alle Gesetze va beachten. Besonders wichtig ist es bn 
der Erdbebentheorie, auch die Geschichte der Brdentwickelnng selbst zu be> 
obachien. Die Erde ist ein Gebilde wie Sonne und Mond und die anderen 
Planeten, ilie sich alle durch Erkaltung einer heissüttssigen Masse gebildet 
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haben. Wie ilieber Prozcsss vur sich gehl, kann luan an der ^^uuik' stheii, wo 
er noch heute in vulleni Gange ist. Die Sonnenprotuberanzen, diese ge- 
waltigsten Bewegungen, weldie wir im Weltenmim m beobaditeii Ter- 
mögen, sind TollsUlndige Avftlirflcbe ?oii gilbendem Waaserstoffgas, die dardi 
die Ehrkaltnng der Sonne, dnreh den Drack von ansäen naeb innen venirsacbt 
werden. Auch der llond trägt die Spuren dieses Erkaltunü^siuozcsses in 
Bein«! mehr als Ö0,0ü0 Kratergebilden, aber er ist längst hart und erkaltet; 
auch die Erkaltung der Erdr geht ihrem Ende entj^poon. Der Nivellirungs- 
prozess auf der Erde h u natürlich auch Vulkane abgetragen und VPrschUttet; 
diese unterirdischen Vulkane, selbst wenn sie nicht mehr die Kraft haben, 
ihren verschütteten Schlot völlig zu durchbrechen und Lava herauszuschleudern, 
baben doeb immer m>cb Kraft genng, Brdbeben an yerorsaehen. Der Ana- 
bmcb eines aolcben nnterirdisdien Vulkans bedingt die stossförmige Bewegung 
über der AitsbracbMteUe, die wellenförmige an entfernteren Stellen. Der 
Durchbruch mehrerer Schlote bringt die wirbelfttrmige Bewegung hervor. 
Gerade wie die unterirdis» lu ti, so sind auch dio nberirdiacben Vulkane ab- 
hängig von der Konstellation von Sonne and Mund, 

Mittwoch 1. Februar 1893. 

Herr Prof. 1 )r. Knp^en Ohe r Ii u m m e r ans M ii n c Ii e n ; Die See- 
faUrteu der Nor iiiauueu und die erste Eutdecknug von Amerika. ' 

Unter den mannigfaclien Vermuthungen, welche über vorcoluiiilMscbe 
Fahrten nach Amerika aufgestellt worden sind, beruht allein die Nachricht 
über die Entdeck hhl'- Vinlau'ls ilnrch die Noriiiannen auf i;oschichtlicher 
Grundlage. bildet diese Fahrt das Ict/to (xlied in rler Ken«- überseeischer 
Reisen, welche die Normannen nicht nur üh alle euroi»4iihclitj Küsten, sondern 
aach an die Gestade des Eismeeres geführt haben. Zeitlich fallen diese See- 
fahrten sasammen mit dem Erwachen des Wandertriebes bei den nordischen 
Völkern und den Antftngen der Staatenbildung in Scandinavien (8. n. 9. Jahrb.). 
Mangel an Erwerbsquellen im eigenen Lande, Begierde nu<li Waffenrubm 
und Lust an Abenteuern bildeten die Haupttriebfedern zu den Fahrten der 
\Vikin2:er, unter denen sieh auch viele politisch rnzulriedi ne und CJeächtete 
befanden. Sie schlössen sicli in Eidü'pnosfsenschatien zusununcn. deren Führer 
Seekunige biessen. Erst waren es nur rasche Beutezüge, die sie au »lie 
europäischen Küsten unternahmen ; seit dem \). Jahrh. begannen sie sich da 
und dort niederzolassen, landeinwärts vornidringcn und feste Herrschalten 
an begründen. So entstand das Heraogthnm Normandie, das Normannenreich 
in Unteritalien und das Fürstentbum Nowgorod. Die Fahrten nach den 
nördlichen und nordwestlichen Küsten Europas führten bald zu wcitorem 
Vordringen in nnbekanntc Länder. So berichtet König Alfred (871- t>01) 
von einein Normannen üther, der um ilas Nordkap herum in das Weisse ilcpr 
gelangte und so einen Seeweg entdeckte, der erst im 16. Jahrhundert <\\uvh 
Holländer und Engländer wieder betreten wurde. Gelegentlich einer Fahrt 
nach Schottland wurden die Farmer entdeckt and von dort ans Island besiedelt 
(um 870). Die gleichseitige Begründung des noiwegisdien Einheitsstaates 
durch Harald ScbSnhaar veranlasste viele Unanfriedene sidi in Island nieder- 
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zulassen, tlas nun rasch zu einer blühenden Colunie mit republikaiuscher 
Verfassung wurde. Auf der Reise nach Island wurde (um 900) Gunnbjörii 
an die OstkUste Qrönlands Tenchlagen, wohin dann im Jahre 985 Erik der 
Rothe, durch Blntaebnld ans der Heimatb TartTiebeD, sieh freiwillig begab. 
Er lockte eine AnxabI Ansiedler hinllher und grttndete an der Westküste 
eine Colonie, die nun lebhaften Yerkelir mit Tsliiml und Norwegen unterhielt 
und um 1120 zum Bisthnm erhoben wurde; sie bestand bis zum 14. Jahr- 
hundei t, nm welche Zeit wiederholte Angriffe der Eskimos. Vcrheerunfjpn der 
Pest und englischer Seeräuber die Ansiedler aufrieben. Im Muf terl;iii<l(> hatte 
man. seitdem Island von Norwegen aus unterworfen (12ß2) und dieses unter 
dänische Herrschaft gerathen war (.1397), sich wenig mehr um die ferne Colonie 
hekfimmert; wiederkolte Yersnclie im 16. Jahrhundert, sie wieder auf anfinden, 
misslangen. Erst seit 1721 wurde Grönland durch Hans Egede neu colonisirt. 

läne Tielbehandelte Frage ist die Yo'hindnng der ersten grOnlindischen 
Ansiedler mit Amerika. Das reiche Material hierüber wurde zuerst durch 
den dänisclicn Gelelirten Kafn zugänglich gemacht (1H37). und ihm folgten 
die meisten neueren Darstellung'en, welche jedoch dem jetzigen Stande der 
Forschungen nieht mehr eiitsiiredum. Erst in den letzten Jahren wurde 
durch den norwegischen Historiker cJtorm nnd den Amerikaner Keeves das 
Qaellenmaterial kritisch gesichtet nnd die hei^ebrachte Auffassung berichtigt. 
Hiernach ist die Hanptqnelle die Saga von Erik dem Bethen (audi Thoifinns 
Saga genannt), während die ausführlichere Darstellung des Flateyhnches 
dnrch spfttere Ausschmikkungen nnd willkürliche Acnderungcn der Ueber- 
lieferung entstellt ist. Nach der ersten, auch durch andere Zeugnisse er- 
härteten üeljorlicfernn!]: war der erste Entdeeker des amerikanischen Continents 
Eriks S'dm Leif, der von einer Reise nach Norwegen zurückkehrend, im Jahre 
lüüU n. i hr. an die Nordostküste desselben verschlagen wurde. Ein erster 
Versuch, das neu entdeckte Land wieder zu erreichen, unter Leifs Bruder Thor- 
stein miaslang. Erst einem neuen Ank5mm1ing aus Island, Thorfinn Karlsevne, 
welcher Thorsteins Wittwe gdieirathet hatte, gltlekte es, mit einer grSsseren 
Zahl von Gefährten dorthin au gelangen. Das erste, öde, steinige Land, das 
sie von Norden her erreichten, wurde Helluland, das nächste, mit Wald be- 
deckte, Markland, das letzte, wo man wildrn Wein und wildes Getreide fand, 
V'inland i Weinland) genannt. Nach mehrjahrii^^er Abwesenheit kehrte Thor- 
linn nach tiröulaud zurück, ohne eine dauernde ('olonic zu begründen. Kine 
spätere Fahrt des Bischofs Erik im Jahre 1121 miäsiang, nur Markland wurde 
1347 nochmals erreicht. Sichere Spuren der Anwesenheit der Normannen, 
wie sie in Grönland in grosser Zahl vorhanden sind, konnten in Amerika 
nidit naehgewiesen werden ; was dafür aiu^egeben wurde, hat sieh als Irrthum 
oder Humbug erwiesen. Auch die Verlegung von Vinland auf das Gebiet 
der ^'ereinii,>•ten Staaten, sporiell nach Rhode Island mler Massachusetts, die 
seit Kafn /ieinlich allt^eniein anirenonnnen war. itst nidit halthav. Storm hat 
nachgewiesen, dass unter Vinland höchst waluseheinlidi die Halbinsel Neu- 
scbottland, wo in der That noch wilder Wein vorkommt, zu verstelien ist, 
wfthrend man Markland in Neufundland, Helluland in Labrador erkennen 
muss. Die Thatsache, dass die Normannen wirklich Amerika entdeckten, ist 
sonach kaum su bestreiten ; aber eben so sicher ist es, da» diese Entdeckung nur 
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eine ganz vorübergehende war, weshalb sie auch mit der fülgenscbweren Untor- 
nebmung des ColnmbaB nicht wobl m vergleichen iet. Aneh ist es eine gfinalicb 
willkflrlicbe Yermathang, dftis OolnmbnB dnrdi die Fahrten der Normiinnen za 
seinem Plan gelangt sei eder yon denselben aneb nnr Kenntniss gebabt babe. 
Keine Bmidiang besteht Ewiscben seiner Leistung und der Entdeekang der 
Normannen, welche zwar nicht von bleibendem Erfolge l)egleitet war, aber 
doch eine der merkwürdigsten £pisoden in der Geschichte der Erdkunde bildet* 

Mittwoch 8. Februar 1893. 

Herr Geh. Resr.-Kntli Prof. Dr. Willulm liaiinhardt aus 
Hauuüver: Die Wirkungen der Eisenbahnen. 

Durch tlie Entwickeluiit^ dos Verkehrs woscns unserer Zeir hat die ge- 
sammte Lebensthiitigkeit des MensehcTii^esrhlcchtes eine Steigerung erfahren, 
gegenüber welcher frühere ülüthe/.eiten der Kultur wie ein Trauraieben er- 
scheinen. Ein kennzeichnendes Merkmal für die i?'ortscbritte, die zu dieser 
Verkehrsentwscklung führten, bildet die Fflbmng und Sieberang der Bewegung 
darcb die Qestaltong des Weges: das Gleis, die Röbre und den Draht. Ohne 
die Spurbabn wäzea die Voraflge der Bisenbabnen, die grössere Billigkeit» 
Sebnelligkeit und Sicherheit des Transports nicht zu erreicben gewesen. 

Die mannigfachen und tief eingreifenden Wirkungen der Eisenbahnen sind 
der Rei^el nach entgegengesetzter Art; sie vermindern itn Allgemeinen den Preis 
der Güter, erhöhen aber den Preis aller der üütor. ilereu Menge nirht beliebig 
vermehrt werden kann ; sie führen getrennte Stiimme eines Volkes zur Einheit, 
entfachen aber da, wo frttber verschiedeue Völker ein Land gemeinsam in Frieden 
bewobnten, einen erbitterten Bassenkampf ; sie kräftigen die Staatsgewalt, 
anterstiltsen aber aucb alle Staats* und gesellsebaftsf eindlichen BMtrebungen. 

Fflr die Landwirthschaft und für den Gewerbebetrieb führen die Eisen- 
bahnen zur Ausbildung einer örtlichen Ai beitsthcilung durch bevorzugte 
Standorte bestimmter Betriebe und veranlassen den Ueberj2:ang zum Gross- 
betriebe. Die Eisenbahnen haben das Verliiiltniss zwischen Stadt und Land 
vi'>llig zu Gunsten der Städte um<rebil<let und «bensu ilas Verhältniss der 
Binnenländer zu den Küstenländern zu Guitäten der ersteren. Deutschland 
verdankt sein wirthsdialtlidies Aufblühen und seine politische Einigung den 
Eisenbahnen. Diese sind für die Geographie eines Landes von grosserer Be- 
deutung als die Gebirge und Waaserläufe, sie bilden ein machtvolles Büst- 
seng des Krieges. Durch die Eisenbahnen ist der Mensch den Lebensformen 
eines heberen, körperlosen Wesens nftber gebracht, 

Mittwoch 15. Kehruar 1893. 
( 1 s (• h l o s s e n e S i t z u n pr. 

1. Hei r Prof. Dr. Willit^lni K < • ii i f» ans F r a ii k f u r t a. M. : 
Ueber die neueren Untersuchungen in Betreff der Seliwau- 
kaBgen der Erdnelise. 

Der Redner erörterte zunächst die einschlägigen topographischen Be- 
ziebongen, die Lage der Botationsachse in der Erde, ihre Stdlnng im Baume 
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als Weltachse und die Bestüumung der Breite durch den Winkel d«r Lotlinie 
mit der BototionsaicliM. Als mögliche Yeräadeniiigen in dieseB YeiliftltDUnen 
wurden eodann erfirtert: 1) YerSndeningen der Lotlinie, hervorgemfen darch 
lokale HasemTerechielmngen ; sie wOiden sich als rein lokale Aendeningen 
der Breite ftussem. 2) Veränderongen der Lage der Erde im Baume, d. h. 
Lagenänderungen der Weltachse ; solche sind seit dem Altcrthum bekannt. Sie 
werden dnrch die anziehende Wirkung? von Sonne und Mond auf das abge- 
plattete und zu Sonne und Mond scliief liegende Erils{diiiroid verursacht und 
bestehen in einer koiusciien Bewegung der Weltaclise, in Folge deren der 
Himmelspol in S600O Jakren «inen Ereis von 23Vi' Bedios am Himmel 
heflckreibt Diese anter dem IVamen der Frttceesion bekannte Erscheinung 
und andere Shnliche Erscheinungen von geringeren läumlichen und «ntliohen 
Dimensionen, die als Nutationen der Erdachse bezeichnet werden, sind auch 
begleitet von 3": Veränderungen der Rotationsa^-bse in der Erde. Doch sind bei 
den genannten Erscheinungen diese Veränderungen "•"> i^f^ringfii^-ig, dass sie 
sich der Beobachtung entziehen und daher die Breiten merklich constant 
bleiben. Finden dagegen grössere Massenverschiobungen auf der Erde statt, 
etwa durch Veränderungen der WasserverÜieiluDg in Folge meteorologiscker 
ProoessO) so dass das Gleichgewicht der Centrifngalkrftfte geetffrt wird, so 
haben diese Versehiebangen Lagen&ndemngen der Rotationsachse innerkalb 
der Erde nur Folge, während dabei die Lage der Botationsachse im Baume 
merklich constant bleibt. Solche Veränderungen müssen sich äussern als 
Aenderungen der Breite, die für Orte von 180'' Langenunterschied entgegen- 
gesetzten i'liaracter haben müssen. Dieser An sind die Breitenschwankungen, 
die 1884 8.') von Dr. F. Küstner in Berlin bis zu einem Betrage von 0,6—0,6 
Secuudeu zuerst beobachtet worden sind. Seine Entdeckung ist seitdem von 
einer grosseren Bethe von Sternwarten bestätigt worden, und durek eine 
Expedition, die unter Fttkmng des Dr. Harcnse von Uai 1891 bis Juni 1892 
Breitoibeobachtnngen in Honolnlu angestellt hat, ist auch der entgegengesetate 
Charakter der BrdtenKnderungen auf der anderen Erdhftlfte festgestellt worden. 
Die genaue Periode und Form dieser Breitenschwanknng^ wird sich erst bei 
der weiteren Verfolgung des Phänomens ergeben. 

2. Herr Rudolf Stern aus F r a u k f u r t a. M. : lieber seine 
jüngst beendete Weltreise. 

Die Beise ging Uber Wien nach Gonstantinopel und nack Athen, von 
wo ans Bedner eine Rundreise durch den Pcloponnes unternahm und die 
Ausgral)ungsfelder von Mykene, Tyrins und Olympia besuchte. Alsdann begab 

er sich nach Aegypten und inachte von Cairo ans eine NilfjOirt bis zum ersten 
Cataract. Nach fast zweimonatliehem Anfentlialt in Aegypten fuhr er nach 
Indien und ging von Jionibay über Baroda, Almiadabad. Munt-Abu. Jeypore, 
Delhi, Agra, Benares naeli Calcutta. Von dort reiste er in s Himalaya-Uebirge 
und machte von Darjeeling aus Tour»i in die Umgegend bis hinüber in das 
unabhängige Sikkim. Das nftchste Ziel war Ceylon, wo er Sandy und die 
Buinenstadt Annradhapura besudite. Ton Ceylon ging es nack .Bani^ok in 
Slam nnd dann nack Java» wo Bedner sich 7 Wochen lang aufhielt und 
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interessante Krens- und Querzttge dorch's Innere untoraabm. — Seinen Weg 
TOB West nach Ost am die Erdkugel fortsetsend, gelangte er nsch China, wo 
er die StXdte Hongkong, Kanton und Shanghai hesnehte. Einen Abstecher 
nach Peking mnstle er aufrieben, da er in Shanghai an Diphteric erkrankte. 
Sobald er genesen, reiste Redner nach Japan, und blieb dort über 2 Monate. 
Schliesslich begab er sich nach Nordamerika, besuchte S. Francisco, das 
Yosemite-VnUc'Y, Salt-Lake-City, l ol-trado-Springs, Chicago, die Niagara-Fälle, 
New- York und Washington und trat dann mit einem Norddeutschen Lloyd- 
Dampfer die Heimreise an. — Nach 12';s monatlicher Abwesenheit traf er 
wieder in i^ankfnrt ein. 

Kit Rücksicht anf die ihm «un Vortrag gelaasene Zeit Termied Redner 
absichtlich jede detaillirte Beschreibung der Baudenkmäler und sonstigen 
Sehenswürdigkeiten (nur bei dem herrlichen Taj Mahal in Indien machte er 
eine Ausnahme), vieliiH^br liesa pr es sich ä^ngelegen sein, <len T'italeindruck, 
den die verschiedenen lÄnder auf den Reisenden machen, in lebendiger Weise 
zu schildern. 

Bedoer schloss seine Ausführungen utii der Mahnung, dass Niemand, 
dessen Zeit nnd Uittel es erlanben, es nnterlassen solle, eine Weltreise sn 
ma«^en: eine solche sei heutnatage weder ein waghalsiges Ahmtener, noeh 
mit schweren Strapasen Terhnnden. Eine solche Reise sei nicht nnr ein 
köstliclier Gennss, sondern man sammle auch einen Schatx von Brinnsrnngen, 
an man sehre nein ganzes Leben lang. 

Hierauf lud Retiner die Zuhörerschaft ein. vrm seinrr reichhaltigen 
Sammlung von Photographieeu Einsicht m nehmen, welche er unterwegs theils 
gekauft, theils selbst aufgenommen hatte. 

Mittwoch 22. Februar 1893. 

Herr Prof. Dr. Franz HÖfler aus Frankfurt a. M.: Das 
Hochland Pamir. 

Noch vor zwei Dezennien kaum gekannt, gehört heute das HorhUuid 
Pamir, wenn auch nicht zu den bekannteren, so doch am meisten genannten 
Gegenden unserer Erde. Obwohl schon im Mittelalter E^r^)l1Äer es besuchten, 
ist die genauere Kenntniss des i'amirhochlandes doch erst eine Errungenschaft 
der letzten 20 Jahre. Vor allem verdanken wir dieselbe den Forschungen 
der rassischen Oeneralstahsotftsiere, als deren Ergebniss die Karts des oberen 
Amogebietes zu betrachten ist, einer Ansahl Reisender und den Unter- 
snchnngen der von Major Montgomerie ausgesandten indischen Priester oder 
Panditen. Die wissenschaftlichen Ergebnisse dieser Reisen Avurden von 
verschiedenen Cielehrten zusammcntje^N^llr das wesentlichste dorscll)en fasste 
der Redner in seinem Vortrag zusiinnueü. Das Hochland Paiuir liegt zwischen 
dem Hindukusch und dem Alaigebirge einerseits und den Quellen des Amu 
und des Tarym andereneits, seine Ost-Westausdehnnng beträgt 4öO und seine 
Nord-Sttdausdebnung etwa 300 km, seine Fläche entspricht etwa der von 
Saddeutschland einschliesslich Elsass-Lothringens. Pamil, kirgisisch Bam-i- 
Dunja, „Dach der Welt", heisst es bei den Eingeborenen nach der Gestalt 
aller asiatischen Dächer. In der Qeographie hat sieh dafür der Name Pamir 
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oingcbUrgert, was ein ktltes, Frottwindoi ausgeMtetot Gebiet» ein Öebiet 
der Oede and des Todes bezeichnen und mit dem peniadien Worte Kmiildaa* — 
durch FroBt Schaden ieiden — mid der altiranischen Wnnel «mar* — sterben — 

ansammenhängen soll. Physikalisch aber bedeutet es ein Hochland, das über 
der Zone des Waldwuchses und Anbaues liegt, das nicht ständig ))» \\ <ihnt, 
sondern hörhstcns von einem Nomadenstamme als Sommerweide benutzt wird, 
dessen Boden mit Gras und si)äilichem Buschwerk bewathsen oder mit Sand 
und Geröll bedeckt ist, und dessen tiefste Stelle von einem Seebecken oder 
einem Flnsslaale eingenommen wird. 

Die mittlere Höhe schwankt awischen 3900 nnd 4000 m. Vom September 
bis Anfang Mai ist alles in tiefem Schnee begraben, nnd ehi heftiger Wind 
«Dnnmak" oder „Esk* webt dort häufig mit solcher Heftigkeit, dass selbst 
Thiere davon hinweggerissen werden. Die dünne Höhenluft wird vor allem 
den daran Nichtgewöhnten beschwerlich und führt zu Anschwellen der Glied- 
massen. Das Hochland ist aber kein einheitliches Ganzes mit einheitlichem 
landschaftlichen Bilde und einheitlichen physikalischen Verhältnissen; vielmehr 
zerfällt das Ganze in viele in sich abgeschlossene Gebiete, die alle für sich 
den Namen Pamire beanspmchen. Das CSiarakteristische aller ist die stets vor- 
handene Ebene and ihre mannigfoltige Neigung, nach der die Pamure in yer- 
schiodenc Gruppen getheilt werden können; andere Forscher nnterscheiden 
zwischen Gebirgs- und Steppenpamiren. Alle sind von hohen Gebirgen um- 
schlossen, (leren Zuifrichtnno: einem H:i1l<kreise gleicht und so verläuft, dass 
sich die Bogen je zweier an ihren Enden zu berühren ptlegen, wodurch für 
den durchbrechenden Fluss eine gewaltis'e erodirende Arbeit bedingt war, 
die uns Ijeute iu Form mächtiger, grauenerregender Schluchten vor Augen 
liegt. Diese Schluchten sind eine Eigenthibnlichkeit der Gebirgsparaire, nur 
mit dem Unteischiede, dass dieselben von EeMeUhftlem untarbroehen wwden, 
jedenfalls auch einstigen Pamiren, die bis dahin reichen, wo die Hisse das 
Gebirgsland Terlassen nnd der Ebene zuströmen. Die sogenannte kleine 
Pamir hat eine Läno^cnausdehnnn<r von lOf) km und ein<' Breite von 2 bis 
5 km; ihre mittlere Hohe betragt -iDOjm Fast '.v '1er Mitte l-r Ebene liegt 
der Oikul (Gansesce). von dem der Ak^su, eine (Quelle des Anui kommt, der, 
nach Osten sich wendend, die lUÜ km lange und 3900 m hohe Aktasch-Ebene 
durcbliiesst, um später als Murghab oder Vogelfluss nach Westen an gehen- 
er mündet in den Pftredsch (Amn) bei Kalai-Pftndsch unter dem Namen 
Wartang. Sowohl die kleine Pamir, wie die Aktasehebene zeichnen sidi durch 
spärliche Vegetation aus In der Westseite des Oiknl entspringt der eigent« 
liehe Amu unter dem Namen Wachau Darja, an ihui liegt die liöchstgelegene 
Niederlassuntr von Wjvihan Langar 3840 ni, nm Aksn Onkul 3950 m; an 
beiden Orten wurde vor Zeiten etwas Getreidebau ^at riehen, heute beginnt 
derselbe erst bei Kalai-l'andsch. Die grosse l'uiuir liegt 4öU0 m in einer Aus- 
dehnung von 120 km bei einer Breite von 2—6 km ; ihr See ist der Sorknl 
(Qelber See), dem der Pamirfluss in südwestlicher Bichtung entströmt, um sich 
nadi langem Laufe durchs Gebirge bis Langar-kisch, mit dem Pändsch xu 
vereinigen; etwas niedriger ist die nördlich gelegene Alitschurpamir (4000m) 
mit dem Jascbyl-kul, dem der Gnnd entströmt, um sieh später ebenfalls mit 
dem Pändsch zu vereinigen; an ihm liegt Sardym mit ständiger Bevölkemng. 
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Die weatliche Seite des Sees ist versumpft, wie das dazu gehörige Ufergclände, 
und zeigt die Vegetation der Tandrea Ohne Abflnn, nnr mit einem See in 
der Mitte, sind die fiingknl« und ChargoBcliypamire. Die entere liegt 3840, 
üe letstere 3860 m fl. d. H. Ihre Umgehnng ist fast ohne Vegetation, die 

Ebenen von mächtigen Gebirgen umschlossen. Der See der Chargoschypamir 
ist der K;ir:\-kiil ('Schwarzer See), dor <;rM>st<' Scr» drr ripontlirlipn Pamirc, 18 km 
lau:: und 28 km breit ; mit klarem tiefblauem Wasser, dessen FnrHo zu don 
dunklen Wänden der bih au dun See reichenden Gebirge einen wunderbaion 
Contrast bildet. Sein Wasser schmeckt, wie jedes der Pamirseeen, etwas 
salzig, ist aber erfriacbend. Der See stand früher aowvAl mit de» Almm, als 
anch mit dem Harkandaija (Tarym) in Verbindung; er ist ebenso im Abnehmen 
begriffen, wie alle Übrigen auf dem Hochlande. Zn den eich gegenseitig 
neigenden Pamiren •^ehiiren die Tagharmaeltene and die Tagbdumbasch. Sie 
sind iiorh wenig erforscht, lianptsächlicfi di< I r/.tere; da wo der Tagharma- 
Huss mit licm ans der Tacrbiliunbasrh siob Yoreinii^t, lici^ft dio Srarft Tnsrhkurgan 
i^SteinburiT' ; ilut- Lat;c ilcutüt xuglcit U die tiefste Stelle der Ebene (3100 m) 
an. Genau ^^euommen können sie nicht zu den eigentlichen Pamiren ge- 
redinet werden, da sie Bänme aufweisen nnd Tonttglichet Orat haben. Nörd- 
lich von dw Tagharmaebene beginnt die Ssaiykolpamir mit dem kleinen 
Karaknl (3900 m),und an sie sehliesst sich die Landschaft Unschi; beide ge- 
boren zu China und sind von den beiden GesflUssen durchströmt, die nach 
ihrer Vereinigung das Kaschgarische (iebirge in gewaltiger Schlucht durch- 
brechen, ohne aber später den Tarym zu erreielieTi da sie im Sande versiegen. 
Dieses Kaschgarische Gebiri:e mit dem paralleHaulcmlca ösarykolgcbirgp scheint 
das von A, v. Humboldt mit B o 1 o r bezeichnete (iebirge zu sein, obwohl seine 
Zugrichtung nicht dem Meridiane folgt, wie Humboldt annahm, und eine 
Stadt Boior nnd ein Besirk dieses Namens nicht vorhanden ist. Zn den 
grOssten pamirartigen Steppen gehOrt die Alai (Paradies). Ihre Länge betrigt 
128 km bei einer Brdte von SSkm; ilff Flnss ist der Kisyl-ssu (Rote Fluss) 
gleichfalls ein Tzibnt&r des Amu, den er unter dem Namen Wachsch (Ssurchhab). 
bei Kabadian erreicht; er £:ilt als dessen dritter Quelllluss. sein Bett durch die 
Alaisteppe Zeichnet si( h dureh sehroffe Ufer und grosses Gefälle aus. Die 
Alaisteppe reicht bis I'araut-Kur^an (2500 m), ist in ihrem mittleren und 
oberen Teile (,Basch Alai; nicht btündig bevölkert, hat aber verhältnissmässig 
guten Graswnchs, Tonflglich in den Seitenthftlern, nnd ist etwa 3 Monate des 
Jahres ohne Schnee. Sie ist vollkommen von Gebirgen nrnscUossen, so im Norden 
von der Alai», im Sftden von der Transalaikette, deren aehneebedeckte Gipfel 
bis 6600 m erreichen. Nachdem der Kisyl-ssu die Schlucht von Karamuk 
passirt, betritt er das (iebict von Karateirin, dessen Haui)t()rt Harm r(ierm) 
ein grossartiges Gebirgspanorama als rmi;el)uiiL'^ Inn Hier wir'l i)ereits (ie- 
treide gebaut, obwohl nach Regel im Winter die Teiiiperatui bis auf 5i)°('. 
fallen soll. Der Kisyl-ssu berührt defi Nordrand «1er sogenannten Gebirgspamir. 
Als Knotenpunkt derselben erscheint der Spol-tau d. i. Gletecherberg, von dem 
ans nadi vier Richtungen mächtige gletseherbedeckte Zflge ausstrahlen, die im 
Ssandal (Ambos 7600 m) ihren Culminationspnnkt su haben scheinen. Während 
die Steppenpamire sich meist «lunb bequeme Uebergänge auszeichnen (die 
relative Höhe der Pässe schwankt zwischen 700 nnd 800 m), kann dies von der 
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Gebirgspamir kaum gesagt weiden, denn ihre Päaae sind hoch and meist 

sehr beschwerlich. Obwohl der 38. Parallel, d. i. der der Slldspitze von Italien, 
die Hochebene durchschneidet, so sind doch ihre klimatischen Verhältnisse 
ziemlich ungünstige. Der Winter dauert etwa 7 Monate, er zeichnet sich 
durch klare Luft, aber auch durch niedrige Kältegrade ans. Die Schneedecke, 
die in Folge der Dunmuks nie die ganze Oberfläche bedeckt, pflegt eine 
dauernde and ihre Dicke eine ziemlich bedeutende zu sein. Der Sommer ist 
heiss nnd trocken, die Ahende aher kflhi, und gar häufig liegt anch nach den 
heiasesten Tagen morgens Reif an! den Floren. Die Vegetation an! den 
eigentlichen Pamiren ist eine sehr dflrftige, sie heschrftnkt sich anf Gras, Lauch, 
wilden Lavendel und einzeln stehenden Wachholder. Getreide d.i. Gerste 
wächst zwar in <pis, Sardyin. T>:\raut-Knrpan, trotzdem liegt die eigentliche 
Knlturzone tiefer. Zwischen ihr und der Schneegrenze liegt ein Gürtel von 
durchschnittlich 1500 — 1600 m, der giinzlich wüste ist. Mit der Kultnrgrenze 
fällt im Allgemeinen auch die Waldgrenze zusammen, insofern unter Wald 
in Gebfischen vorkommonder Wachholder zu verstehen ist Bigentlicher Nadel- 
wald findet sieh erst im buchariotischen und badaclnchaniscfaen Bnglande. 
Der Alai, Transalai, Hindukusch nnd Hnstag sind im Grossen und Ganzen 
ohne Wald. Als Laubbäume erscheinen bei Xalai Pandsch, Tasdikurgan, 
Schachbeg u. s. w. zumeist die Pappel, Eberesche und wilde Aprikosen, sowie 
Hagf-^ntten, Kreuzdorn, Espen und wilde Rosen. Die Waldgrenze liegt im 
Norden bei 2900 m, im Süden bei 3900 — 4000 n). Auf den Steppenpamiron 
leben wilde Schafe (^Arschare, Kutschkare) in Hudelu in der Nähe schluchten- 
reicher Gebirge, desgleichm wttde ffiegen (Kijiks, ränks) ; in Badaehsehan und 
Kundus finden sich bereits Bber, Schakale, Igel, Stachehichweine, Tiger. Das 
Hurmelthier ist Aber gana Asien verbreitet. Als Vertreter äer gefiederten 
Welt erscheinen Fasane, Rebhühner, Erfthen, Würger, Kohlmeisen und Bart> 
geier. Reptilien gibt es keine, dagegen zwei Fuchsarten und einen kleinen 
B&ren, die den Schafen «»^hr gefährlich sind. 

Die Bevölkerung Itesteht aus Kirgisen (Karakiigisen) und Todschicks ; 
die ersteren bewohnen in ihren Filzjurten die Ebenen, die letzteren die Fhiss- 
thäler in festen Niederlassungen, deren Geb&ude der Nator der G'egend anbe- 
quemt sind. Die Kirgisen sind Viehzflchter und Nomaden; die Todschicks 
hauptsSehtich Ackerbauer; sie bewohnen, in Sippschaften gegliedert, meist zn> 
saramenhängende, mit einer Mauer umschlossene Gehöfte, was hanptsftchlich 
in Badachschan der Fall ist. Die Todschicks leben in verschiedenen Staats- 
verhftnden nnd gchi^ren im südwestlichen (lehiete m Afghanistan, im west- 
lichen zu Buchara, im nai-dwestlit.'hen zu Russland und im (östlichen zu riiina. 
Die westlii-hcn Gebiete werden fast «äiumtlich vom Pündsch oder Anm flurch- 
llussen, an dessen Ufern zum Theil der Verkehrsweg zwischen Westen und 
Osten läuft. Vollendete Gebirgslandschaften am Pändsch sind Waehan, nadi 
dessen Hauptstadt Ealai-Pändsch (Kila Pändscha) der Fluss seinen Namen 
führt; Garan, dM8«i Hauptort Schachbeg durch die Ausbeutung der in der 
Nähe gelegenen Hubincngrubcn sich einer gewissen Wohlhabenheit erfreut; 
Schugnan, Haujjturt Kalai-har-Pändsch mit et%va 1500 Hänsern. früher selbst- 
stündig, jetzt zu Buchara ^ehili iir ; Roschan, yiiii/lich von Gebiru-en unischlo.ssen 
und häufigen Ueberschwemmungcu ausgesetzt; sein Hauptort ist Kalai-Wamar 
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(lOOHiiuer); Dar wib mit dem Hauptorte Kah^-Chamb, raitafldlichem Klima md 
sehr fleiflaiger Bevölkt'ning. Tn allen genannten Landschaften Iftaft <ler Haapt- 
vefkehisweg am Pändsch entlang, dessen Sc-hhuhten im Sommer häufig um- 
gangen werden müssen und an manrhcn Stcllon mir im Winter paBsirbar 
sind. Als eigerulirlio riiulhui'lsrh.ilt uilt BaditubBchan, von ikr iiinmUndung 
des Wachsch (i>:>urcbhiibj bis» icum iliaduknsch reichend , löOÜüU bis 2(X)01X) 
Einwohner zählend und verhältnissuiässig gut angebaut. £s gehört zu 
Al^hanistaii. Seine Hauptstadt Faisabad am ^oktscba, einst bedeutend, sftMt 
g^enwärtijr nur 400<-500 Häuser; in ihrer Nftbe liegen ergiebige Lapis» 
Lasnligmben. 

Mit der Aufnahme des Wachsch (Ssurchhab) erhält der Pgndsch den 
Namen Anm ; er lictritt mm die Ebene der Wttste Kam Balcbi und fliesst 
durch di^lbe tr&gen Laufes dem Aral zu, 

Mittwoch 1. März 189:1. 

ileiT Dr. Adalbert Seitz aus (liesseu (jetzt iii Frank- 
furt a. M.) : Eeiseerinneruugeii aus China. 

Der Vortragende erwähnt zunächst die grosse geopraphische Ausdehnung , 
des Chinesischen Reiches, in dem ein Dritttheil aller Menschen lebt. Aus 
den Rassennntcrschiedcn von Nord- und Südchinesen erg-icbt sich nach <1en 
Ausführungen des Redners *ler Widerspruch in den in Europa verbreiteten 
Berichten. Während die Nordländer gross, z. Tb. sugar von monströsem Wuchs 
und hässlich sind, haben die Südchinesen meist einen gracilen Körperbau und 
weiche Zttge. Die Chinesinnen sind a. Th. nicht unschön, aber im Norden 
Überall, im Sttden bei den besseren Familien entstellt durch die verkrftppelten 
FQsse. Diese Verstümmelung wird mittelst einer Bandage hervorgebracht, 
die dem Mädchen bald nac^ der Geburt angelegt wird, und die alle Zehen — 
mit Ausnahme der pfrossen so unter die Sölden bieirt, dass späterhin die 
Frau heim (iehen mit dem i'nssriuken die Erde berührt. Wie sich zwischen 
Nord und Süd ein ünterschieil im Kinperba« der Chinesen constatiren lässt, 
SU uulerächeiden sich Ost- und VVebt» bineseu besonders in cuitureller Be- 
ziehung. Im Western rim Cliina und dem anstossenden TIbM ist der Stand 
der Priester (Lama's) hochgeehrt^ wfthrend die Bensen des Ostens — als faule 
Bettler — vom ganzen Volke verachtet werden. — Nadidem der Vortragende 
eine Anzahl Bilder aus dem chinesischen Familien- und Strassenleben vorge- 
führt hat, ventilirt er zum Schluss die Frage, welche Eigenschaften China's 
andauernde Bliiihe, die Vermehrung seiner Bevölkerung und die Beständigkeit 
seiner Cultur vernrsaehr harten, und sdiliesst daran die weitere Frage, ob 
China sich dauernd der westeuropäischen Cultur verschliessen und welches 
sein zukünftiges Schicksal sein werde. Bezüglich der letzteren Frage spricht 
der Vortragende die Befürchtung aus, dasa mit der Binftthmng der Eisen- 
bahnen ein yollständiger Umschwung in den Verhültnissen des Reiches der 
Mitte eintreten und dass sich dann ein breiter Strom auswandernder Chinesen 
in alle Welt, und auch bis nadb Europa Mgiessen werde. Die Concurrenz, in 
der kein Volk Über die Chinesen siejDren kf^nne, werde den noblen ITandel 
und das ehrsame Gewerbe brach legen, während die chinesischen Emigranten 
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dnrdi ihre SinnlichkeU und Geldgier zersetzend auf aOe anderen Völker, die 

ihnen hinsichtlich ihrer selbstsüclitig-en Bestrebnng'en naclistelien, wirken 
werden. Amerika und Australien haben der Einwanderung der « hinesen 
bereits Gewaltmassregeln entgegengesetzt, und Europa sollte, wenn die Gefahr 
droht, nicht zaudern, das Gleiche zu thun. 

Mittwoch 8. März 1893. 

Frau Dr. Kmily Kempiii au.s Zürich: Die liekäiiiprung 
gesellschaftlicher Nothstande in New- York. 

Dioi Grösse des sozialen Elends steht t^ewöhnlicli im Verhältnis^ zn 
der Grösse der Bevölkerung, und es ist leicht begreiflich, d;\ss in einer Stadt 
wie New- York, web die circa 1 800000 Einwohner hat. auch Ariimth und Elend 
eine giusbe Ausdehnung lialjeii. Dem Besucher New- Yorks wird dieselbe wenig 
bekannt werden, und aelbst die dort lebenden Dentsclien, deren llildtbätigkeit 
sich meist ihren Landsleuten snwendet, sind nnr wenig damit vertrant. Man 
moM tehoB tiefer in die New-Torker Yerhfiltniase eindringen, um sU »f abrw, 
dass Noth und sozialer Jammer nirgends so g^ss ist wie hier. Indess ist 
auch die Anzahl der Mittel, welche gegen Ärmuth und Verbrechen oeiicbtet 
sind, sehr gi'oss. Sie sind präventiver und korrektiver Art. Zu den ersteren 
gehört vor aHeiii die Erziehung der Jugend, auf die der Amerikaner ungeheuer 
viel Werth legt, und die er für das beste Mittel hält, um den Menschen vor 
Seklimmem an bewahren. Dennoch wdtt aber die amerikanische Schnlorgani- 
sation die gr<i8Btra Hänge! auf. Zwar ist der in N ew-York yerbreitete Qlanbe, 
dass es keinen Sdmlawang gäbe, unberechtigt, denn es giebt einen solchen 
aber dennoch besuchen etwa 100000 Kindw die Schule nicht, 80000 davon 
ans Indifferenz, und 20000 müssen wegen Mangel an Platz zorfickgewiesen 
werden. Und de b b u New- York mehr Schulen, wie das Königreich Bayern 
allein. Um alle nuthwendigen Schulen zu bauen, sagt man, sei daselbst kein 
Platz, was jedoch nicht ernst zu nehmen ist; inuuerhin ist aber das Schnl- 
zwanggesetz ein blosser Buchstabe. Es existirt zwar eine Kommission, welche 
die Aufgabe hat, die Kinder, welche nicht die Schale besuchen, daxu zu be- 
wegen oder sie der Polizei zn Übermitteln, die sie dann einer Besserungs- 
anstalt Übergicht , aber dass sich die Zahl dieser Kinder in den offiziellen 
Berichten der Kommission stets vermindert, ist weniger dem Wirken der 
letzteren als ibrer Nacbsicht zuzuschreiben. Sie drückt ein Aus:e zn aus 
Geiälligkeit, ^e'^t^n die Fabrikbesitzer, welche schul])tli( btige Kinder eigentlich 
nicht beschilft ii^eu dürfen. Ersr durch die neuerdings auf Betreiben der 
Frauen eingesetzten weiblichen Fabrikinspektoren sind diese Zustande etwas 
gebessert worden. Ist ein Kind einmal in eine Sdiule eingetreten, so kann 
es hier awölf Jahre lang uumtgeltlich den Unterricht gemessen, tauAt sich 
als Lehrer oder Lehrwin ausbilden. Ein grosser Vorzug der amerikanischen 
Schulen ist der, dass die Einreihung in die Klassen nieht nach dem Alter, 
sondern nach den Leistun<::en £,'escbielit. Aber aucii Abendschulen und Abend- 
Hochschulen gehören zu den Woblfabrtseinrichtungen von New-York. Ersrere 
werden hauptsächlich von Eingewanderten besucht, welche zwei ks ihres 
besseren Fortkommens englisch lernen, letztere meist von Arbeitern, die sich 
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weiterbflden woUea. AuNhUoi w«r4«ii rem Eniebviigsdej^trtaiieiit mumig« 
lAche Vortfigft niMBtgvItiicli T«raiiataltet. Ebenio iteht den Begabten die 

Ausbildung an Miuikkoiueryat ri i nu l Malerakadcniien frei, wenn sie sidl 
veri)fli«^hten, sji.iter t(f>wissr IMm/ciuo ihrer Einkünfte an dit^*«- Tnsritiito zn 
Zählen. Stipendien hitmeirt-'n hiinl verpönt, da sie uft «Icn l'lnuiiktfr verderben, 
überhaupt gewährt iler Aiuerikaner aelteo ein Almosen, ohne irgend welche 
Leistung dafür £u verlangen. 

f^irgends ist dai VordniweMn verbreitete wie in New-Yoric, und es 
ist fast unmöglich, dort zu leben, ohne wenigstens einem Vereine ansngehOren. 
Die Vereine haben eben den Zweck, mit vereinten KrSften an erstreben, was 
dem Einzelnen unmöglich wäre. Die Arbeiterverbindung^ei). wphij s li ^n sie 
ihre Kacbtheile haben, schliessen anderseits doch überwiegende Vurtheile in 
sich. Iiier lernen i\)f Leute, den Einzelwiüen, das Einzelintcressc der (Iü- 
samintheit unterzuordnen ; sie lernen, sich ruhig und klug bei ihren Zusaminen- 
küniieu zu beuuhinen, und so dürfte hier die Lösung der sozialen Frage, 
sollte sie einst erfolgen, sich schneller und ruhiger vollziehen als anderswo. — * 
Ancb die Franen haben ihre Vereine, wo sie des Abends Busammen Itonunen, 
and Uure Betheilignng am difentlielien Leben and den Sffentlichen Arbeiten 
erli&lt sie Icörperlich und geistig frisch, ohne dass sie danun ilire Häuslichkeit 
zu vernachlässigen brauchen. Es u:iebt Vereine für Arbeiterinnen, worin 
letztere sich in den v( rs( hied« iihten F.ii bern ausbilden können, wo aber auch 
dem Ver<rnii«j;en ein l'lat/. eingeräumt wird, und ihnen nui h /.n ermiisJ<iirten 
Preisen niamherlei gebuicu wird. Srb«vn die Zuiieliöritjkeit zu einer kireb- 
lichen Gemeinschaft bietet vielerlei Vurtheile, <lenu die Mitglieder sind ein- 
ander Lieferanten und Handwerker, nnd das Verhältniss zwischen ihnen ist 
wie in einer erweiterten Famltie. Der Amerikaner geniesst seinen Besitz, er 
spart nieht, aber er schiltst seine Familie vor Koth, bei Krankheit durch 
Krankenversicherungen, und in New-York blüht das Lebensversicherangswesen 
wie nirgends sonst. 

Die korrektive Bekiüniifanir der .Arnmrb wird nach enirlischer Art. 
die sehr detaillirt ist und viel Id kostet, gehandhabt und hat wenig 
Nutzen, sie unterstützt oft nur Betrug und Trägheit. Dem erwachsenen 
Armen bringen die Amerikaner auch nicht vi^ Mitleid entgegen, da sie 
behaupten, wer ernstlich wolle, der kSnne arbeiten, was jedoch durch« 
aus nicht d&t Fall ist. Die Chartty-Organisation, die viel von sich reden 
macht, hat, obgleich der Grundgedanke derselben gut ist, mehr den Charakter 
eines philantropischen Detektivbureaus. Alle Verhältnisse der sich an sie 
Wendentlcn werden blossgelcgt, und rlann weist man sie meist mit guten 
Rathseliliiu'en an andere Vereine, deren IliUe nuch sehr Irairlieb i.st. Wirklich 
gut wird für Kinder bedürftiger Eltern, Waisen und l'indclkiiuler gesorgt, 
es werden jährlich etwa 15 (XK) auf Staatfikosten erzogen, und auch für Alte 
nnd Kranke wird bestens gesorgt, ohne nach ihrer Herkunft oder Konfession 
zu fragen. Es exisürt auch eine staatlich sanktionirto Kinderschntzgesell- 
sehaft, die wegen ihrer weitgehenden Macht vielfach verurtheilt wird. Sie 
hat das Redlt, Kinder ans schiidlichw Umgebung einfach fortzunehmen und 
anderweitig erziehen zu lassen, nnd nur selten folgt auf eine Klage der be- 
treffenden Angehörigen Kückgabe des Kindes. Von sehr gutem Eindasse ist 
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auch die Temperenzunion, welche jetzt etwa 600000 Mitglieder cttiUb Uaapt- 
sächlich geh(5ren ihr Frauen an, es gehört dies gewissermtiRPon zum ^iten 
Ton. Diese Gesellschaft wirkt besser wie die Polizei, welche zwar den Aus- 
schank von Spirituosen aiu Sonntage verbietet, aber durchaus nicht sehr 
strenge verfährt. Aeusserlich sind die Wirthschaiteu zwar geschlossen, aber 
dennoch wissen viele den ^Familieneingang* sn finden. Oligldch alle Be- 
tnmkenen zn verlutften sind, so sind doch noch nie flher 5000 an allen Sonn« 
tagen des ganEen Jahres Busammengenommen rerhaftet, ein Zeichen, wie milde 
die Gesetzeswächter verfahren, — Auch die Strafgesetzgcliung zählte die 
Vortragende mehr zu den Korrektix rnitteln und wies an einem Beispiele nach, 
wie die Bestrafung die Verbrecher nicht abzu'-rhrecken vermac-, sie schützt 
nur die Gesellschaft eine Zeit lang vor ilinen. Keuerdings hat man im Re- 
formatorium zu Elmira bei Is'ew-York Versuche gemacht, die Verbrecher nach 
ihrer Individaalität zu bestrafen and hat Ms jetzt glänzende Resultate er- 
sielt. Es werden niur Terbrecber swisehen 16—30 Jahren anfgimommen, die 
zum ersten Haie eine Stoafe zu TerhQssen haben, und diesen wird körperlich 
wie geistig nichts entzogen, worauf sie als Uensehen Anspruch haben. Sollte 
sich diese Methode noch weiter bewlUir^, so wäre zu hoffen, dass zum Segen 
der Menschheit einmal das Wort au Schanden würde, dass alle Kaltnr von 
Osten nach Westen vorschreitet. 

Mittwocli IS. Oktober 1893. 

Herr Otto Ehlers aii.s Berlin (f Sept. 1895 in Neuguinea) : 
Ernstes und Heiteres aus meiner Burchijiueraug Indo-Oliina's« 

Von einer afrikanischen Reise zurückkehrend, bej^ab sich der Vor- 
tragende nach Indien, durchzog die Himalayastaaten und ging durch Manipur 
und über Mandalay, die Hauptstadt Ober-Burmas, nach den Schaustaaten, 
um nach deren Durchquening- den Mekunt^ zu erreichen. In Beirleitnng 
zweier Diener brach er von Moulmein, der zweitgrössten Stadt Ünter-Bunuas, 
nach den Schaustaaten auf. Die von der Expeditton aanftebst paasirten D6xlex 
sind Ton den Earens bewohnt, einem Yolksstamm, der seit der Annektirung 
des Landes durch die EngUlnder mit solchein Erfolg von den amerikanischen 
Missionaren bearbeitet wird, dass man hente berdts ein halbes Tausend Pfarr- 
gemeinden nnter den Karens findet. Nach Ueberschreitung des Salwin wurde 
der siamesische Boden betreten. Die Weiterreise wurde durch die Mitnahme 
zweier Elephanten aus den» siamesischen Grenzfort wesentlich erleichtert, 
zumal der Marsch von jetzt au Tage lang durch Wälder ging, die dem 
Fürsten von Chienguiai, dein grössien der Laosstaaten, gehören, ücber die 
Tracht und die Lebensgewohnheiten der Laos, ihre Lddenschalt fflr das Spiel, 
ihren Handel und Verkehr wurden eingdiende lüttheilnngen gemacht und 
dabei besonders die Pumea erwähnt. Die Pumea sind als Weiher erzogene 
Männer und zwar spielen nicht nur wirkliche Hermaphroditen, die übrigens 
gerade in den Laosstaaten besonders häutig sind, sondern anch völlig nonnale 
Männer diese Rolle. Sic sind sotrur meist an Miinner verbeiraihet und selbst 
das schärfste Auge findet nur schwer ihr eigentliches Geschlecht heraus. In 
Chienguiai, wu der Vurtrugende nucli last zweimunatlichum Maisch eintraf, be- 
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findet sich ein englisches Consulat und residiren zwei siamesische Kouiuiissare. 
Die Schildernng des FAntanhofes, eowie der Sitten der sieh hier schon httnllg 
Torfindenden Sehens ans den nfedlichen Sehanstaeten hegleitete der Redner 
durch Voroeigang von Wallen, Kleidongntflcken nnd Ger&thschalten. Von 
hier aus schlofls er Bich einer Expedition nach Ynnnan, der im Norden an die 
8chanst;iaten qTenzpnden Provinz dos Hiinmlisdien Roiches. an nnd marschirte 
mit dieser ühor rhioni^-Hiii und Chioni^-Son, zwei Kuinonstiidtc mit grosser 
Vergangenheit, nach Cbieng-Tung, wo es ihm j^elang, sich einen Pass für die 
Weiterreise zu erwirken. Trotzdem wurde die Expedition in Chieng-Hung, 
der Oiensstadt von Tnnnan, dnieh ehinesisehe Truppen am Weitemaiseli 
verhindert. Da sich der Vortragende nicht entschliessen konnte, den Bttckweg 
anmitreten, so schwenkte er ostwärte nach Tonking ah. Unter grossen Stra- 
pazen und vielen Schwierigkeiten, mohrfach auch als preussischer Spion be- 
handelt, gelangte er endlich nach Hung-Hoa, dessen liebenswürdiger Komman- 
dant ihm gestattete, die Reise zu Pferde fortzusetzen. Nachdem die Hauptstadt 
Tonkin'^s. Hanoi, passirt war, erreichte er den Ctolf von Tonkinjr, von wo aus 
er Aiinam und Cochinchina bereiste, um später durch ^Siam, China, die Mon- 
golei, Korea, Sibirien und Japan, ühvv die Sandwichs-Iiiscln und Nordamerika 
nach Europa znrtlduBkdiren. 

Mittwoch 25. Oktober 1893. 

Herr Professor Dr. Johannes Walt her aus Jena: Der 
grosse Salzsee und dte Hormonen. 

Westlich vom Nordamerikanischen Felseni;cl)irü:e iindet sich auf den 
Hochebenen von Utah ein geugraphisch überau» merkwürdiges Gebiet, das 
vgrosse Becken*, das, trotsdem es tther lOOO m hoch liegt, dodi kdnen Ab- 
flnsB nach dem Heere besitat. In einer früheren geologischen Periode befand 
sich dort ein 300 m tiefer, last abflnssloser See, der Lake Bonnerille, der 
durch das trockene Wfistenklima eingedampft wurde. Sein letzter Ver- 
dampf ungfsrest ist der 3—5 m tiefe grosse Salzsee, und die denselben nm- 
Sfcbende Wüste ist ehemaü^er Seeboden. Pas Gebiet wurde langte Zeit von 
Auswanderern gemieden, bis es durch die im Jahre 1847 erfolgte Ansiedlung 
der Mormonen berühmt wurde. 

Die Hormonenkirche wurde 1S30 von einem abentenemden Schata- 
grftber Joseph Smith an! Qrand eines vom Prediger Spaulding geschriebenen 
ntopistischen Bomans, ,Das verlorene Hannscript*, mit Sidney Bigdon ge- 
gründet, nachdem dieser den Roman nnrechtmissiger Weise abgeschrieben 
nnd als .Buch Mormon' gedruckt hatte. 

Nachdem die nene Sekte mehrfach vertrieben und nach nenen Wohn- 
plätzen übergesiedelt war, erfolorte IHIH unter i'ührnng des zweiten Präsi- 
denten Brighaiu Young der Auszu«^ nach (Un Ufern des Grossen Salzsees. 
Die Mormonen bewässerten das salzgeträukte Land, machten es dadurch an- 
banoagidShig nnd schnfen in der Wflste eine fnichtbare Oase. 

Smith hatte 1843 eine Offenbamng niedergeschrieben, die die Hehrehe 
gestattete, allein seine Frau Emma hintertrieb die Veröffentlichung, nnd so 
wurde die Polygamie offieiell t<mi der Hormonenkirche immer wieder geleugnet^ 

3 
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bis Biißliain im Jahre 1852 die Offenbarung verkündigte und die geistliche 
Ehe als i^^mrichtiuig der Mürmonenkirche anerkannte. 

In Amerika entstaad eine tiefgreifende Erbitterang gegen diesen 
Unfng, und nachdem die Begiemng m^rere yergeUiche Schritte gethan hatte, 
igt ee doeh in den letzten Jahren gelungen, den Präsidenten der Mormonen- 
Idndke xu der Erklärung zu bestimmen, dass die Kirehe eine den Staats- 
gesetzen widerspreclieiiile Elieschliessnno; nicht anerkenne. 

Salt Lake City ist yon 30,000 Mcnsclicn bewohnt, von denen '/•■» (Tontils 
(Nichtmormonen) sind. Die Stadt ist V(»n baunibeiillanzten Strassen durch- 
zogen, und neben den modernen Geschäftshäusern sieht man die alterthUm- 
lichen Qebftnde der If ormonenhierardiie. In dnem Block vereinigt sind das 
Tabernakel» das Haus der Weisen und der aus grauem Granit erbaute neue 
Tempel, dessen Inneres zu besidrtigen dem Vortragenden ein glttcklieber 
Zufall irestattete. 

Seitdem Salt Lake City durch Eisenbahnen zu erreichen und leicht 
wieder zn verlassen ist, hat der Einfluss der Priester nnatifhnltsam nach- 
gelassen, und je mehr Salt Lake City als amerikanische Stadt auiblüht^ desto 
mehr wird sich ihr spezifischer Charakter verlieren. 

Mögen auch manche Seiten des Mormonenthums uns mit Entrüstung 
erfüllen, so darf man doch nicht ▼erkennen, dass die Hormonen in Utah isin 
bewunderungswürdiges Stück Enlturarbeit vollbracbt haben und von diesem 
Qesdditspnnkt aus unsere Anerkennung yerdienw. 

Mittwoch 1. November 1898. 

Herr Professor Dr. Siormund Günther aus MiinchoD: 
Die Erforsclumg der Uoehgebirge in ihrer gesehiehtliehen 
£ntwiclLeliiiig. 

Der Vortragende hob einleitend hervor, dass die Gebirgskunde über- 
haupt als der jflngste Zweig der Erdkunde zu betrachten sei und dass 

während des gesammten Alterthums und Mittelalters das positive Wissen von 
den Erdiicbirgen ein unglaublich niedriges Niveau nicht überschritten habe. 
3Ian liebte gegen die unwegsamen Gegenden eine Abneicrnng, welche zu der 
St hwieriykeit, sich dort zu bewegen, allerdings in einem ganz natürlichen 
Verhältnisse stand, und selbst Männer, denen es sonst nicht an Kenntnissen 
gebrach, wie Plinins, setzten die ungeheuerlichsten Angaben über die Höhe 
der Berge in die Welt. Nur selten wurden wirkliche Messungen vorge- 
nommen, 80 von Dikaearoh, der sieh auch einer ganc rationellen Methode zn 
gedachtem Zwecke liedi< nte. Den alten Zeiten fehlte eben der Natursinn für 
das Gigantische, Pittoreske, so sehr derjenige für liebliche, idyllische Land- 
schaftsbilder entwickelt war, und aucli die politisch-militärisch «lebotene 
Nothwendigkeit, sieh Weoe durch das Huibgebirg-o zu eröffnen, hatte für die 
Orographie als solche kaum weitero Folgen. Versuche, die einzelnen Ge- 
birge alb Theile umfassenderer Gebirgssy steine auizulastien, kamen gelegentlich 
auch bei den Griechen, in ausgedehnterem Masse bei den arabisdien Schrift- 
steilem vor, doch mnssten dieselben bei dem Hangel tieferer Ortskenntnisse 
sdieitem. Im Abendlande behielten a. fi die Alpen trota der ROmeralige 
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der deatfcheii Kate und einM kbbaften Haadeli swinAen Ittlfam nnd 
Mitlielearop» für die gesamte lienechheit den Charakter eines nnheimlicben, 
m QefalireB wimmelnden Gebietes, nnd der Aberglaube bevölkerte dasselbe 

mit den abenteuerlicbstcD Vorstellun^^en, welche noch bis in's achtzehnte 
Jahrhutiilcrt herein nachwirkten nnd 8i<h Tnir lani^sani vertrcihon liossen. 
ßerfirbesteitrungen wurden nur höchst selten um ihrer selbst willen trenun ht, 
iiml mit wie i,Mnz anderen (ieiühlea es im ge;^ebenen Fiiüe j;;esr}iah, als wir 
(lieäelbeu heute eiuphudeu, beweisen klar die eigeuthiiiuiiciiou Betrachtungen 
Petrarka*8 auf dem ülpfel des Hont Yentonz. Wenn man sieb den Utthen 
einer Bergpartie nnternog, so wollte man damit mmeiat einen bestimmten, in 
der Begel religiösen Zweck erreichen, nnd ea wurden desihalb gewisse Berge 
bevorzugt, wie der Krcu/.berg auf Zypern, der Sinai, der Libanon; immerhin 
jedoch tritt schon bei einzelnen Reisenden ein entschieden wissenschaftliches 
Interesse zu Tage, so )>ei Turhcr '15. Jahrhnndert^ und Ranwolf Tin, Jahr- 
hundert). Die eiß^entliche (tebir^'ykuntle jetloeh hat ihre Hciniath in «lei Schweiz, 
und zwar kann man ihre Eniötchung in die Mitte des 16. Jahrhunderts verlegen. 
Die Namen Gessner, Capeller, Scheochzer, Altmann, Gruner, Wyttenbach, 
BoQirit n. a. verdienen hier in erster Linie genannt sn werden. Hit Sans- 
enre, Deine, A. Humboldt nnd L. v. Bnch beginnt die id^sikaliecbe Geo- 
graphie der Hochgebiige sich zum Range einer selbitetändigen Dissiplin zu 
erheben, nnd das nraniebnte Jahrhnndert erhielt die Aufgabe, die in den 
Alpen Efewonnenen Erkenntnisse zu verallgemeinern unil eine wissenschi^t'' 
liehe, alle Erdtheile umspannende Gebirgskunde zu scbafien. 

Mittwoch 8. November 1893. 

Herr Kud. Stern aus Frankfurt a. If.: Ein Abstecher 
uach iSiam. 

Es sind jetst 2 Jahre her, dass ich Frankfurt verliess, um eine Ver- 
gnügungsreise um die Erde zu machen. Mein Weg führte mich von hier 
nach Wien, dann über Konstantinopel, durch (Iriechenland und Egypten nil- 
aufwärts bis zum ersten Katarakt; dana<'h bereiste ich in<Uen und Ceylon 
und gelangte nach Singapore. Von Singapore aus machte ich Abstecher 
nach Siam nnd nach Java, setzte dann meinen Weg über China nach Japan 
fort nnd kehrte ftber Nord>Amerika nach Hanse «irttck. ^ Im Qanaen hat 
meine fieise etwas ttber ein Jahr gedauert: am 16. Oetober Torigen Jahres 
tnl ich wieder in Frankfurt ein. 

Wenn ich von dem vielen Schönen und Interessanten, das eine Welt- 
reise bietet, j^^^erade meinen Abstecher narh Siam zum (4egenstand eines Vor- 
tra2:s gewählt habe, so war für mich hauptsachlich die Erwägung bestim- 
Uicud, dass einerseits biam durch die letzte französische Invasion in den 
Vordergrund des Interesses gerückt wurde, und ich andererseits durch nach- 
tr&gliche Studien tat Uebeneugung gelangt bin, dass über dieses Land weit 
weniger bekannt ist, als ttber alle anderen, welche ich bereist habe. Es 
giebt nnr wenige Beisewerke flbw Siam, nnd wenn sie auch zum Theil 
von hochverdienten und gelehrten Forschern herrühren, so dürften sie doch 
aämmtlich etwas ansfOhrlicber sein, üeberbanpt wird Slam verhältnisamäsaig 

3* 
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nur wenig bereist. Daa Land liegt abseiti der groisen HeereBstraaae^ auf 
welcher sich der alljährliche Zug der Weltmnsegler (der Qlobe-tFOtters) 

bewegt; die einen schenen das heisse Klima, andere die etwas nnbequeme 
Vcrbindnnc:, mancher wohl auch den Mehranfwand von Zeit und Geld, den 
eine Keise dorthin eiiordert. — Und dennoch ist Slam wohl werth, besucht 
zu werden: sein Volks- und Verkehrsleben ist ausserordentlich interessant, 
und Bauten von gleicher Pracht und Kostbarkeit, wie man sie beispielsweise 
in Bangkok zu sehen bekommt, findet man in kdnem anderen Lande Ostasiens. 

Ich hin nicht im Stande, Ihnen eine wissoischaftlicbe Abhandlnng ssa 
liefern, wie Sie es gewohnt sind, von dieser Stelle ans sn erhalten : idi kann 
das Stü 1 licn Welt, das ich gesehen habe, Ihnen nur so sdiildem, wie es 
sich in den Augen eines Verj^nnin^ngsreisenden — zumal eines nicht wissen- 
scbikltlich gebildeten Vergniiirunijsreiscnden — darstellr 

Ich verliess Sin^aporc Anfuni^s M.irz v. J. und benutzte zu meiner 
Reise nach Bangkok einen jener sog. Manstield-steamer, (genannt nach ihrem 
Unternehmer Uansfield), welche mir von meinen Fremden als die besten und 
vor allem als die reinlichsten nnter den drm Dampfer-Yerbindongen, die 
zwischen Bangkok nnd Slngapore bestehen, empfohlen wurden. Was die 
Beinlichkeit anhclangte, 80 liess das Schiff glücklicher Wei^e nichtB za 
wünschen übrig, aber von all jenem Komfort oder jener üppigen VerpHeg^ung, 
wie man sie auf den grossen Ostindien-Fahrern gar bald als etwas Selbst- 
verständliches gewohnt wird, war aut jenem Falirzeug, das vorzugsweise 
mercantilcn Interessen diente, keine Bede, und man konnte sie auch billiger 
Weise nicht erwarten. Daa Schiff es war nnr etwa 500 Tons gross — 
gehörte eben sa jenor Gattung, auf welcher die Schiffsladnng die erste 
Bolle spielt, der Passagier die x weite, nnd das sollten wir an zahlreichen 
kleinen ünannehm]i>hkeiten bald genug an uns erfahren. Am zweiten Tag 
schon ging an Bord das So da- Wasser aus, am 3. Tag das Eis, und wir waren 
bei einer Hitze von ca. 29 Li im Schatten auf den Genuss von brühwarmem, 
schwerem Porter-Bier und Ginger-ale angewiesen. (Gewöhnliches Wasser zu 
trinken, dazu hat man in Ländern, wo die Cholera nie gänzlich erlischt, 
keine Courage.) — Ein Haupt- ÜeUelstaud war jedoch, dass das Boot sehr 
flach gebaut war, da Schiffe von grosserem Tiefgang nidit in den an seiner 
Mflndung stark versandeten Henam einfahren kOnnen. So schaukelte denn das 
Fahrzeug selbst bei ruhiger See in unangenehmster Weise, nnd es dauerte 
nicht lange, da wurde ein grosser Theil der Passagiere — wir waren vier 
Europüer und fiO— 70 Nativos (Chinesen, Siamescn, Kliniifs etc.) — seckrank. 
Eö ;L^röhUf" nn'l stöhnte aus allen Ecken, ao^ar die Hühner an Bord s< liionen 
seelcrank t^twurden zu sein und sticssen die janunervollsten Klagetöne aus. 

Nach vier Tagen war endlich die Seereise überstanden, und wir ge- 
langten an die Uttndung des Henam. Bei eintretender Flutb passirten wir 
glücklich die pBarre', die Untiefen, welche sich vor seiner Httndung befinden, 
und fuhren langsam den mächtign, metallisch giinsend« Strom hinauf. 

Der Menani hat an seiner Mündung etwa die doppelte Breite des Rheins. 
Sein voller Name ist , Tschau Pya Menam* (Tschau - Fürst ; Pya — H"in]»t 
lins; Me = Mutter; Nam= Wasser; also etwa: „die Künigiu-Mutter unter 
den Wassern".) Seine Ufer sind Üach, aber dicht bestanden von prächtigen 
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Palmen- nnd Bananenhainen, aus wi lchon die; PfahMörfer iler Fisi her mit 
ihren hohen Dücbeni idyllisch hervurlugen. ^\'eiter landeinwärts blinken die 
Spiegel ausgedehnter, sorgfältig kuitivirter Keisfeldcr, Kach 3— 4siündigor 
Fahrt sahen wir, herrlicli Ton der scheidenden Sonne beechienen, die goldenen 
Enppdn der Pagode von Paknam uns entgegenglftnaen. Paknam, in letater 
Zeit fifters genannt, da von dort ans die Beediiessniig der fransOsischen 
£riegB8cliiffe stattfand, ist eine kleine, befestigte Insel an der rechten Strom- 
seite gelegen. Von dort wird die Anknnft grosserer äcbiüe telegraph&ch 
nach Bangkok gemeldet. 

In wenis^en Stunden gingen wir vor Bancrkok vor Anker. 

Bangkok ist eine noch junge Stadt und erst seit etwa 1:^5 Jahren zur 
Besidens erhoben worden. Früher war Ajutbxa die Hauptstadt. Ajuthia, 
eine Tagereise weiter oben gdegen, wurde 1350 gegrttndet und erfreute sich 
mehrere Jahrhunderte lang einer grossen Blttthe. Noch hente aengen dort 
prachtvolle, ausgedehnte Kuinen von einstigem Glanz und einstiger Grösse. 
Im Jahre 1687 fielen jedoch die Birmanen in's L;nvl n\v\ Ajuthia wurde von 
(iruud aus zerstört. Der Hof siedelte nach Bangkok iil>cr. das bis dahin 
nur ein kleines Fischerdorf frewesen war, jetzt aber rasth oniporblühte, 
Schun heute, nach ca. 12ijjiibrigem Bestehen, wird die Einwohnerzabi auf über 
V« Million geschatat. 

Der aste Eindruck von Bangkok ist hOehst imposant. Der breite 
Strom ist flberfIlUt von Fahnseugen in allim QrOssen, rom siamesischen 
Kriegsschiff herab bis zum kleinsten Canoc während auf dem linken Ufer sich 
das gewaltiji:c Hänsermecr der Stadt ausdehnt, überragt von dem königlichen 
Palaste, der allein ein '^^n-Am Stadtviertel einnimmt, sowie von den Kappeln 
and Spitzen zahlloser buddhistischer Tempel. 

Der Fremde, der vor noch nicht allzu langer Zeit Bangkok zu be- 
snohen wQnscbte, konnte es eigentlich nur wagen auf Grund guter Empfeh- 
lungen an die dort lebenden Enropfter; er war besöglich Unterkunft und 
YerpO^lung hsb gftnzlieh auf die Gastbeiheit derselben angewiesen. Das 
hat sieh inawifMshen geändert; es besteht heute in Bangkok ein kleines, aber 
recht gutes Aktien-Hötel, in ikni man vortrefflich aufgehoben ist und das 
80£^ar einen Deutschen zum Direktor hat. Teberhanpt iriebt es in Banuk<ik 
viele Deutsche; noch am Abend meiner Ankunft machte ich unter iluien 
zahlreiche Bekanntschaften. Was die Sehenswürdigkeiten der Stailt anbe- 
langt, so wissen sie nur schlecht Bescheid. In der Kegel verschieben sie 
dne Besichtigung derselben bis auf die lotsten Tage ihres Dortseins, sogar 
wenn sie gezwungen sind, Jahre lang dort au leben, nnd auch dann finden 
sie oft keine Zeit dazu, in der Freude, wieder nach Hanse au kommen. Da 
selbst der Höteldirektor sich noch nicht recht in der Stadt umgesehen hatte 
nnd es einen i^edruekten Fremdenführer eben so w^enig gab, so war ich in 
der ersten Zeit fast ganzlich auf meinen eigenen Spürsinn angewiesen. Ich 
nahm mir also am nächsten Moriren eine Steam-launch. ein Miniatur-Dampf- 
boot, und fuhr, um eiuen Ucbeiblick zu gewinnen, hinein in die Kanäle von 
Bangkok, in die sog. Klongs. 

Bekanntlich wird Bangkok das Venedig Ost-Asiens genannt, well es 
Shnlich wie die Lagnnen-Stadt von zahlreichen Kanftlen durchschnitten wird, 
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auf welcben Bich ein selur reger, iitt«raHN«ter Verkehr abhielt In diesen 
Klongs wimmelt es Ton Faltrsengen aller Arl: da werden grosie, schwer mit 
Bms beladene Kiline mtOisam dem Heoam zugesteuert, in taktmilBSigem 

Buderschlftg gleitet die reichgeschmückte Privat-Bnrke eines Vornehmen Tor- 
hei, kleine Steam-launrhes mahnen mit ihren Dampfpfeifen die entgegen- 
kommenden Boote zum Ausweichen, und dazwischen tummeln sich eine grosse 
Menge von Booten mit runden Diichern (nicht unähnlich den venezianischen 
Gondeln) und kleine Canoe's. — Manche Canoe's siucl zu schwimmenden 
Garküchen hergerichtet; aof Tellern und in lachen Eftstchen, welche appetit- 
lich mit grünen BlKtt«» ausgeixt sind, sieht man allerhand Ledcerbissen 
fflr die Siamesen: gebaekene nnd gesaliene Fische, Confitttrea» vor allem 
wunderschöne Bananen und Mango-Früchte. Auf anderen treihen wiedw 
Hausirer ihr (iewerbe and bieten den Vorüber^hrenden ihre Waiuren xnm 
Kauf an. 

Die Häuser, die an jenen Klongs stehen, sind entweder auf Pfahl- 
rosten oder auf Flössen errichtet. Gefällt den Insassen einer der letztge- 
nannten Wohnst&tten ihre Nachbarschaft nicht mehr, beginnt z. B. in der 
NKhe ein Concnrrent ttbermftchtig m werden, oder hat sieh die Gattin mit 
einer Nachbarin Terfeindet) so brauchen sie nur die Anker sn lichten nnd 
sich irgend wo anders hin treihen zu lassen. Vor den meisten Flosshäusern 
befindet sich eine kleine Plattform; dort haben die Krämer und Kaufleute 
ihre Waarenlager ansgfebreitet: Zeugstoffe, Lehensmittel, Koehficschirre und 
sonstige (ireVirauciisartikel. Die Kunden nahen in Booten und Canoe's, machen 
ihre Einkäufe meist ohne auszusteigen und rudern weiter. 

Auf den Treppen, die von den Häusern zum Wasser führen, sieht 
man eine Menge Badender. Hfltter überglessen ihre kleinen nackten Kinder 
mit Wasser nnd steigen dann selbst mit sammt den Gewändern hinab 
in die Flnth, um triefond inHl Hans snrflteksnkdffen nnd andere Kleider an- 
zulegen. Anf allm Gesichtern ist deutlich zu lesen, welche Wohlthat bei 
der furchtbaren Hitze ein kühles Bad cfewährt; denn die Hitze in Banj^kok 
ist gross, namentlich in den Kanälen, wo die glühenden Sonnenstrahlen von 
dem Wasser zurückgeworfen werden. 

Die Siamesen sind kein besonders schöner Menschenschlag; su weit 
ich midi darauf Terstehe, hit es eine Ubohnng mongolischer nnd malayischer 
Bace. An den Mongolen erinnern die breiten Backenknochen nnd die etwas 
schräg stehenden Angen; an denMalayen die gelb-branne Hantfarbe, die ein 
wenig platt gedrückte Nase und vor Allem die merkwürdige Länge des Gold- 
fingers, der fast die des Mittelfingers erreicht. Die Männer sind klein und 
schmächtig und erreichen selten Mittelgrösse, die Frauen drall und unter- 
setzt und alle sehr verunziert durch das ewiije Betel- und Siri-Kauen, das 
ihren tipeichel und ihre Mundhöhle ziegelroth, ilire Zähne kohlschwarz färht. 

Die Männer tragen um die Hüften ein langes, sarongartiges Stück 
Zeng (bei Reichen zuweilen ans Gold- oder Silberbrocat), den sog. Fannng, 
welcher an den Zipfeln zusammengedreht nnd zwischen den Beinen durch- 
gezogen wird, so dass er eine Art Pluderhose bildet; hierzu kommt ein 
kurzes Jäckchen mit stehendem Kragen. Ganz Vornehme tragen noch ^veiäse 
baumwollene S&ttmpfe und Lackschuhe. — Das Kostüm der Frauen ist ahn- 
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ücb: aacb sie tragen den Pannng, meist Ton dunkelblauer uder lila Farbe, 
der wie bei den Uftnnera sa Pladerboflen «imminengieraSt wird, und siuner- 
dem QBter d«i Aehsdliöhleii her eine Ineite Binde, weldie die Bnat bedeckt 
— Die Haartracht ist bei l)ol(len üeschlecbtem die gleiche: das Haar wird 

kurz j^eschoreti. iii* ht gescheitelt und steht bUrstenartig eini)or. — Am schön- 
sten dort zu Lande sind die Kinder : sie sin«l durchgängig bildhUbsch, haben 
schöngeformte, ebenmüssige (ilieder und viti allem prachtvolle, lebhafte, 
braune Augen. Sie gehen bis ^u ihrem 7 -8. Lebensjahr völlig nackt, bis 
an! eine dünne Schnur, welche fest um die Hüften gewunden wird, mm 
Scbatz gegen bSee Ginster, und an der raweilen noäi ein kleines bersfOrmigee 
Feigenblatt aas Silber oder Kupfer bXogt 

Anderen Tags machte ich mich in Begleitung eines cbiaesiscben 
FtthreiB «n^ nm mir die Baudenkmftler von Bangkok nn zusehen. Mein 
Führer versicherte zwar nnaufhörlich .me spe.ik eni;lisli nuuihel ono''. doch 
stelltp es sich bald heraus, dusB der Mann mir nicht einmal die Namen der 
Bauwerke richtig anzugeben vermochte. 

Manche Eeisende haben Bangkuk ,die Stadt der Tempel „ genannt, 
gerade so, wie man Konstantinopel ,die Stadt der Uoecbeen* noint, und 
dies mit Ifug und Bieclit: die Zahl der Enddhisten-Tenpel in Bangkok ist 
enorm. Is soll Uber 100 grdseere Tempel in der Stadt geben, nnd die ZaU 
der kleineren Heiligthüincr. der Pratschedih's, welche etwa die Bedeutung 
unserer Kapellen in katboüadien Ländern haben, flbertriSt die der Tempel 
um das vielfache. 

Im Baustyl aller cjritsBeren üeltiiude niaeht sich deutlich der Einfluss 
des benachbarten Birma und China bemerkbar: die spitzen Formen der 
Pagoden llmeln deigenigen vcm Birma; überall sieht man geschweifte chine- 
sische Dächer, and in den Tempelh9fen begegnet man grimmig dreinblickenden 
chineBiseken Fratsengestalten and cbinesiscben, steinernen Lttwen mit Froscb» 
iiiäulem. Und dennoch bat sich im Lanfc der Zeit ein spesifisch siamesischer 
Styl herausgebildet. Vor allem ist es dns Dach, das durch seine bizarre 
Form dem Beschauer auffällt. Es ist meist doppelt nnd das obere kleiner 
wie das untere. Aus der Mitte vnn manchen erhebt sich ein pyramiden- 
förmiger, sehr steil und spitz zulaufender Aufbau, der scliliessUcb in einer 
langen Lanze verläuft. Viele Dachfirsten sind wiederum mit merkwürdigen 
hörnerartigen Versiernngen, si»g. Xo Fa>Praralie gescbmttckt, wie nur gesagt 
wurde zam Zeichen, dass das Baawerk ein kdniglicbes Bigenthum sei oder 
anter besonderem königlieben Schutse stehe. — Die Form der Pratschedihs 
ist meistens folgende: auf einer Terrasse, oder einem würfelförmigen Untat-* 
hau erhebt sich ein ei cren artiges L'lockenförraigcs Bauwerk, das von einem 
sehr spitzen, wie von einem Drechsler zugodrehten Kegel gekrönt wird, 
welch letzerer wiederum in einer lansfen Turnierlau/.e verläuft. 

Unser erster Gang galt deui Wut Saket. Es ist ein unscheinbai'er, 
wMssgetünchter Baa, bat die bereits erwftbnte glockenförmige Gestalt und 
ist auf einem Hügel gelegen, von wo aus man einen TortreSlieken Bund- 
bliek Hhat die Stadt geniesst. Ausserdem ist dieser Tempel nocb dafttr be- 
riihuit, richtiger graagt berfiobtigt, dass in einem seiner Höfe die Leichen- 
bestattnngen für arme Leute and Verbrecher stattfinden. Der Siamese 
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verbrennt seine Todten; bei armen Lenten jedoch, oder g«r bei IndiTidnen, 
die im QefftngniBS ^torben sind and bei welchen man die Eoeten dner 
Peaerbestattnng acbeuli, hilft man sich in der An, dass man ihre Kadaver, 
Ton einem staatlich angestellten Leichenzerstückler kunstgerecht tranchirt, 
den Aasgreiern und Hunden zum Frass vorwerfen lässt. Ich habe selbst ein- 
mal einer solchen Bestattung beigewohnt. Sobald der buddhistische Priester 
von der Leiche zurücktritt, seuki sich eine ganze Wolke von Geiern auf den 
Kadaver herab und macht sich mit einer solchen Gier über denselben her, 
dass binnen 16 Minuten (ich habe nach der Uhr gesehen) nichts anderes mehr 
abrig ist^ wie die sanber abgenagten Knochen. Mit weiteren Details will 
ich Sie verschonen; denn sie sind zn ekelhaft. 

Sodann besuchten wir das Wat Prakeo, das Han^Heiligtlram Bang- 
koks. Es ist ein Complex wandervoller Tempelbauten, umschlo«?sen von einer 
mit Thürmen gekrönten Maner. Die Ausschmückung sämtlicher Bauwerke ist 
von fast beispielloser Pracht. Die Anssenseite einzelner Gebäude besteht 
ganz auä kostbarem Mosaik, andere sind von oben biä unten vergoldet, die 
Melunalil jedoch mit farbigen Porsellanplatten verkleidet: der eine Thnrm 
rosa, der andere hellblau, - grün, brann n. s. w. — So herrlich der Eindruck 
ist, den diese glitaonden, farbenprichtigtti Bauten auf den BttKihaner aus- 
üben, so kann man sich bei ihrem Anblick dennoch nicht des Oedankens 
erwehren, als sei der Architekt hei einem Zuckerbäcker in die Lehre f^cgan^ijen; 
sie erinnern ein wenig an jene Gebilde aus Biscuit, Cbocolade und Zucker- 
guss, die in den Läden unserer Conditoren stehen. Der Tempelhof ist mit 
weissem Marmor gepflastert. In der Mitte desselben erhebt sich auf einer 
Terrasse der Haupttempel. Er birgt das kOstUcbste Kleinod Bangkoks: 
das Obosot. Das Obosot ist ttne Buddha-Figur, etwa 60 cm hoch, von 
dunkelgrüner, etwas in's gelbliche spielender Farbe. Die Siameeen behaupten, 
die Statue sei aus einem einzigen Smaragd. Das ist natürlich nicht wahr; 
sie ist aus Nephrit, aus Jade, einem Ualbedelstein, der besonders in Lliina 
sehr hoch geschützt wird. Aber auch ist das Crlitterbild von enormem 
Werth. Die Statue krönt die Spitze eines H(jchaltars. der die Form einer 
abgestumpften Pyramide hat. Derselbe ist reich aus Hulz geschnitüt, schwer 
vergoldet, ausserdem sind kleine bunte Glas- and Spiegelstückchen in ihn zum 
Zierrath eingelasBen. Auf den Stufen des Hochaltars, eben so wie anf swei 
davor befindlichen Opf artischen stehen zahlreidw, sehr kostbare Votivge- 
sehenke: goldene und silberne Candelaber und Buddhastatuen, auch ^nige 
jener merkwürdigen Tribnt-Bftumchen. Es sind dies Bäumchen von ver- 
schiedener Grösse ans massivem Gold oder Silber; jeder Stamm hat 4 Aeste. 
jeder Ast 4 Blätter. Diescllion werden von Zeit zu Zeit dem Könige von 
unterworfenen Völkern als Tribut dar<roitra(ht, und der Könii? stiftet sie wieder 
als Votivgebchenke in die Tempel. Die Innenwände des UauptbeiligLhuuiü 
sind, ebenso wie die d« Umfassungsmauer, mit einem Cyclus bunter iVesken 
geschmückt: Darstellungen aus der Gestechte Siems, Darstellungen aus der 
Bamajana, n. B. Bama nadi d» gnussen Schlacht gen ffimmd fahrend, 
oder Bama um seine Freiheit würfelnd, schliesslich auch Darstellungen ans 
dem siamesischen Sagenkreis, namentlich spielt Hannman, jener sagfcnhafte 
Afienkönig, wie er in blutigen Schlachten die bösen Geister, die Typhonen, 
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beswingt, eine grone BoUe. ^ Von dtn übrigen hocbfntorawanteii Bau- 
werken im Wat Pralteo «rwüluw ieh nur noeh das Pntabraog Plraaat, eine 
wundervolle Qebethalle» in welcher der K5nig von Zeit an Zeit sein Gebet 
verrichtet, und dann die Bücherei, einen herrlichen Bau, wo in grossen, 
schwarzen, reich mit Perlmatter eingelegten ScbrjüdMn die heiligen Pali- 
Bttcher verwahrt werden. 

Darauf begaben wir uns nuch ilem Wat Po, berühmt we^( n seines 
goldenen Biesen-Buddha. — Der Gott ist in Hegender Stellung «largestellt ; 
■ein Hanpt mht in d«r aufgesttttrtm rechtra Hand nnd ragt bis an die 
Decice des etw* 20 Heter hohen fianmes. leb mass eine L&nge von 45 
Schritt Die Statne ist ans Stein nnd sdiwer vergoldet, doch beginnt an 
manchen Stellen sich der Qoldflbermg ahcnblättern. Auf den Fustnohlen 
sind Buddha-Legenden in MosaVk dargestellt, welches von kleinen Perlmuttcr- 
plättchen gebildet ist. — Der Haupttempel, in welchem jenes OOtterbild sich 
befindet, ist ein recht einfacher Bau; nm so sihönor sind die das Wat um- 
gebenden Pratschedib's. Unter diesen ist besonders eines hervorzuheben, ein 
wunderschönes, thormartiges Bauwerk, ganz aus dunkelblauem Porzellan, 
gesdunftckt mit einer Unmenge von Poraellanhlnmen. 

Der schönste Tempel, vom architektonischen Standpunkt Uus, wenn 
taust ans weniger kostbarem Material, ist das an! der rechten Stromseite 
belegene Wat Che ng. Es ist ein Backsteinbau, der Hauptsaohe nach in 
der Form einer vielseitigen Pyramide, welche sich zn einem rnnden. l-:M]>]iel- 
förmig zugehen I ii Thurme verjüngt. L>er Hanptbau ist wiederum tlankirt 
von 4 ähnlichen kleineren Bauten. Schöne Treppenaufgänge führen in die 
Höhe, und alles ist reich geschmückt uüt Mosaiken unti Statuen, namentlich 
aber mit Blnmen ans Ponwllan, Kommt man idüier hinno, so tndet man, 
dasa diese Ponellanblnmen in höchst billiger Weise ans den Scherben «er- 
hrochener Tetler und Theetassen hergestellt sind, und dennocb macht das 
Bauwerk, von weitem wenigstens — es ist Uber 100 Meter hoch — onen 
insserst prächtigen, imposanten Eindriu k. 

Selbstverständlich unterliess ich auch nicht, den weltberühmten ,wc issen 
Elephanten" von Slam meine Aufwartung zu machen. Hier wurde mir 
aiierdings eine arge Enttäuschung zu Theil. Es sind zwei Elephanten mitt- 
lerer Grosse, sie unterscheiden sich in ihrer Hautfarbe wenig oder gar nicht 
von ihren BaceangehOrigen. Sie waren mit einer weiss-gelben Pnderschicbte 
bedeckt nnd vwdanken wohl die hohe Auszeichnung, welcher sie sich er- 
freum, zumeist ein paar weissen Flecken, weissen Muttermalen, welche sie 
hinter den Ohren haben. Der berühmte Siam-Reisende Bock hat anfangs der 
80er Jahre einen .weissen Elephanten' gesehen nnd giebt in seinem Buch ein 
colorirtes Abbild desselben. Danach hätte jener Klephant eine goldgellie Farbe. 
Entweder ist nun das Thier, welches Buck bah, inzwibcheu crepirt, uder Bock 
hat den Elephanten mit sammt der ihm anhaftenden Pudcrschichtc (welche 
wohl ein Bfickstand aus den tSglichen Abwaschungen mit Tamarindenwasser 
ist) wiedergegeben. Jedenfalls haben die Elephanten, welche ich dort sab, mit 
dem, welchen Bock beschreibt, keine Aehnlichkeit. 

Uebrigens hatte ich die Zeit, nach Bangkok zn kommen, glücklich 
gewählt Uerade, während ich mich dort aufhielt^ fanden grosse Hoifestlich* 
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keiten statt. Der König hatte zweien seiner Kindw (er soll deren, wenn ieh 
recht berichtet \im, etwa 80 besitzen) einen höheren Bang verliehen, and 
schon seit fünf Tagen währten die grossen Feste und Umnttge. Ein in den 
Diensten des Königs stehender Deutscher verschaffte uns eine Einführung, 
und so begahen wir uns nach dem königHchcn Palaste. Wie ich schon ein- 
gangs erwähnte, ist letzterer von kolossaler Austlehnung; er bildet eine Stadt 
für sich und soll vun etwa 10,000 Menschen bewohnt sein, von der Scbloss- 
wache, Uofboamten, Harems, Dienerschaft, aber auch von zahlreichen 
Handwerker-Familien, deren Bestimmung es ist, einzig und allein fttr den 
Bedarf des Königs und seines Hofes m arbeitMi. Des Hauptschloss ist ein 
modernes Gebäude, erst seit wenigen Jahren vollendet, in earopSiscbem 
Palaisstyl: Aveiss mit rosa Marmorsäulen an den Fenstern, nur das Dach 
zeigt die bereits bekannten siamesischen Merkmale Vor dem Scbloss dehnt 
sich ein grosser, rechteckiger Schlossbof aus, in dessen Mitte ein Käsen un- 
gelegt ist. Am oberen Ende dieses Rasens. vis-»i-vis eiucin kleinen Pavillon, 
den später der König einnehmen sollte, nahmen die eingeladenen Gäste Aul- 
stellung. BeehtB Tom SeUoiS führt dn hohes, mit einem Vorhang ▼erhängtes 
Thor zu dem Harem des KOnigs; es dauerte nicht lange, so kamen tm paar 
Hundert Frauen hinter diesem Vorhang auf den Knieen herrorgerutBeht und 
kauerten in einer Ecke des Hofes nieder, wo sie von Dienerinnen mit Tbec 
und Süssigkeiten rcgalirt wurden, Nicbt jede <ler Damen war j^cradc ein 
Ausbund von Liel)reix und Stbiinbeit: es war iz:ar manche darunter, um deren 
Besitz S. Slajestiit nicht zu beneiden war. Wie man mir sagte, stammten 
einzelne noch aus dem Nachlass verstorbener Verwandten, welchen der König 
unvorsichtiger Weise wohl «ohne die Becbtswoblthat des Inventars" ange- 
treten bat Plötzlich ertönte eine Fanfare und das nach englisdiem Muster 
uniformirte Hilitftr trat unteres Qewdir: der König war am mittelsten Balkon 
des Schlosses erschienen und wurde alsbald mit der siamesischen Königshymne 
bcgrUsst. Letztere klingt gar nicht übel, erinnert aber in ihren ersten 
Takten ein wenig an nnser schönes, altes Kneiplied „Europa braucht Ruh'." 
— l»er Ki"»nii^ bestieg min einen kostbaren Tragsessel; über ihn wurde ein 
riesiger, guldgcstickter, fransengeschmückter Sonnenschirm gehalten (es ist 
Hofetiquette , dass kein Sonnenstrahl je das geheiligte Haupt des Königs 
berOhrm darf) und auf seinem Schosse hatte ein«B seiner jttngsten Kinder 
Plata genommen, ein 8— Sjihriges Babj, Sbwladen mit Brillanten und Edel- 
steinen. So bewegte sieb der Zug an uns vorbei. Der König Tscbulalonkom 
(so wird er kurzweg genannt; sein voller Name ist: Pra Bat Somdeth l'ra 
Paramindr Maha Tschulalonkorn Tschom Klao Tschau Yu Hua) ist ein noch 
juni;erMann; er zählte, als ich ihn letztes Jahr sah. 39 Jahre, sah aber eher 
jiin^'er aus. Er ist eine schlanke, eleirante Erscheinung mit sehr einnehmen- 
den, Ireundlichen ücsicbtäzügen. i:.r grasste militärisch nach allen Seiten 
und nahm dann in dan für ihn bestimmten Pavillon Plate Und nun bot der 
Schlossbof ein schönes Bild echt asiatischer Pracbtentfaltung. Auf dem 
Basen waren ein paar Hundert Tänzerinnen, die Amazonen des Königs, auf- 
marscbirt und gaben dort ihre Kriegstänze zum Besten. Die Mädchen waren 
alle reich herausgeputzt; man hatte ihnen eine europäische (usit htsfarbc 
angeschwink^ durch welche aber deutlich ihre braune Haut durchschimmerte. 
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Ihre Tlliue Skaelten den AnsfallsteUiuig», wsldie wir htm. Floiet-Feehten 
einndiineD, nur dass die AfufttUe nticb redits, nach liDkit naeh vorwärts «nd 
naeb rflokwftrt» anag^Uirt wurden. Ar Drill war vortrefflicli: man hörte 
keinen Konmando^Bof. nnd dennoch gingen die Svolntiotten der irrosscn 

Tnippe mit HewnnrlRrnni^swftrfni^cr Kxnktluit ror sich. Norh während sie 
tanzten, setzte sich eine schier ni< ht. eiulcn wollende Pru/cssion in Bewegnnfif. 
Voran iiiar«chirte <lie Miisik-Kaiwlie. dann Militär, dann ein 7.\\<^ von hohen 
Hufbeamten in kostbarer Gold- und SilberbrukaLkieiduug und nun die jugend» 
liehen Hdden dea Festes : zwei 9— 10jährige Knaben in rcidier, edelstein- 
geBchmflckfcer Qewandnng, denen awei prächtig anfgesännite Ponies nach- 
geftthrt worden. Alsdann folgte ein langer Zng Sklaven, welche Qescbenke 
der kostbarsten Art tragen, i. B. goldene und silberne Betel- und Thceservice, 
wundervolle chinesische Porzellanvasen, Elfenbein- nnd Ebenholzschnitzereien 
und dergl. mehr. Dc^n S( hluss machte ein langer Tross von Sklaven und 
Sklavinnen in bunten (ii wiindern: die eine Gruppe rarnmisinroth und weiss, 
die andere liia und weiss, grün und weiss etc. Der Zug bewegte sich nach 
einer benachbarten Betballe, wo S. Majestät die feierliche Eangcrhühung vor- 
nehmen wollte. Uns wurde der Eintritt leider nicht gestattet, nnd so massten 
vrir wieder in^s Hotel snrOckkehren. 

Ancb sonst wollte mir der Zufall wohl. Es gelang mir nach etwa 
achttägigem Anientbalt in Hangkok, die Bekanntschaft eines reichen Chinesen 
zu machen, der vortrefflich französisch sprach Rs war Monsieur fü'nace 
Loyola ]3on. Dieser dicke, joviale Herr war in seiner Jui::»'nil in die Jlände 
der Jesnitcn i,M'rarhen, welche ihn nach Frankreich lirachten und ihm dort 
eine gute Erziehung angedeihen liesäen, in der HuBuung, ihn später alt> 
Missionär sor Bekehrung seiner Landslente verwertben an kSnnen. Aber 
dem jungen, lebenslustigen Ignaee sagte der ihm angesonnene Beruf durch« 
ans nicht an; naefa mehijährigem Anfenthalt in Frankreich kehrte er in sein 
geliebtes CTiina znrflck und da er, ,der Abtrünnige", bei seinen Verwandten 
keine freundliche Aufnahme fand, so siedelte er nach Bangkok über und ist 
jetzt einer der reichsten Holzhändler der Stadt. Diesem dicken Herrn ver- 
danke ich gar viel. Durch ihn habe ich so manches gezeigt u»ler erklärt 
bekommen, das den meisten Fremden, bei kurzem Aufenthalt wenigstens, ver- 
scblosBen od« räthselhaft zu bleiben pflegt. 

Eines Abends kam er in unser Hotel und fragte einen mir befreundeten 
hollättdisohen (Hobe-trotter und mich, ob wir Lust hätten einem ,Haar> 
schnitt*, einer grossen Festlichkeit in der Familie eines vornehmen Slamesen 
beizuwohnen. — Wir sagten natürlich mit Freuden zu. Die Siamesen rasi- 
rcn ihren Kindern die Köpfe kahl ab bis auf einen kleinen Maarhüschcl. Im 
Alter zwischen 10 und IH Jahren fällt auch dieser; von da an darf sich der 
Knabe das Haar naeii Art *ler Erwachsenen stehen laBben. Es bedeutet also 
dieser letztmalige Haarschnitt den Abschluss der Kinderzeit und den Eintritt 
in's Jünglingsalter und giebt somit den Anlass zu einer grdsseren Familien- 
festlichkeit» bei welcher reiche Familien es lieben, etwas draufgehen an lassm 
nnd ihren Reichthnm vor dem 7o1ke su zeigen. 

Wir nahmen einen Wagen, fuhren in die Stadt uml kamen an ausge- 
dehnten Feldern und Wiesen vorbei. £s flel mir auf, dass dort zahlreiche 
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Penonen mit Fackeln und Uehtern eifrig nach etwas im Gnu» saebtoii. Auf 
Befragen etfniir ieb von anBerem drinesischen Ftennde, dasa diese Leute 
nach Grillen fahndeten, um sie mit einander kämpfen zu lassen. — Der 
Siamese ist ein leidenschaftlicher Liebhaber von Thierkämpfen aller Art, bei 

welchen er hohe Wetten abschlicsst; er hetzt Allo? aufeinander, was von 
Thieren irgend kampflustiger Natur ist: Elepbanten, Hähne, ürillen, ja sogar 
Fische. Es ^ebt in den dortigen Gewäi^em einen Fisch, einen kleinen 
Sta^heläosser, der btiir kämpf begierig ist und, sobald man ihn in einem Glase 
mit ^em anderen anaammenbringt, wtttbend Aber denselben herfällt und ilm 
aaf Tod und Leben bekämpft; dabei sdiillert er im Zorn in bnntoi Farben, 
grün, rosa und hellblau. — Ich habe in Slam keinen einzigen Thierkampf 
sn sehen bekommen, wohl aber in Java, wo sie gleichfalls im Sdiwange sind. 

T^nscr Wagen hielt in einer en2:cn Saekg'asse vor einem stattlichen 
Haus. Wir traten ein. wurden vom Hausherrn, einem iiltcrcn, würdig- aus- 
sehenden Siamesen auf das liorzüehste bewillkouuut und dem jungen Helden 
des Festes vorgestellt: eineni iOjahngen, blassen Bürschchen, kostbar heruus- 
gepatatt, die aarten Ffaigerehai voll mit Brülantringen. Der Schädel war 
glatt rasirt: der Haanchnitt hatte also schon stattgefnnden. In den Ecken 
der Zimmer sassen auf der Erde die Verwandten und intimsten Prrande des 
^osherm beim Schmaus nnd langten wacker in die ihnen dargereichten 
Schüsseln und Schüsselchen. Uns offerirte man recht gute Cigarren in silber- 
nen Schalen. Der Hausherr führte uns nun in pinen Soitonban, wo wir von 
einem offenen Fenster aus der im Hofe sich abspielenden t estvorstellung zu- 
schauen konnten. Der Hof war überspannt mit einem rothen Zeltdach nnd 
mit vielen Lampen und Lampions erleuchtet; dort standen Kopf an Kopf die 
Znschaner und folgten mit dem grasten Interesse dem Theatentlick, das am 
oberen Ende anfgefOhrt wurde. Das Stttck war eine Mischung TOn Posse 
und Tanz und hatte etwa folgendes zum Gegenstand: ein sehr schüchterner, 
etwas bornirter Prinz verliebt sich in eine Prinsessin, da er aber nicht die 
Courage hat, sich ihr persönlich zn nähern, so beanftrag't er seinen Leib- 
sklaven, einen geriebenen Burschen, für ihn die Bekanntschaft einzuleiten. 
Das thut der Schlingel auch, spielt aber bei dieser (kdegenheit wider die 
Abrede den Liebhaber für eigene Rechnung. Die l'rinzessin war sein ein- 
silbiger Natnr, nur selten kam ein Wort Uber ihre Lippen ; sie tanite dafür 
aber um so mehr. — Es ist bekannt, dass man in der Welt je nach den 
LändMn cum Tmem die ▼osetdedensten Gliedmassen gebraucht: in Buropa 
tanzt man mit den Beinen, in Aegypten mit dem Bauch, in Siam, überhaupt 
in Ilinterindien, mit den Händen Der Tanz bestand durchgehends aus 
einem schlangenartigen Winden und Verdrehen der Arme und Hände, begleitet 
von einem Innersamen rythmischen Einherschreiten. Der Hauptpunkt besteht 
darin, dass die Tänzer und Tänzerinnen die Hand so viel wie möglich 
nach rttekwärts au biegen verstehen, so dass der Handrücken beinahe den 
Unterarm berührt. Je virtuoser sie dies fertig bringen, je hoher sind 
sie geschätat. Knaben und Mädchen, die für den Tänaer- oder Täoaerinnen- 
beruf bestimmt sind, werden schon von früher Kindheit an auf diese Hand- 
verrenkungen dressirt, und zwar soll die Abrichtnng eine nicht ganz schmerz- 
lose sein. — Das Amüsanteste bei der ganaen Yorstellong war für uns, die 
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QeBidiler der ZaBohaner ro Iwobachteii: die Kinder wollten dch halb todt 
lachen ttber die droUfgen, maneiimal etwas nnanstttndigen SgUe» des siamesi- 
seilen Lepoiello*s, and die Betelmänler der Alten standen Tor Vergnfigcn weit 
offen. Nach einer Stunde hatten wir genug und traten unter der Fülirung 
unseres dicken Ignace Liiyulu einen Rundgang dnrch das nürhtliche Bani^kok 
an. Der Oeruch in den engen, schmierigen und si liliii ti il i n Gassen war 
entsetzlich und erregte bei uuä oft Brechreiz, obgleich unsere Nasen durch 
den Besuch zahlreicher indischer nnd ägyptischer Städte gewiss nicht ver* 
w9hnt waren. 

Wir besnchten anmchst mehrere Opinm-Sohenken. An diesen ist 
nicht viel sn sehen : es sind niedere, dunkele Spelunken, angefüllt mit einem 
widerlichen, brenzlichen Geruch. Auf Pritschen oder Ruhebetten liegen die 
Rancher, theils si( Ii harmlos unterhaltend, theils rauchend, die Mehrzahl fast 
schlafend. Doch begej^neten wir in all jenen Localen (wir besuchten deren 
vier) nur einem cinzit^en richtigen Opiumtmnkenbold. Es war ein noch 
junger Mensch (Chinese) von auffallend bleichem, ungeBundem Aussehen; der 
Kopf war ihm im Banadi hinten Uber gefallen, und w starrte nns ans weit 
anlgenasenen Angen Tertbiert nnd glftsem an. 

Ich bin nicht so lang» genug in Opinm<Llndem gewesen, dass ich 
mir ein Baverlässiges ürtheil darüber hätte bilden k5nnen, in wie weit der 
Opiiimgennss ml den (lesundheitszustand eines Volkes nachtheili^ wirkt. 
Mir scheint es fast, als ob der schfidliclio Eintluss, den er ja zweifelsohne aus- 
übt, von vielen Reisenden und Missiuniiren arg übertrieben würde. Es liecft 
eben in der menschlichen Natur, da^s man Laster und Leidenschaften, von 
d^n man sich selbst frei weiss, bei Anderen doppelt absehenlich nnd Ter- 
werflicb findet. SelbstTststftndlich wire es kitiger, die Chinssen liessen das 
Opinmrandien smn; denn es giebt genug Snbjecte unter ihnen, denen das 
Rauchen derart /axt Leidenschaft wird, dass sie der willenlose Sklave ihrer 
Passion werden, ihr Hab und Gut bis zum letzten Cash opfern und un- 
fähig werden zu jeder Arbeit Das ist aber bei dem Schnapssäufer von 
Europa auch der Fall, und ich möchte behaupten, dass das Opium in China 
und Hinterindien lange nicht so viel Unglück anrichtet, wie der Braniu weiu 
bei den Mongolen des Himalaja oder bei den Indianern Nord - Amerika's. 
Und wenn wir Eoroplier uns die Zastände ansehen, wie sie in Irland nnd in 
Bnssland in Folge des Schnapses herrsehen, so dürften wir cur Erkenntniss 
kommen, dass wir besser thäten, vor unserer eigenen Thüre zu kehren, ate 
verächtlich von der «physisdien nnd moralischen Yerkonmienheit der opinm<> 
süchtigen Asiaten" m sprechen. 

Ich habe selbst einmal aus Neugierde Opium geraucht, thue es aber 
nie wieder. Ich kaufte mir eine neue üi»iuni-Pfoife und liess einen Opium- 
ächenkwirth aus der Stadt inü Hotel kommen; dann legte ich mich zu Bett. 
Der Opinm-Sehenkwirth machte mir an einer Nadel Uber «ner Lampe das 
Opinm-Kflgelohen aoreebt nnd Ind damit meine Pfeife. Ich brandite nenn 
Pfeifen, um die tob mir beabsichtigte Wirkung herrorzahringen. Die erste, 
die ich in der Weise rau( hte, wie man bei uns zu rauchen gewohnt ist, indem 
man den Dampf in den ilund einsieht und wieder ausbläst, blieb ohne jede 
Wirkung. Bei der fünften .oder sechsten, nachdem ich den Rauch Torschrif tsmässig 
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in die Lungen eingesogen liatte, fühlte ieh eine leichte Umnebelnng der Sinne, 
and erat bei der 9. Pfeife trat die vollständige Bewnsstlosigkeit ein. Die 

entzückenden Träume rnifl Halliiciiiatioiion, «lie mit dem Opiumrausch ver- 
bunden sein sollen, blieben bei mir, dem Anfänger, vollständig ans. Ich ent- 
sinne mich nur, dass ich einmal das Gefühl hatte, als ob ich flf5ge, und zwar 
flog ich nicht allein, sondern mein holländischer Freninl, den ich gebeten 
hatte bei mir zu bleiben, damit mir der Chinese während meiner Bewnsst- 
losigkeit nicht etwa die Bude ausräume, der flog mit. Ueber diese Pflicht» 
Tergenenheit meines sonst so verlftssliehen Beisegeftthrten war ieh ein wenig 
erstannt, doch nur kurze Zeit, dann wnsste ieh niehts mehr und schlid Tier 
Stunden lang. Als ich aufwallte, geschah es mit einem furchtbaren Katxen- 
jammer; in meinem Schäd^ Mmniertc es zum Zerspringen, und der kalte 
S' bweiss floss mir in Strömen von der Stirn : das Altschculichste war jedoch 
III uidorlichcr. ])itterer (iescbmack im liuude, den ich fast 24 Stunden lang 
nicht los werden kuiinte. 

Doch ich kehre zu unserem nächtlichen Spaziergang durch Bangkok 
aurttck. — Unsere Wanderung fortsetzend kamen wir vor ein grosses hell 
erleuchtetes Qebftude. Es war das gröeste Spiel haus Bangkoks. Siamesen 
wie Chinesen, an weleh letsteren in Bangkok kein Hangel isl^ sind eioge- 
fleischte Spieler und alles Geld, das nicht fUr die nöthigsten Lebensbedttrf- 
nisse herhalten muss, wird abends regelmässig in's Spielhaus getragen und 
— dort frelassen. Wir fanden eine weite, circnsartip^e. gnt besuchte Halle 
vor. Aul Matten, in kleinen Gruppen sassen die Spieler um ihren Bankhalter 
herum ; letzterer war stets ein Chinese. Vornen spielte das geringe Volk um 
Kupfermünzen. Unter ihnen boten namentlich die Siamesen ein widerliches 
Bild der Spielleidenschaft: hastig, mit nervOs aittemden Händm sdioben sie 
ibr Qeld auf die Matte und veraerrten im Verlustfall wflthend die Oesiehter, 
ganz im Qegensata au den chinesisehen Pointenren, die s^r «heauz joneurs* 
waren und weder im Gewinn noch Verlust irgend welche Gemüthsbewegung 
sich anmerken Hessen. Vornen wurde ein Spiel fjespieU, bei welchem mes- 
singene Würfel mit vierkantii^en niessini: in ti Würfell)e( hcrn. sowie schmale 
chinesische Spielkarten zur Verwenduni^ kamen. Ich konnte indessen nicht 
recht hinter die Regeln des Spieles kommen. — Unser chinesischer Ij'reund 
drängte uns auch bald nach dem Hintergrund des Saales ; dort war die sog. 
„grosse Partbie* im Gange, und die vomebmen Vieler waren bei der Arbeit. 
Yor einer in Felder eingetheilten Hatte sass ein alter Chinese ; vor sichliatte 
er einen grossen Haufen weisser Muscheln liegen. Von Zeit zu Zeit entnahm 
er diesem Muschelhaufen eine tüchtige Portion, häufte sie vor sich auf und 
begann sie vier zu vier ahznziililen. .Die Pointenrc wetten nun. dass 1. 2, 3 
oder 4 i^Insrheln Whilir bleiben. — Dieses Spiel jitammt jedenfalls aus China, 
wo ich es in allen Spiolhäusern spielen sah, and wo es den Namen i<'an-dan führt. 
W&hrend wir dort zusahen, wurde nicht gerade sehr hoch gespielt; man sah 
selten einen Sata ron Über 6—8 Tikals (1 Tikal = ca. Mk. 1.70). — Imüebri- 
gen hatte die Administration fftr alle Bedürfnisse ihrer Kundschaft in umsich- 
tigster Weise gesorgt: am Eingang, in einer Loge, hatte ein Geldverleiher 
sein Comptoir aufgeschlagen, und der unglückliche, aber creditwürdige Spieler 
konnte sich dort gegen den menschenfreundlichen Zinsiuss von 2&~ö0 ^It per 
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Tag frifldie Gelder pumpen und mit netten Er&ften dem verlorenen Groechen 
nadgagen. Aber aiieh für die frommen Gläubigen nnter den Spielern war 

die Direktion voll sinniger Aufmerksamkeit; ihnen hatte sie ein Buddha- 
Bild gestiftet, das hinten in der Ecke thronte. Zwei Bonzen waren dort 

eifrisr mit dem lialhlaufeii Absinfron einer Litanei Itoschäftii^t. Die beiden 
geistlichen Herreu urheitelen auf Bestelhmg, und zwar beteten sie um Spiel- 
gliick luv ihre Auftrai^:;elier. Kurz, es war ein viirziiL,dich geleitetes Lokal, 
und die Blanc sche Spielverwaltung von Moott; Carlo könnte dort noch 
manebea lernen. 

Was dem Fremden den Aufenthalt in Banglcok am meisten verleidet, 
das ist die Hitze nnd die Moskiten. Zwischen 10 Uhr vormittags nnd 

4 Uhr nachmittags bewegte sich das Thermonieter meist swisdien 27V* vnd 
297«° R- im Schatten. Auch nachts sinkt die Temperatur nur tim wcnipfe 
Grad. Die Hitze wird doppelt fiihlliar durch den irrosscn Feucht ii,'kcitsffchalt 
der Luft. In Folge des letzteren setzt alles Lederzeu^^ Schimmel an. — Die 
grösste Flage sind aber die Moskiten. Ich habe von diesem verruchten In- 
sektengesindel an! der ganzen Beise viel m leiden gehabt; rie waren meine 
steten Peiniger von Konstantinopel bis naeh Yokohama. Aber wohl nirgends 
habe ich sie in soleber Unssbl nnd von solch toller, nnerBättlicher Blutgier 
besessen gefunden, wie in Bangkok Wenn ich dort mit dem Sonnenhclm in 
meinem Ziumicr rasch durch die Luft fuhr, so war ich sicher 1 — 2 Stück in 
demselben zu fangen ; öffnete ich mein kleines Schriinkchen, so kam mir eine 
ganze Wolke dieser liebenswürdigen Insekten-Spezies entgegen gellogen und 
machte sich heisshungrig Uber mich her. Hatten auch nur 2 Stück Eingang 
in die Bettvorhänge gefunden — und das war fast jede Nacht der Fall — 
so war an Sehl«! nicht mehr an denken, und sehweisstriefend nnd nervOs 
senfnte man Nacht für Naeht dem Jnngen Tag entgegen, wissend, dass mit 
SÜntritt der Dftnunemng die Hitie nnd der Blntdorst jener geflOgelten Blnt* 
sanger nachlassen werde. 

So befriedii^t ich also auch von meinem Aufenthalt in Banfj:kok war, 
so kann ich doch nicht behatipten, dass mir die Scheidestunde allzu schwer 
wurde. — Ich sehnte mich, wieder auf See zu kommeu. Auf der See. das 
wusste ich aus alter Erfahrung ist man wetiigüteus vor Moskiten sicher , hat 
ein Schiff solche vom Land ans mitgenommen, so sterben sie schon am xweiten 
Tage, da sie dm Sabsgehalt den Lnft nidit ertragen können. Ich benatzte 
zn meiner Heimreise nadbt Singapore abermals einm Mamfidd-steamor, hatte 
es aber fast noch schlechter getroffen, wie das erste Mal. Dieses 3IaI bestand 
die Latlung grösstcn Theils aus Schlachtvieh — 144 Stück Kühe bestimmt 
für Sinf^apore — und diese gaben der nervenstärkenden Seeluft, auf die ich 
mich nicht wcnif^ gefreut hatte, eine recht unliehsamc Beimischung. Aber 
trotzdem rechtfertigte die Seereise volikommen die Erwartungen, die ich in 
sie geee^ hatte: Schlaf nnd Appetit, die mir in der tetstni Zeit meines 
Anfenthatts in Bangkok vollkommen abhanden gekommen warm, kehrten 
wieder xnrttek, nnd waren anch die Tage helss genng, die Nftchte brachten 
Kühlung und Erquickung. — Nacht für Nacht schleppte ich meinen Deck- 
chair hinauf auf die Kommandobrücke, wo der Kapitain oder der erste Offizier 
Logans hielten. Dort war mein Liebiingsplätzchen 1 
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Eb ist etwas Kdstlidies mn eine Tropennadit auf boher Seet WoU an 
Jeden, der eine solche erlebt hat, tritt die Versuchung heran, sie zu schild^; 
doch nmsonst — es gicbt keine Sprache, und sei es auch die beredteste, die 
ihren wonnigen Zauber vnllig wiederzugeben verstände. ~ Auf einer riesen- 
grossen. dunkelblauen Scheibe, welche vom Mond durch eine breite Silberstrasse 
getheilt wird, schwimmt das winzige Schiff, Manchmal biinnit es sich empor wie 
ein muthiges Kösslein, um dann wieder eileiuls hinabzugleiten in die Tiefe, aber 
immer stetig nnd anheirrt seinem nnsi<&tharai Ziele «du Alles ringsum ist 
nmilQthet von ftnurblanem Lieht, der Himmel ist strahlend hellhlan, nnd an 
ihm flammt und flackert es in einer Seh&nheit nnd Klarheit^ wie man sioh's 
in Europa kaum zu träumen vermag. Die Oberfläche des Ooeans hebt 
nnd senkt sich wie eine athmende Brust, und wenn die Wellen heranranscben 
in regelmässigen Pausen, dann klingt es wie Athemzüge an den Wanten des 
Schiffs. — Das sind köstliche Stunden, doppelt köstlich, wenn der Tag schwül 
und heiss gewesen ist. Ein eigenartiges Gefühl der Ruhe, des Friedens, der 
Wunsclüosigkeit durchströmt die Brust; die Gedanken wandern heimwärts 
in den fernen Liebni, nnd man bedauert nur, sie nicht zur Stelle laubem 
an können, damit auch sie sieh an dem herrlichen Bilde ringsum in erfreuen 
yermOchten. Solche Bilder prägen sich für leitlebens dem Gedttchtnisse ein, 
und das ist eben das Eigenthümliche — ich weiss nicht, soll ich sagen das 
Bedenkliche oder das wunderbar Seh'» ne an den Tropenltindschaften: 
wer sie hat schauen dürfen in all ihrer Herrlichkeit, den lassen sie nicht 
mehr los. Noch nach Jahren, wenn sie wieder aulsteigen in der Erinnerung' mit 
ihrer schimmernden Farbenpracht, mit ihren azurblauen Meeren, ihren smaragd- 
grünen Wäldern, ihren ergreifenden Sonnenuntergängen, ihren naiven, genüg- 
samen Uenschm — dann beschleicht oft genug Sehnsudit das Hers, nnd wie 
an unsichtbaren Pidoi fShlt man sich wilder hingeiogen nach jenen Lttndem, 
,wo die Palmen ihre Häupter in den Lüften wiegen, und ein ewig blauer 
Himmel den Menschen lacht.' 

Mittwoch 15. November 189B, 

Herr Priester Dr. Paiü Müller -Simonis aus Strass- 
burg L E.: Hoclianiieiiieii, 

Der Vortragende berichtete Aber eine Heise, die er 1888—1889 nach 

nocharmenien madhte. Sein eigentliches Ziel war Persien gewesen, aber ein 
zufälliges Znsammentrefien mit einem berühmten ehemaligen Räuberhäuptling, 
Guegou-chaoudi, veranlaßte ihn, in Besfleitunti desselben einen Abstecher nach 
Hocharmenien zu ma( heu, welcher dann durch die Umstände zu dem wich- 
tigsten Theil seiner Eeise wurde. 

Einleitend schilderte der Kedner den bewegten Lebenslauf dieses Bäubers 
nnd erklSrte, wie das Bntstehen des Bftnberthnms in Feiaiai ttberiian]^ auf 
die erbärmlich schlechte Verwaltung des Landes sich xurflckfUhren ISsst^ die 
selbst einem charakterfesten Mensehen das gesellschaftlidie Leben oft gani 
unmöglich macht. 

Hierauf ^ini:: er zu der Beschreibung des armenischen Hoohlandes über, 
welches, von den Nachbarländern durch hohe üebiige getrennt, ein gani 
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abgesondertes Ganzes bildet, das wiederum durch Nebengebirge in ebensoviele 
verschiedene Theile geschieden wird. Dies Land, mit sehr schroffen Gegen- 
tfttMB in d«n Jabmseiten, Ut tdm N«tar ku Bohr reich, sowohl was die 
Brtragsiaiiigkett des Bodens» als das Vofkomnieii Ton llineralieD aahelangt. 
Bei einer iassenten BinfMUielt der Linien ftben die Landschaften Hoch- 
armen icns doch einen nnwidentehlichen Zanber an! die Phantasie ans, der 
ihr Bild dem Oedächtniss nnvergesslich einprägt. 

Die interessanteste Erscheinung auf dem armenischen Hochland ist un- 
streitig der Van-See. Derselbe, sieben Mal so gross als der Genfer-See, liegt 
1628 m über dem Meer. Da i>ein Wasser äusserst reichhaltig an Sodasalzen 
ist, so kann er schlechthin als der colosäaläte Seilen Wasserbehälter der Welt 
beieiehnet werden. Die fintstdrang dieses Sees ist nach Erachten des Bedners 
anf dnen der wichtigeren Ansbrflclie des hente erloschenen, mScbtigen Yttlkans 
Nimrad-Üaig^ zarückzuführen, bei wiehern die Lava das Bitlis-Thal abdKmmte 
nnd so die thalanfwftrtaliegenden, rienlicfa Hachen Landstriche an einem See 
nmwandelte 

Die Festung Van ist auf efcer mächtigen, alleinstehenden Felpcnni:isse 
erbaut, die die Stadt überragt, und in welche die vorarmenischen K<»nige 
Menuas und Argistis interessante Höhlen, die sie mit Keilinscbriften bedeckten, 
eingruben. Die Stadt selbst hat «nen gana eigeothttmliehen Charakter. 
Neben der alten, von Mauern nrngUrteten Stadt erstrecken sich, bis anf 4 km 
Bntfenrang, die sogenannten ,0ftrten*, ein colossalee Yillenyiertel, wo jetst 
die meisten Vantls wohnen, wftfarend sie ihre Oeschftfte in der alten Stadt 
haben. 

Der Vortragende schiblcrtf sodann den traurigen Zustand, in welchem 
sich die Landbevölkerung behndet. Derselbe hat zwei l rsathen Zunächst 
die äusserst grosse Schwierigkeit des Verkehrs inmitten hoher Gebirge, wo 
die Flussthäler oft gänzlich nnpassirbar sind. Sodann die schlechte Ver- 
waltung und der Answuchs derselben, das Binberwesen. Als Beispiel führte 
er Einaelheiten ans dem Gebirgsland Boghtan an, welches durch die Plünderung 
seitens der eigenen Beamten vollständig ruinirt wurde. Die Reisenden hatten 
selbst von den burcankratischen Scherereien seitens dieser Beamten viel zu 
leiden nnd liefen i)fters Gefahr, in das Geiängniss an kommen, weil man sie 
durchgehends als Spione )>etrarhtetp. 

Die KUckreise von üocbanuenien machte der Kedner äber Mesopotamien 
und Indien. 

(Vergleiche tmh des Redners Werk .Retations des missions sden- 
tiÜqnes de XM. H. Hjremat et F. MOUer^imonis (1888--S9) du Canease an 
golfe persiqne A traveia PArmtoie, le Knrdistan et la Mtaopotamie", Paris 
nnd Lyon 1898.) 

Mittwocli 29. November 1893. 

Herr Referendar Dr. Wolf gang Sc Ii midt -Scharf f 
ans Frankfurt a. M.: Meine Beise in Mexiko. 

Eine Seereise yon etwa 17 Tagen bringt den Beisenden von West- 
frankreich fiber Habana, an der Halbinsel Ynkatan vorbei, nach der Hafen~ 

4 
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sta«lt Vera Cruz, deren Rhede, durch viele Inseln und Riffe abgeschlossen, 
wohl ilie liüdeuteudäte der Ostküste Mexikus it>t. Die Stadt macht keinen 
groflsartigen Bindrack and hat laBt mir einstöckige HiiMer. Oer Hafenplatz 
ist an drei Seiten von &llen nmgelien ; der grosse Flat^ die Plasa, der IßtteU 
pankt des allerdings erst gegen Abend beginnenden Öffentlichen Lebens, und 
die Alameda, die Promenade, ?on wunderbaren tropischen Üewitchsen ein- 
gefasst, fehlen in "Vera Cruz so wpnitr wie in jeder mcxikiinisohen Stadt, auch 
ist eine Arena für Stierkämpfe und eine für Hahnenkümpfe vorhanden Das 
Klima ist ungesund, wie in dem ganzen Küstenstrich der Tierra ealiente. 
Die Tierra templada und die Tierra fria sind die höheren Landstriche des 
Inneren Landes. Mexiko ist etwa viermal so gross als Deatsdiland ond liegt 
fast gana auf der etwa 2000 m hoben, von Kandgebirgen umgrenzten Hoch- 
fläche Yon Anahnac, die von einer Beihe von Ynlkanen, dem Gitlatßpetl, dem 
Ixtaccihnatl, dem Popocatßpetl nnd anderen durchzogen wird nnd sich bis 
in die Vereinigten Staaten fortsetzt. Die Ränder der Gebirge bilden den 
fruchtbarstt^n Theil des Landes. Von Vera Cruz erreicht man in fünfstün- 
diger Eisenbahnfahrt die ganz mexikanische^ sehr schön gelegene Stadt Jalapa, 
die wegen ihrer schf'jnen Bewohnt rinnen berühmt ist. Die 11*,! Millionen 
Bewolmer des Landes gehören den verschiedensten Stämmen und Farben an ; 
die durch die Kultur verweichlichten Indianer sind sepiabraun. Für ihre 
Kleidung charakteristisch ist eine grosse den Oberkörper nmhflllende Decke 
und der Sombrero, der breitkrAmpige Hut, den alle Mexikaner tragen. Die 
eigentlichen Mexikaner stammen von den jetzt verhassten Spaniern ab, sind 
sehr fiUAz, gehen stets bewaffnet und in meist reich mit Silber bestickter 
Kleidung. 

Für die schiuiste Studt Mexikos gilt Orizaba ; es ist aber eigentlich nur 
ein grosses Dorf mit vielen Gärten, in wunderschöner (iegcnd inmitten 
Steiler Berge gelegen. Eine grosse Belle hat stets die an günstiger Stelle 
der Ho4^ebene gelegene Handelsstadt Pnebla gespielt, in der audi etwas 
Industrie, Herstellung von Federblnmen nnd Thouwaaren, getrieben wird. 
Von dem die Stadt beherrschenden, aber verwahrlosten Fort Quadelupe hat 
man einen prächtigen Rundblick auf das Gebirge, dessen Schneegipfel sich 
Ins über ,ö(K)0 in erheben. In der Umgegend wird viel Mais gebaut, noch 
mehr aber die Matruev, eine Agave, aus deren Blättern der Pulqne, das 
Nationalgetränk des Landes gewonnen wird; auch viele Cactusarten konnuen 
vor. Die Hauptstadt des Landes, Mexiko, liegt an einer ungesunden Stelle 
in einem weitw Thal in der Näie mehrere Seen, zählt etwa 300,000 Bin- 
wohner, macht aber keinen sehr gOnstigen Eindruck. Die Hänser sind meist 
zweistöckig, nur im Geschäftsviertel sind die Strassen belebt, sonst ziemlich 
Öde und von vielen Telephondrähten durchzogen. An der Plaza liegt die 
von den Jesuiten 1573 erbaute Schrine rathedralo, die mit denen von Pnebla 
und Guadelajara zu den schiuisten Bauwerken Mexikos gehört, an denen das 
Land sehr ariu ist. Auf der Alameda, der Promenade, zeigt sich .Sonntag 
Mittags die vornehme Welt. Die Mexikanerinnen mit meist bchönem Gesicht, 
spitzem Kinn und dunklen Augen sind sehr grazil und chic. In der Pasee 
de la Beforma stehen viele Statuen, darunter die Karis IV., des Columbns 
und des letzten Aztekenk&nigs Qnatemozin. Die Stadt Mexiko ist quadratisch 
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gebaut und liat kdne aehSneii Gebinde, bietet mwIi ffir den Fremden sehr 
wenig: In den Tbeatern spielen nor bemmsieiiende Oeeellsehaften. Nttrdlicii 
der Stadt liegt die Kirehenatadt ünadelnpe mit vielen Harienkirclien ; ittd- 
ivestlich Cbapnlte]^, die Sommer-BcHMcn/ (U s rr;isi<U uton mit icbOnem Park, 

an dessen Eingang' ■iq)^ grosse Kätige den Anfang eines zoolugischen 
Gartens biMcu. nicht weit daTon Tacaba» eine httbecbe als Erholnngiart be- 
nutzte Villensiadt. 

Das Interessanteste an Mexiko igt seine (ics( hichte. Narhdem das 
Land 1Ö17 entdeckt wurde, landete 1519 Cortez mit einem Eruberungs- 
heeie, Tim den Asfcekan IreandUob anfgenommen, lobnt« ibntn aber dnrcb 
7erratta, natarwarf naeb sweyibrigem Kampfe das Land und Temicbtete 
alle Denkmale der reieben frilbecen Knltnr nnd faat alle Bewobnar. Die 
jetaigen Bewobner sind meist träge und scheuen die bis zu 30<> steigende 
Hitze, so dass nur Abends Leben in den Strassen sidi entwickelt. Mexiko 
ist jetzt ein nnter dem auf vier Jahre ^'ewiihlten Präsidenten steliendf^r 
Staatenbund, der von den Vereinigten Staaten stark beeinllusst wird, denen 
alle Bahnen und Bergwerke gehören. Zwei Parteien, die konservativ- 
klerikale und die liberale, kämpfen seit etwa sechzig Jahren um die Herr- 
scbah mit wecbsefaidem Glfiek. Die OonTemenre der einsdnen Staaten sind 
sebr selbststftadig, die geltmide Mttnce ist der Dollar. Die aweitgi^taste 
Stadt des Landes ist Onadalahara mit 90,000 Einwohnern, sauberen Strassen 
und vielen Pl&taen* Hier hatten die Beisenden Qelegenbeit, ein Stiergeieebt 
mit seinen anfressenden Szenen, aWr anch ein GcfSngniss zu seben, in dem 
die Gefangenen ein behagliches Leben führen und nur ar}ieiten, wenn der 
Richter sie dazu vernrtheilt hat; für die «^efanp^enen Kinder besteht eine 
eigene Schule. Von Guadalabara aus muss die Keise mit der Post fortgesetzt 
werden, in engen Wagen dorcb ausgedörrte Gegenden nnd Srmlidie DOrfer, 
Viel Viebsncbt wird bier getrieben, die Bancbo« dienen des Nacbta ausser 
den Viebbeerden aucb den aablreicben Jfanltbierkarawanen aar Unterkunft. 
Die Post wird auch von neun Uaultbieren gezogen, die alle zwei Stunden 
gewechselt werden, die Verpflegung auf den Poststationen ist schlecht, ausser 
Milch und Schnaps sind fast nur Tortiüas. eine Art Kuclion aus y:eschrotPReni 
und ireritstctcni Mais, zu haben. Kinc der steilen, tief eiugebchnittenen, 
wuhi aul vulkanische Eiullüäse zurtickzufUhrenden Baraucaä, Schluchten mit 
üppigster Vcgiiation, mnsste an Pferde mflbsam dunAq^iort werden. Bis 
Tepie führt die Strasse, wenn man von einer solchen sprecben darf, durcbs 
Gebirge, mitten in der Nacbt kamen die Beisenden in Navarete an, von wo 
die Beise zu Pferde fortgesetzt werden mnsste, da die Post nordwärts 
weiter fährt. Durch herrliche Wälder mit all den Schönheiten des tropischen 
Urwaldes giny der cilii^c Ritt in der Morgenkälte weiter, ein prächtiger 
Sonnenaufgang liess alle Anstrengungen des nicht ungefährlichen Rittes ver- 
gessen, bald war auch der letzte Bergabhang überwunden, Lagunen zeigten 
die Nähe des Ozeans an, der bei San Blas, einer kleinen ärmlichen KUstcn- 
stadti errweht war, von wo aus schon einmal der Bau einer ESsrababn nadi 
Tepic versnebt wurde, dodi ist alleB im Sande verlaufen. Eine prKcbtige 
Hondscbmnf abrt an! der Lagune des Rio de Santiago mit der Tepicer Bade- 
gesellscbalt beendigte den Aufenthalt in Mexiko. 

4* 
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Mittwoch 6. Dezember 1893. • 

Herr Prof. Rudolf Falb aus Berlin: Kritisehe Tage, 
Smtflnth and Eiszeit. 

Das Interesse für das Wetter ist ein allgemeines, die Aohttnger der 
Wittorungsknnde sind zahlreich, und doch sind für sie kaum die Grundlagen 
gewonnen, da die lokalen Verhältnisse bisher zn sehr berücksichtigt wurden. 
Jetzt sind als Ursachen der Witterungsveränderungen die Depressionen d. h. 
Luftwirbel, erkannt, die meist westlich von England entstehen und von da 
ans in sttdöflUiclier Richtmig sicii Uber die Srde yerlneiteiL Eine noob hShexe 
Stufe wird die Witterangslrande erreichen, wean sie die Einwirknog von 
Sonne und Mend in Betradit deht Der Glaube an den Binflasa des Mondes 
auf das Wetter ist mdir Volksglaube geblieben; die Wissenschaft erkennt 
ihn noch nicht an. wenn auch einzelne Gelehrte ihn zugeben, ohne bestimmte 
Angaben darüber machen zu können. Wichtig für die Lösung der Frage 
sind die Wintergewitter, die sicher vom Monde beeinflusst werden, wenn auch 
die Gegner des Vortragenden noch dieselben Gründe gegen diese Behauptung 
anfühlen, die dieser selbst vor fünfundzwanzig Jahren vorbrachte, als er 
selbst diesen Einfluss nocb leugnete. Erst bei der Berechnong der kritischen 
Erdbebentage ist er daranl aufmerksam geworden, dass der Hond alles 
FIttssige und Flüchtige auf der Erde beeinflusst, und dass an kritischen 
Tagen mehr Regenfall, Wirbelstflrme und Gewitter eintreten, besonders im 
Winter, Die Erklfimns: dafür mnsste gefunden werden ; dass der Mond 
Elektrizität errege, musste bewiesen werden; die Frage war zu losen, welche 
Bewegungen treten, wie Ebbe uiül Fluth des Meeres, perindisch beim Wetter 
ein. Dabei niuss die Flüchtigkeit der Luit und die Lm^virkung der Tempe- 
ratur und der Sonne in Bechnung gebradit werden. Zwei regelmässige Luft- 
strömungen sind auch auf der Erde bekannt, die Passatwinde. Dass die 
warme Luft nach oben steigt, ist sdion im Lunpen<grlinder m beobaditen, 
als Ersatz für die entweichende wanne Luft strömt von unten kalte zu, so 
entwickelt sich im sprossen Massstah auf der Erde über den warmen Ländern 
der aufsteigende warme Aequatorialötrom. der leicht und feucht ist, während 
von Norden und Süden der kalte, trockene und stliwere Polarstroni zutritt. 
Daher ist in der heissen Zone das Wetter gleichmässig schön, beinahe lang- 
weilig, yfttU dort nur der Aequatoriabstrom herrscht, bei uns ist das Wetter 
wechselnd, je nach der herrschenden StrOmung ; wo beide Strömungen sieh 
treffen, treten Störungen im Wetter ein. Beachtet man 1) dass der Wasser- 
dunst in der Luft heim raschen Erkalten sich kondensirt, schon beim Hauch 
an einer kalten Fensterscheibe ist dies zu sehen, und dass der Wasserdunst 
dann als Schnee sich niederschlär;'t, was beim plötzlichen Oeffnen der Fenster 
eines überheizten Baumes in diesem selbst vorkommt, beobachtet man 2) die 
starke elektrische Spannung in der Nähe einer Lokomotive an einem kalten 
Tage in Folge der Eondensirung des Dampfes, wobei dieselbe Erscheinung 
eintritt wie bei der Bildung von Gewitterwolken im Sommer, deren Bänder 
am stärksten elektrisch sind, und berttcksichtigt man 3) die Entstehung Yon 
Luftwirbeln an der Ecke zweier Strassen mit Terschiedener Luftströmung, so 
hat man die Vorbedingungen fttr die Wetterprognose gewonnen. Nun ist die 



Digitized by Google 



— 53 — 



audebende Hondwirkiuig in deir IwiMen Zone am ttlrlnten, am atliliBtaB 
auch aa kritiaeheii TaK«&, d. h. lolehen, in denen der Mond in Brdnllie atelit 
odw als Yolbnond eclieint u. s. w. Diese stärkere Anziehung ist keine 
Hypotb^e, sondern mathematisch nnd physisch sieber bewiesen, sie bewirkt 

ein schnelleres Steigen des Luftstronis. Die*? ist flor Kernpunkt der Witternnj^'B- 
theorie, Uur SchlUssel zur Wetterirage. N'mu der Geschwind ij^keit des auf- 
steigenden Ae<}uatonalstriiiiis hMn^rt aiuli <lio de« Polarst rnms al); der Abzug 
ist schneller, also ist es Uei \im wärmer - der Hcliuellibr btromeude iN>lar&trom 
kommt kJUter m nns, daher aind die Gegenaätse grösser. Paaaelbe gilt für 
die Fenchtlgkeit; ea treten also entsprechend den oben angefahrten Beobach- 
tongen starke Kondensation des Wasserdarapis, starke Elektrisititabildnng 
und Wirbelstürme ein. Die oben angeführten Depressionen sind stärker nnd 
zahlreicher. Diese Theorie vcriifTent lichte der Redner zuerst IST."), die See- 
warte bestätigte sie durch ihre rntorsiirhungen, auch einzelne (ieltdirte 
stellten unabhängig von einander niedrige Barometersrande, also Kclilct htes 
Wetter in kritischen Zeiten des Mondes fest. Merkwürdig waren auch die 
Ergebnisse der im Jahr 1888 im Auftrage der nordamerikanisdiai Begienug 
von KapitSn Binsbnrg ▼orgenonimenen Vntersncbnngen des Golfstroms, der 
entspreehend der warmen LaftatrOmnng in der heissen Zone entsteht nnd 
nordwärts strömt, während ein kalter Polarstrom kaltes Wasser zum Aeijuator 
führt. Diese Untersuchungen ergaben nämlich, dass in kritischen Zeiten 
der (folfstrom schneller tliesst als sonst, also einen neuen Beweis für die 
Wirkung des Mondes; andere Gelehrten fanden dasselbe Ergebniss, wiiluenl 
in den bisherigen Wetterprognosen viele Fehler entdeckt wurden. Etwa von 
dieser Zeit an veröffentlichte der Vortragende die Verzeichnisse iler luritischen 
Tage ; bei ihrer Benntinng ist die Schwierigkeit der genauen Bereclmnng an 
beracksicbtigen, da der Sinflnss des Mondes eben je nach seiner Stellung aur 
Erde Tersdiieden ist : die kritischen Tage erster Ordnung kummcn häufig 
zwei Tage früher, die dritter Ordnung einige Tage später, als sie theoretisch 
berechnet werden. Die ;ils Gcf^enprobe anirestellte Zusammenzähliin^ der 
tilglichen Nieders' !i^ üL'e für Mitteleurupa ergiebt ^gleichfalls die stärksten 
Niederschlü^'p an kritischen TaL;en. Der 28. Mnrz 1S!I2 musste ein sehr 
wichtiger kiiiischer Tag sein und wurde als solcher vcrüfientlicht, am 10. 
trat grosse Trockenheit ein, die bis aum 84. danerte, die Regenmenge betrug 
nur 4 bis 8 Millimeter täglich, statt 80 bis 100, die nmn erwarten mnsste, 
am kritisehen 26. Müra aber 313 Millimeter, fiel dann schnell, nnd wieder 
trat vierzehn Tage lang Trockenheit ein ; am kritischen Tat^e hatten fast 
überall Gewitter ^'eherrscht, wenn au< b nicht in Frankfurt, das ülicrhaupt 
eine Aosnahniestellung einnimmt. Der 27. März 18U6 musB wieder ein sehr 
wichtiger kritischer Tag werden. 

Im Zusammenhang mit der Frage der kritischen Tage steht die Erzäh- 
lung von der Sintfluth, die von der Naturwissenschaft zwar augezweifelt wird, 
aber einen wahren Kern enthält. Bei den Griechen nnd BOmem finden wir 
Ihnliehe Sagen, ebenso audi in Am^ika bei allen Stämmen, immer werden 
starke RegengOsse als Ursache angegeben. Auch die Geologie beweist, dass 
es eine Zeit grösster Niederschläge gab, die Diluvialzeit, damit hängt die 
Lehre ?on der Eiszeit zusammen. Ueberall sind Gletscberspnren geionden. 
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wo jetzt nicht mdv «n solche m denken ist, Oletschenchlifie, Uoiilnen nnd 
evTfttische BtScke. Bei Cnaco in Fern findet sich eine dmf aehe in Zicksack 
gebaute Maner, ans Biesensteinen ohne Hörtd gehallt^ die Beste einer ante* 
dilmrianischen Kultur, die alle ErtTlioben überdauert haben. Gegenüber dieser 
Mauer ist das Gestein am Gipfel des Bcrf?cs vielfach durchfurcht und glatt 
polirt, der Sage nach durch die Inkalamilien abgerutscht; in Wirklichkeit 
ist CS ein deutlich erk* iml irer Gletscherschliff, das Klima war also früher 
hier anders als jetzt und zwar wechselnd, Bonst hätten nicht eine Eeihe von 
Otetsehersdililfrinnen entstehen kOnnen. Dilnvialaeit nnd Eiszeit hängen zu- 
sammen j eigentlich mnss man von Eisxeiten q>reehen, zwei sind schon sicher 
festgestellt, wahrscheinlich waren es noch mehr. Alle 10,600 Jahre etwa 
mnss nun ein Periode der stärksten kritischen Tage eintreteni etwa um 40OO 
vor Christo war die letzte solche Periode, mit der znsammenhEtn^eud grösste 
Niederschläge eintreten mnssten. Diese unanfechtbare Theorie wird von allen 
Völkern bestätigt, in Armenien wird die 1Ü,(XX) jährige Periode Wan genannt. 
Wan ist das armenische Wort für Wasser ; die Chinesen, die die Periode 
auch kennen, bezeichnen mit Wan die Zahl 10,000. Aach die FhDnixperiode 
beträgt bei allen YOlkem sehntansend Jahre, dann tritt die Emeaemng ein. 
Auch an das etwa 4000 t. Ohr. eingetretene Mazimnm von Niederscbllgen 
finden sidh bei Tielen Völkern Anklänge, ihre Ueherliefening reicht in der 
Bogel nicht Uber das Jahr 3500 zurück, und doch müssen sie schon eine Zeit 
^osser Kultur, wie B. in Cusco, hinter sich g-ehabt haben; aber die Er- 
innerung daran ist unterbrochen, offenbar durch eine Naturerscheinung, eine 
Sintfluth. Dann war auch wahrscheinlich die von Moses erzählte Welt- 
scbafiung nur eine Welterneuerung aus dem Chaos; die von ihm genannten 
Gewisser, über denen der Qeist Gottes schwebte, waren die erste Sintflath. 
Entsprechend dem Niedersdilagsmaximnin gab es dann etwa nm das Jahr 
1200 eine Periode grösster Trockenheit, damit stimmt ungefähr, dass seit 
etwa achthundert Jahren die Gletscher in der Schweis vorrücken, und seit 
etwa derselben Zeit die Kultur bei uns zurück geht, vor allem der Weinl)au, 
der früher in ganz Norddeutschland verbreitet war. Wir nähern nrsR ^vic lrr 
langsam einem Maximum der Niederschläge, die schliesslich die Niederungen 
anfüllen und unter den Menschen den Kampf ums J>aBein steigern werden. 
Nur die Stärksten werden übrig bleiben anf den höchsten Höhen, Ton denen 
schon einmal die Kultur herunterkam, ein Biesengeachlecht, Enakskinder, 
Titanen oder Teutonen. Die Sintfluth, hervorgerufen durch eine Anhäufung 
stärkster kritischer Tage, mit denen sie im engsten Zusammenhang steht wie 
die Eiszdt, wird yon ihnen überdauert, von ihnen wird ein neues Geschlecht 
abstammen. 

Mittwocli, III Dezember 1893. 

Herr Cuiitreadmiral a. D. ßeinhold Werner aus Wies- 
baden: Cyeloue. 

Gar oft wild an den Seemann im Binnenlande, und namentlich aus 

Damenmundc, die Frage gerichtet: , Haben Sie auch schon einen Sturm er- 
lebt?" Wenn dann die Antwort lautet ,Ein paar Dutzend*, oder auch wohl 
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gar „Ein halbes Hundert*, dann schaut man Um uoglftnbig an, und er kommt 
leicht in den Verdacht. Scemannslatcin zu 8pr<*chen. das dem Jägerlatein 
wenig nachgabt. Und doch braucht er deshalb von der Wahrheit nicht ab- 
zuweichen, wenn er längere Jahre die sturrareichen Gewässer unserer nordi- 
schen Meere, das Cap Horn and das Cap der guten Hoffnung befahren hat. 
' Konnte idi s. B. die Ton mir wUtrend meiner eedi8iinddreit»ig|ibrigen 8ee- 
fabrteMit erlebten Stflme an Zahl genau angelien, so würde hnndert gewiss 
nicht m hoch gegrübrn sein. 

Am Lande Stellt man sich meistens Stürme auf dem Meere als etwas 
sehr Gefährliches für die SchifTfahrt vor. T'ntor rniständeii, wenn man mit 
auflandigem Winde eine Küste (jder Ihitiefen nahe in üee hat, können sie es 
freilich werden, in offenem Wasser sind sie gewöhnlich jedudi nicht 5::ebr 
schlimm, ja sie werden von den Mannschaften ganz froh begrüsst. Wenn 
nioilicli erst beigedreht ist, wobei das Bergen der Segel allerdings sehr oft 
recht besohwerlich fillit, dann wird während der Stnrmtage nicht mdir ge* 
arbeitet, die Matrosen sitzen som Schatze gegen Wind nnd ttberkonunende 
Spritzer in Lee vom Grossboot, rauchen ihre Pfeifchen nnd spinnen Garne, 
je zäher, je besser für die aufmerksam lauschenden Kameraden. Durch das 
Manöver des Beidrehens sucht man sich einen Sehntz sfegon verheerende 
Sturzseen xii schaffen. Wird die i?ee nämlich so grob, dass ein üeberbrechen 
zu fürchten ist, so segelt man nicht länger, sondern legt das Schiff unter 
kleineren Sturmsegeln so nahe an den Wind, dass dieser die Segel nur etwas 
sehrig von vom trifft. Damm geht das Schiff nicht mehr voraus, sondern 
treibt langsam qner ab, glättet mit seinem Bnmpfe die Welten nnd schafft 
dadurch an freier Windseite ein breites Kielwasser, an dessen fast ebener 
Fläche die Stnraseoa sich unschädlich verlaufen und das dieselbe Wirknng 
übt, als wenn man Gel auf das Wasser tr'>|ifoii lässt, wie es in nenerer Zeit 
vielfach i^^esehieht, und wie es die alten Mitteimcervöiker schon zur Zeit der 
Odyssee machten. 

Die scliräg von vorn anrollenden Wogen suchen zwar den Kopf des» 
Schiffes wieder abwirts an werfen, allein das Sturmsegel wirkt als Hebel 
dagegen ; ein gut gebautes Schiff bleibt dann in der ihm gegebenen Richtung 
li^n und macht, wie die Seelente sagen, gut Wetter, d. h. es folgt wohl 

den Bewegungen der Wellen, die es heben nnd senken, aber es nimmt ausser 
kleinen Spritzern kein Wasser über, behält wenigstens hinten ein trockenes 
Deck, und gewöhnliche Stürme künnen ihm nichts anliaiieii. 

Nun giht es freiiicli iin<h aussers:ewi>hnliche Wellen, gegen welche das 
Beidrehen wenig oder nichts nützt, und denen die grüssten, best gebauten 
und geschielitest geführten Sdiiffe znm Opfer fallen, oder in denen sie wenig- 
stens schwer haTsriert werdw, und dies sind die .Cjdone* genannten Wirbel- 
Btttrme, die Schrecken der Seeleute. 

Viele von den Anwesenden haben wolil schon eine Windhose gesehen. 
Nun, sie gibt im Kleinen das getreue Abbild eines Cyelons. Die Luft in 
eineui cylindcrfünnigen Mittelraume weht in Spiralen mit wachsender Ge- 
schwindigkeit gegen denselben hin, so dass also die Windrichtung an jedem 
Punkte des Umfanges sich ändert, und der ganze Windkörper wandert dabei 
in gerader Linie oder auch curvenförmig vorwärts. Die allseitig auf den 
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Mittelpunkt gerichteten Lnftströmungen entweichen nach oben, und es ent- 
steht dadurch bei sehr nictlrigeni Luftdruck in jenen eine saugende Bewegung, 
die am Lande den Staab aolwirbelt und die Windhose d^ Auge sicht- 
bar macht. 

Der iJurchmcsser der letzteren itUerächreitet selten 20, ihre Höhe kaum 
100 JPnas, wllinnd dagegen entarer bei Qydonen hundfirM von Seemeilen 
betragen kann nnd die Hittelsttnle bie in die bOheren kalten Begionen der 
AtbnuMipbfin hinanl reieht^ wo dann die ndt Wasmdonjit eiflUlten anfsteigen- 

den Lufttheilchen sich verdichten, als gewaltige Begengilsse niederschlagen 
und von äusserst heftiijen elektrischen Erscheinungen hei^Ieitet werden. 

Pie F<irt1iev,-f ^uTig eines Wirbelsturiiies ist ausserordentlich verschiclcn. 
Bisweilen geht sie sehr langsam vor sich, kaum 5 bis 6 km in der Stundr, 
dann wieder mit 100 km ; immerhin ist aber seine Sturmgewak eine unbe- 
echieiblich Terheerende, wie Sie wohl ans den Zeitungen erfahren haben 
werden, als Ende August Slld'Carolina von einon Cyelon ttbenogen wurde. 

Andere Beispiele sind die Wirbelstttrme von 1881, die die Insel Bar- 
badoes TollstSndig verwHsteten, aus den Batterien 24-pfünder Geschnuse auf- 
nahmen und sie hunderte von Schritten durch die Luft davonfUhrten. Als ich 
mich 1861 in Shanghai befand, vernichtete ein dort „Taifun" genannter 
Wirbelsturm im chinesischen Meere 800 Dschunken und mit ihnen wurden 
20,000 Menschen im Meere begraben. 1882 wurden auf Manilla 20,IK)0 Häuser 
zerstört und Tausende von Menschen kamen um. Eine schwere eiserne Stange 
wurde TOn einem Qeb&nde losgerissen, üog in einer WSh» yon 34 m, 300 m 
weit gegen das Obseryatorium und serschmetterte den auf dessen Dache auf- 
gesteltten Anemometer, der in dem Augenblicke eine Windgeschwindigkeit 
yon 63 m in der Sekunde zeigte. Schwere zum Festmachen der Schiffe 
dienende Kanonen wurden zum Meeresnfcr hinal)gcront, und einige drcissig 
auf der Rhede liegende Dampfer gingen entweder verloren oder worden 
schwer beschädigt. 

Unsere Marine hat im Laufe der Jahre fünf Schiffe in Cycloneu ein- 
gebttest, Fraaenlob, Amazone, Augiista, Eber und Adler. Von den ersten 
drei ist keine Spur geblieben, yon letsteren beiden, die bei Samoa zu Grunde 
gingen, wurde nur ein Theil Besatzungen gerettet. 

Die Wiflsenscbaft ist bemüht gewesen, die Ursachen dieser furchtbaren 
Naturerscheinungen klar zu legen, aher bis jetzt ist es ihr nicht einwandfrei 
gelunt,''en, und sie hat nur Hypothesen von grösserer oder geringerer Wahr- 
scheinlichkeit aufgestellt, auf welche näher einzugehen hier jedoch zu weit 
führen würde. Indessen hat die Auiiuluue wohl am meisten für sich, dass 
die Kraftquelle dies« gewaltigen, doch räumlich beschränkten Phänomene 
in don allgemeinen Kreisläufe der AtmospbSre an suchen ist, welcher be- 
kaontUeb in hOberm Begionen mit stflrmischer (i^cbwindigkeit yor sich geht, 
die anter Umständen sich durch Wirbelbildung yon einer grossen, mlssig 
bewegten auf eine kleinere heftig bewegte Masse concentnren kann. 

Ein (Ilück ist es, dass diese Stürme sich meistens auf bcstininitc Ge- 
genden innerhalb der Tropen und auch auf gewisse Monate beschränken, 
nämlich auf die westindischen Gewässer, auf einen Theil des Indischen 
Oceaus und auf das Chinesche Meer. In den ersten beiden beisseu sie 
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Orkane» iu leUtenn TaUane. Pyelone Yon kleinem Dvrdimewer und kurzer 
Daaer findet man unter dem Namen TotnadOB auch an der weatafrikanigehen 
Kttste. 

Selten kommen Cyclone in aussertropischen Gewässern vor, können sich 
aber bisweilen von ihrer Geburtsstätte aus tausende von Meilen weit er- 
strecken. In einem solchen ging unsere Corvette yAmasone' in der Nordsee 
Terloien, und ich selbst wurde mit dem von mir hefeliligten und anm oet- 
afrikonieclien Geseiiwader gehörigen Sohilfe .JBIbe" 1860 Jenseits des Caps 
der guten IIoKnnng von einem soleken betrofien, der bald ein finde mit uns 
gemacht hätte. 

Bis zur Mitte diese*^ Tahrhnnflerts betrachteten die Seeleute solche 
Stürme als schwere Heimsuchungen, die sie willenlos über sich erj/ehen lassen 
muBsten, und die deshalb grosse Opfer forderten. Seit 185Ü haben sich 
jedoch sowohl Gelehrte wie praktische Seeleute mit der Erforschung dieser 
Wirbel eingehend« beschäftigt, und onter ihnen auch nnser bertthmter Dove, 
dessen von ihm entdecktes Gesets der Sttirme, nach dem diese sidi im Norden 
und Süden des Aeqnators im entgegengesetaten Sinne drehen, in der Heteoro» 
logie einen liervorragenden Platz einnimmt. 

Die Erfolge dieser Forschungen, die jedoch noch nicht abt^esehlossen 
sind, und aus denen sich deshalb noch keine festen und sicheren Kegeln lür 
die Praxis ableiten lassen, sind immerhin solche gewesen, dass sie den See- 
leuten sehr werthvolie iialhscltläge an die Uand geben, um das iSahen eines 
WirhebitarmeB wa erkennen und, wenn ihn aadi nicht gänxlich an vmaeidenf 
so doch wenigstens dem gefttrditeten Centmm an entgehen, dessen Wntb 
ein Schill ttnsserst selten in widerstdien Termochte. Fallen des Barometws, 
besonderes Aussehen des Himmels und seiner Färbung, aus vwsdiiedcnen 
Richtungen laufender Seegang sind Anzeichen eines Cyclons ; aber die Haupt- 
sache für Schiffe bleibt iuinier die Bestimmung der Lage und ungefähren Ent- 
fernung des Ontriims, sowie der Richtung von dessen Bahn, um danach ihre 
Massnahmen trefieu zu können. Dafür hat nuu ein praktischer Meteorologe, 
Piddington, Begeln aufzustellen versucht, und wenn dieselben in letzter Zeit 
aach angefochten werden and neuere Forscher s. B. behanpten, dass die 
Winde nicht in concentrisdien Kreisen nm das Centrun wehen, sondern in 
mehr oder minder geneigten Spiralen auf dasselbe an stflrmen, ist es doch 
nicht zu leugnen, dass jene Eegeln in vielen Fällen ausserordentlich genützt 
haben. Dass sie nicht immer den angestrebten Zwei k erreichten, erklärt 
sich wohl auch daraus, dass die Natur nicht stets nach derselben Schablone 
verfährt, aber da die neuere Theorie sie bis jetzt nicht durch andere sichere 
Hegeln zu ersetzen vermucbi hat, ist cb rathsam, sich bis auf weiteres die 
alten als Anhalt dienen an lassen und dabei eigenes Nadidenken nnd Stadium 
der neaestmi Beobachtungen au Bathe an aiehen. Jene Begeln lauten knra- 
gefasst folgendermassen : W^un man Ursache hat auf das Naben mnes 
Oydons zu schliessen, so wende man das Qesicht gegen den Wind, dann 
liegt im Norden des Aeqnators das Centnim einen Yiertelkreis rechts und im 
Süden ebensoviel links. 

Die Entfernung lässt sich natürlicherweise nur annähernd schätzen, 
^'ach genauen Untersuchungen bei etwa üü VVirbelstürmen bat Piddington 
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dafOr eine Skala des sttlndlidien BaTometerfalles aufgestellt. So und soviel 
Minimeter des letzteren in der Stunde ergeben die und die Entfernung. 

Für die Bestimmung der Bahn ist die Aendcrnng des Windes mass- 
gebend. Da dieser stets tangential auf das Centrum weht und das beige- 
drehte Schiff als fester Punkt gelten kann, so mnas sich für letzteres die 
Lage des Ceutiuius ändern, sobald der Wind sich ändert. 

Hat man z. B. im Norden des Aeqnaters NO- Wind, dann liegt das 
Centmm einen Viertelkreis rechts, d. b. in SO. Ist der Wind nacli Verlauf 
von etwa einer Stunde auf N gegangen, so liegt es in 0, bat er sich nach 
dner weiteren Stunde auf NW gedreht, dann befindet es sich in NO. Setzt 
man diese Punkte mit den sich eri^ebendcn jeweiligen Entfermmsfen auf der 
Karte ab, so hat man die Bahn des Wirbels und weiss, je nach dem Stande 
der Witterung, wie man zu handeln hat, ob beigedreht liegen zu bleiben, 
um das Centrum vor oder hinter sich vorbei zu lassen, oder ob mau vor dem 
Winde in rechtem Winkel von der Bshn absegeln soll. Aendnt sich der 
Wind nicht, so sind swei fälle mdglich. Entweder wird ersterer schwacher 
nnd das Barometer steigt, dann mimchirt das Centmm in gerader Linie ab 
und jede Gefahr ist beseitigt, oder es tritt das Gegentheil ein und dann ist 
es höchste Zeit zu fliehen. In dem angeführten Falle würde man also mit 
NW- Wind glatt vor dem Winde im rechten Winkel von der Bahn nach 
SO zu steuern haben, um hinter dem Centrum heiuiu zu kommen. 

Immer wird dies ja nicht möglich sein, denn wenn in jener Richtung 
nahes Land oder Untiefen liegen, dann ist eben nichts zu machen. Man 
mnss das Unvermeidliche Uber sich ergehen lassen, aber viele Tausende von 
Schiffen bat die Befolgung dieser Begeln schon vor dem Untergange bewahrt. 

Nachdem ich Ihnen hiermit ein allgemein verstftndliches Bild von dem 
Wesen der Cyclone gegeben m haben glaube, sei es mir gestattet, Ihnen 
aus eigener Erfahninf^ zu schildern, wie es an Bord eines Schiffes hergeht, 
wenn dasselbe von einem so ungebetenen Gaste heimgesucht wird. 

Wir befanden uns mit der „Elbe" am 21. .Tnni, also dort im Süden 
gerade mit Winters Anfang, auf 41) ° S. Br. jenseits des Caps der guten 
Hoffnung, hatten steife Nordwestbrise, vor der wir mit schlanker Fldirt liefen, 
mftssigen Seegang, hellen Sonnenschein und klaren Himmel. Gegen Mittag 
änderte sich jedoch das Wetter plötzlich. Ein weisser Dunstschleier ttbenog 
das Firmament, wurde dichter, nnd bald verschwand die Sonne gänzlich 
hinter ihm. Dies war nun nichts Besorgniss erregendes, das langsam fallende 
Barometer und das Erscheinen einer I^Ienge Sturinv")gel beim Schiffe, die sich 
bei gutem Wetter fern von ihm halten, kündeten nahen Sturm. Aucli das 
hätte mich in dieser Gegend nicht Aveiter beunruhigt, aber gegen 2 Uhr traten 
noch andere Anseichen hinzu, die bedenklicher erschienen. Der Wind Hess 
allmählich nach, die ihm entsprechende See lief zwar noch, aber aus Sttdwest 
begann eine hohe Dünung in langen Falten heranzurollen und sich mit 
ersterer zu kreuzen ; oben in den Lllften ertönte von Zeit zu Zeit ein eigen- 
thiliiilicbes Kauschen, wie das Stöhnen eines Bimmi, und ein eisiger Hauch 
erfüllte die Atmosphäre . der uns trotz warmer Kleidung frösteln Hess. 
Mahnte auch dies schon zur Vorsieht, so verrieth ihkIi anderes, dass wir es 
wahrscheinlich mit einem Cyclon zu thun bekommen würden. Nach der 
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BicbtDDg des Wi]id«s und der DOnung lag das Genferum im SfldwMt vor 

uns, ich verliew meineii Osfkn», um glatt vor dem Winde mit vollen Sei^^eln 
SO zn stouern nnd 80 an jMiem vortlber sn kommen, wenn es wirkUch ein 

Wirb^lsturin war. 

Geg:en drei I hr zerriss plöulich der Dunstschleier und die Sonne 
strahlte wieder iu ungetrübtem ülanze. Nur im Wasser schaarten sich 
Wolken nnd tkflnnten sidi langsam der sinkenden Sonne entgegen, wfthrend 
nnter iknen dne feste bewegungslose Masse am Horisonte stand, tftnseliend 
einem Streifen Land Skniiek. Sie erschien fast sehwars, als ob die Torliegmi- 
den Wolken das Sonnenlicht vollständig von ihr abschlössen, während dieses 
ilie ihm zugekehrten Riinder der Wolken mit einem tiefrothen Schimmer 
besäumte. Weiter nach der Mitte gini' dieselbe in n.ll.liraan, innen in 
brennendes Schwefelgelb über, während die unteren Känder ein leichtes 
Schiefergrau zeigten. 

Je mehr sich die Sonne dem Untergänge näherte, desto vielseitiger 
nnd prachtT<41er entwickelte sidi diese FKrbang, die sieb zugleich anf d«n 
Wasser reflektirte. In der Nike des Schilfes erschien dasselbe in lebbaitem 
Grün, bald lichter bald dankler wechselnd, bis es den gllUiend rothen Streifen 
erreichte, den die Sonne auf das Wasser zeichnete, und den die sich be- 
wegenden Wellen in zahllose Theile spalteten. Piin?i k rzontrirten sich die 
Strahlen auf den Wellenspitzen, und es war, als ob ebenso viele Flammen 
aus der dunkeln Tiefe herauf zuckten. 

Selbst unsere Matrosen waren durch das wundei'bare Naturschaubpiel 
mtiQckt nnd standen in seiner Betrachtung wie gebannt. Sie wnssten 
freittcb nicht, wie ich nach diesen seltsamen Ftebnngen nnd d«n jetzt 
schneller fallenden Barometer als sicher annahm, dass dies nur der Yorlftnf er 
eines besonders schweren Sturmes war, und wnnilerten sieb nicht wenig ttber 
meine Aen^tlirhkeit. als ich boi dem anscheinend schönen Wetter noch vor 
Abend alle Segel bis auf die dicht ixerefftcn Marssetjel sertr^^ain festmachen Hess. 

Gegen Dnnkelwerden, als wir ungefähr 20 Seemeilen mit dem iieuen 
Kurse zurückgelegt, flaute der Wind ab und wir kamen nicht viel mehr 
vorwftrts; aber nach früheren Erfahmngen war ich sicher, dass jener bald 
mit furchtbarer Gewalt wiederkehren würde. Ich war froh, dass ich wenig- 
atens mich dne siemliche Strecke von der Centmmsbahn abgekommen glaubte. 

Die Sonne war untergegangen, das prachtvolle Farbenspiel verschwun- 
den. Die einzelnen Wolken verschmolzen mit der dunkeln Masse in Süd- 
westen, nnd der übrige Himmel überzog sieh in kurzer Zeit mit einem matten 
Koth. das sich weit nach Osten erstreckte und sich dort in aschfarbiges Grau 
abtönte. Dann verschwand auch diese Färbung und schwarze Nacht deckte 
Himmel und Meer. Inzwischen war es ganz windstill geworden; die Segel 
boten keine Stütze mehr, nnd das Schiff rollte in der annehmenden Dttnnng 
zum Gotterbarmen, so 6iss es in allen Fügen erkrachte; ich fürchtete jeden 
Augenblick, die Masten würden ans dem Schiffe fliegen, nnd jetzt sehnten 
wir uns ordentlich nach Wind. 

Dabei war die Luft plötzlich heiss geworden. Jeder fühlte sich be- 
drückt und es wurde uns zur (lewissheit, dass sich etwas Aussergewöhnlif^hcs 
vorbereite. Eine ganze Stunde hielt die Stille an, aber die Dünung wuchs 
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zusehends, uud die Boweyunj^en des Schiffes wurden immer gewaltsuiuer. 
Die Wellen besassen zw.u- no(h keine Stosskraft, aber sie brachen schon 
hohler rauschend und mit duiaj[ileiu Donner iu sich zusammen. 

Da EaektA ein Blits und erleoditeto in blioHclMa I1«niii«n den ganzen 
Hifflmel. Sa dauerte lange, ehe der zweite kam, aber dann mit farditbaxer 
Ctewalt. Wie eine rieeige Lanze zerklüftete er das ganze Firmament von 
Horizont zn Horizont, nnd in seinem anheimlichen Lichte glich die Ober- 
fläche des Oceans einer aus dem Chaos entstandenen Geister weit. Lh musstc 
die Augen schliessen, aber als ich sie wieder öffnete, war ich fast eine 
Minute lang so geblendet, dass ich nicht einmal den erleuchteten Kompass 
zu erkennen vermochte. 

Die Wolkendecke hing jetzt Bckwarz und «ekwer Uber onaem Häup- 
tern, das Barometer fiel nodi; in den letzten Stunden batte das ScbiÜ still 
gelegen, Wind war nicht vorhandenj und ieh hatte seitdmn die Lage des 
Centnuns niolit mehr bestimmen können. Kam es auf uns zu, oder ging es 
hinter uns vorüber — ich wnsste es nicht und masste auf alles gefasst sein, 
aber die ganze Situation war so überaus drohend, dass ich das Schlimmste 
erwartete. Ich Hess desshalb jetzt, wo es noch Zeit war, auch die Marssegel 
fortnehmen und nur vorn und hinten je ein kleines Sturmsegel setzen. Die 
Mannschaften schienen auch zu fühlen, wie es stand. Sie enterten schnell 
nach oben zum Festmacben der Segel, doch es geschah lantlos, als f Urditeten 
sie die dumpfe Stille zn unterbrechen. Jetzt begann es an regnen, zwar 
nur wenig, aber die grossen Tropfen schlugen dröhnend auf das Deck nieder, 
dass es klang wie Trompetengsrasiel, und wir fühlten sie heiss auf unserer 
Haut. Sehr bald hörte der Eegen wieder auf ; dann kam der dritte Blitz, 
diesmal indessen gerade aus dem Zenith hernieder. Er musste unmittelbar 
beim Schiff vorbeigeglitten sein, denn plötzlich erglühten alle Eiscnthcile an 
Mast und Kaaen in geisterhait biauiichen Flammen, wie tanzende Elmsfeuer, 
und die ganze Lnft war mit Sdiwefelgwndi erfüllt Unnüttdbar laA dem 
Blitze erkrachte aber auch dar Donner gLeicbzeitig aus allen Himmelsgegenden 
iu solcher Weise, daia wir Toltstftndig betftnbt wurden. Er schien nicht auf- 
hören zu wollen, denn viele Minuten lang dauerte das entsetzliche Qetöee. 
Es war ein fuichtbares Rollen und Grollen, als ob dort oben in den Lüften 
eine Riesenschlachr g-eschlagen würde, in der Tauscndc schwerer Gescbätze 
ununterbrochen feuerten, und die Wasserfläche das Echo zurückgiibe. 

Und mm kam der eigentliche Ecgeu — nein, Regen konnte mau das 
nicht nennen; es waren Wasser ströme, die sich mit solcher Wuth auf das 
Schiff ergossen, als ob sie es erdrttckcn wollten. Im Augenblick stand das 
Wasser fusshocb auf dem Deck; die Speigaten und Stnrzpf orten konnten ihm 
nicht schnell genug Abflnss ▼»scbatfeD, es wogte förmlich auf dem Verdeck, 
und die herabsttlrzenden Regenmassen peitschten die See, dass sie ganz weiM 
erschien und zischte, als i)b glühendes Eisen hineingetaucht würde. 

Der gewaltige (iiiss dauerte et wa eine Viertelstunde, dann horte er mit 
einem Schlage iiuf. Nucli hingen die schwarzen Widken so niedrig über unseren 
Köpfen, dass sie luäi die Masiäpiti^eu zu berüliieu i^chienen, aber jetzt begannen 
sie sich zu fftrben. Derselbe Bosenschimmer wie kurz nach Sonnenuntergang 
überzog sie, ab wollte mitten in tiefer Nacht die DKmmeiung anbrechen. 
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Was muBSte dort in den oberen Kegionen vorgehen, um eine so 
wunderbare Erscheinung zu enengen, der nach wenigen Hinnten noch dne 
andere folgte! 

Am sfldlichrai Horiionte aeigte aieh ein endtoeer Streifen in blänlidi 

g^penstisebem Liebte. Anfangs schmal, floss er zusehMida aoiainander und 
näherte sich uns mit un^daiibTicber Geschwindigkeit. 

Oh! ich wosste wohl wa= es war: es kam -Ifr Sturm ■fivhf^r) hinnen 
wir, wie er dumi»f brausead herannahte, in wenigen Sekunden nmsste er 
uns erreichen, und ein unheimliches Gefühl beschlich mich. Hier an Bord 
noch völlige Windatille, dort in wenigen taneend Schritt Entfernung das 
Toben der adireeUich entSeaaelten Elemente; weldi aehanerlicher Contratt! 

Und min fiel er ein» mit ao hirditbaier Wath, daaa iie jeder Be- 
adireibiing spottet; es war als ob eine solide Maaae gegen daa Schiff ge- 
worfen würde. Unter dem gewaltigen Stoss legte es sich so nach See über, 
dass die Verschanznng im Wasser schleppte. Wer sich nicht anklammern 
konnte wurde geradezu zu Boden geweht und vermochte sicli nicht wieder 
aufzurichten. Das war ein Brüllen und Heulen in den Lüften, ein Sausen 
und Pfeifen in der Takelage, ein Krachen und Kreischen der Balkan und 
Schotten im Schiffe ~ oh, ein wahres HOUeoeencert, dasa nne HOren und 
Sehen verging. 

I>er ganae Ocean bot nor eine FUdw kochenden nnd brodelnden 

Sehnnmes. Unter dem dunkeln Gewölk erschien er wie eine achneebedeckte 
Ebene; die Wellenberge waren durch den Orkan im Augenblicke flach ge- 
drückt, das Schiff hob und senkte sich nur unmerklich noch, aber es lag so 
auf der Seite, als ob es kentern wollte, und unaufhi>rlich dämpfte der Gischt 
in förmlichen Wolken darüber fort. In seinem gräulichen Phosphorschimmer 
yerbreitete er ao viel Licht, dasa die Formen des Schiffes geisterhaft ans 
dem Dnnkel herrortraten. Dieaer wate Stoaa danerte etwa ftlnf Minnten, dann 
iieea aeine Gewalt nach, mid daa Schiff richtete aidi etwaa auf, wenngleich 
es noch so aehid lag, daaa wir Taue über Deck spannen mussten, um von 
einer Seite zur andern zu gelangen. Unmittelbar danach hoben sich auch 
die niedergedrückten Wogen wieder. Wie wartlelTvle Gebir-j-e mit schnee- 
bedeckten Kuppen kamen sie dahergerollt, und ihre schäumenden Köpfe 
brachen donnernd über. 

Ein glücklicher Zufall wollte es, dass der Sturm schräg von vorn ein- 
gefall«! war, nnd wir dadurch gleich rii^tig bmgedreht lagen ; wir waren 
dadurch gegen Storaaeen geaichert 

Ifon Bollte nicht glanben, was ein fest gebantea Schiff in solchem 
Wetter ansznhalten vermag, nnd nachdem unsere «Elbe" diesen ersten furcht- 
baren Anprall überwunden, -wurde ich auch zuversichtlicher. Das Barometer 
fiel zwar immer noch, aber dot-h in langsamerem Tempo, und als ich aufs 
Neue die Lage des Zentrums bcstinunte. fand ich, dass seine Bahn schräg 
hinter uns vorbei fUhite, und ich hoffen durfte, daä» wir noch einigermassen 
gnädig davon kommen würden; doch der Hensch denkt nnd Gott lenkt 

Noch einige Stunden hielt sich der Sturm auf dersellmi Hohe, aber 
in den B4)en wncha seine Stärke noch. Hasten und Stangen bogen sich 
dann wie Gerten, ihre Haltetane atanden wie starre Eiaenstangen, nnd gar 
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oft ffirobteto icb, dam hXk» fibw Bord gehen wflide^ aber bis gßgea 11 Dltr 
blieb alles gat. 

Um di^e Zeit stand ich mit dem Offizier und Unteroffizier der Wache, 
sowie mit dem Bootsmann an der Lawerschansang vor der aui dem Hinter- 
deck luifgebaiiten Canipanje, deren eine Seite meine Kajüte einnahm, während 
sich auf der anderen die Kaimiif'rn der Oftiziore befanden 

Es war eben wieder eine acbwere Bi> eingefallf n i der Bootsmann 
hatte gerade die charakteristische Aeusserung gethau, »das weht ja heute 
nicht, das schmeisst Wind", ab wir die vor dem Mann am Bnder anfge- 
hängte Schiibglocke läuten hSrtoi, ein Zeichen, dass er eine Uittfaeilnng zn 
machen habe. Ich schickte den Bootsmann über die Campaqje snr Kach- 
frage, als plötzlich das Stormsegel serriss und im Augenblick zn Atomen 
serietzt in die Nacht entführt wurde. 

Infolge des jetzt fehlenden llintcrsegels wnrf die nächste schwere 
Welle den Kojd des Schiffes nach See herum, es begann zu segeln, verlor 
das seitlich schützende Kielwasser, eine verheerende Sturzsee brach mitschiffs 
über Deck und legte das Schiff zum Kentern über. Wir drei Znsammen- 
stdienden wurden nach See, aber in einer wunderbaren Weise geschleudert, 
die sich nur ans einer wirbelnden Bewegung des uns treffenden Wellentheils 
erklären liess. Während ich nämlich gerade ans über Bord gerissen Avurdc, 
flog der hinter mir stehende Offizier sehrSg nach vom und wurde 9 Fuss 
über Deck von den Strickleitern des Orossmasts aufgefangen. Don unmittel- 
bar vor mir stehenden Unteroffizier dagegen warf die See scln iig nach hinten 
gegen die Kammerthttr des ersten Oftiziers, die er einbrach, sodass letzterer 
von der nachfolgenden Wassermaase fabt erstickt wurde 

Dass ich nicht selbst das Leben einbüsste, sBhlt sn den anf der See 
üfter Toikommenden glttcklicken ZufiUlen, Das Schill war durch den Anprall 
der Stunsee mit dw SeeTerschanzung einige Fuss unter Wasser gedrückt, 
und als es sich nach dem Stosse etwas aufrichtete, wurde ich von der Ver^ 
schanzung wieder innen Bords geschöpft, bekam irgend etwas Festes sn 
fassen, konnte Athem bchöpfen und wurde so gcrettrt 

Keiner von uns dreien war merkwürdiger Weist crtistlich verletzt, nur 
der Bootsmann obeu aui der Campanje ward gegen den Besantbaum geschleudert 
und hatte beide Kniee gebroeh«i. Die übrige Mannschaft hatte sich unter 
dem ^Ibdeck vom im Schiff aufgehalten und war nicht betroffen; so hatten 
wir wenigstens kein Menschenleben zu beklagen. 

Das sonst angerichtete Unheil konnten wir augenblicklich wegen der 
Finsterniss nicht übersehen, aber in den auf Deck hin und herwogenden 
Wassermassen trieb ein wildes Chaos von zerstörten und verwüsteten Gegen* 
ständen, deren Natur nicht zu unterscheiden war. 

Vorläufig konuteu wir uns jedoch darum nicht kümmern. Das Schifi 
musste ein anderes Hintersegel haben, um weiteren Katastrophen vorzu- 
beugen, und ich liess die Mannschaft rufen, um das dicht geraffte Gron- 
gaffelsegel zn setien, während idi selbst mit dem Wachof flzier doi Bootsmann 
von der Campanje herunter holte, um ihn einem Doctor zu übergeben. 

Das Unheil schien sich jedoch an unsere Fersen geheftet zu haben, und 
uns drohte noch eine weit schrecklichere Gefahr. PlOtsUch läutete die Glocke 
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wieder und zwar so heftig, dass icli Scblimiues ahnte und nach hinten 
atttnte. Nun es war fuvclitlNur genug, wurde nhtßt gndcUeherwete ixuisä 
die Oeifitesgegcnwart des ersten Offiziers noch rechtzeitig abgewendet. 

In der hintersten Kiiiiinier der Campanjo der Tags znvor von 
einem Blutsturz befallene Zahlmeister schwer krank. Aui dem kleinen Tische 
neben aeiiier Koje itaad «ne Spiritnsluiipe, Hin adutell warmes Waeur tflr 
flm machen an kOnnen. Bei dem Braneen des Windes and der See war 
wohl seine Stiinmp nicht vernommen, nw\ er anf den nngltti kscligen Gedanken 
gekommen, es selbst zu thun ; dabei war die Lampe heruntergefallen, der 
brennende Spiritus hatte sich aui dem Deck der Kammer au^ebrcitet und 
dieses in Flammen gesetat. Der dordi das Lftnten ebenfalls eraduedcte erste 
Offizier war aus seiner Kammer gesprungen, hatte beim Erblicken des 
Feuers sofort sein dnrchnässtes Bettzeug darauf geworfen, und als ich selbst 
am Orte eintraf, war das Feuer glücklicherweise erstickt. 

Das Stnrmgalfelsegel wurde bald geeeistt das fldiül drehte wieder an 
den Wind, und solange ersteres hielt, waren wir vor wiederholten Stnnseen 
gesichert 

Ks schien inzwischen, als ob gegen Mitternacht die Ciewali duä Orkans 
ihren Höhepunkt erreicht habe; das Barometer fiel nicht mehr, und das 
Qaeeksilber b^nn dne eonvexe Oberfliehe sa seigen. Alhnühlich hörten aneh 

ilio üher alle Begriffe heftigen Windstösse auf. Ks wehte zwnr immer noch 
hart genug, und die See hatte auch noch nicht uhgonommcn, aber wir 
konnten jetzt wenigstens den angerichteten Schaden näher betrachten. Nun 
er war gross genng ; alles, was nicht niet- und nagelfest war, war losge- 
brochen, vernichtet oder fortgeschwemmt. 

Ich war natürlich bis auf ilie Haut durchnagst, konnte mich aber nicht 
umziehen, denn auch meine KajUtswand war eingeschlagen, Betten, Kleider, 
Wüsche dnrdiweielit oder furtgespfllt Dabei hatten wir 8* Wftrme, mid es 
war kein Vergnügen sich nvr von Stürmen trocknen zu lassen; aber in 
solchen Augenbliekon denkt mnn nn •ler<;k'i( hen nicht, und nadi ein paar 
Standen war ich auch wirklich troi ken ijewebt. 

Inzwischen war der Mond aulgegangen. Sonst wird sein Erscheinen 
in StmmiAchten von den Seeleuten hroh begrttsst nnd tlbt einen berahigenden 
Binfloss, aber heute trug er nur dazu bei, den schauerlichen Eindruck des 
ringsum wüthenden Tohu Wahohu noch zu vertiefen. Sein plöt/lii hes Er- 
scheinen und Wieder verschwinden hinter den sich jetzt in toller liasi jagen- 
den Wolkenmassen war geradesn sinnTerwirrend nnd machte uns sehwindlich, 
so dass v ir die Augen abwenden mussten. 

Er gab indessen soviel Licht, dass wir an das Aufklaren des Decks 
gehen konnten. Der angerichtete Schaden war ganz bedeutend, wenn auch 
glücklicherweise der SeUiUkOrper selbst nicht bedenUieh gelitten hatte. 

Wir waren einige Stunden dabei beschäftigt, aber es hatte den An- 
schein, als ob die Aufreqiingcn der Nacht kein Ende nehmen sollten, und 
abermals wurde unseren Nerven Schweres zugemuthct. 

Der auf der Back postirte Ausguck meldete ein SchiS an Steuerbord 
an, nnd ein Nachtbmrohr bestlltigte die Meldung. Aus dwn gittnlichen 
Dämmerschein, den der Mond und die scbännmiden Kfanme der ttber- 
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brechenden Seen auf die Fluth warfen, tauchte ein dunkler Schatten aaf. 
Bald zeigten aicb auch dentlidi die UmrieM einee Fabnenges, nod zu meinem 
Sebiecken erkannte icli, daaa es unter einem Praas Ton Segeln, der nach aee- 
mftnniaehen Begriffen liei aoleliem Wetter geradem waJinainnig genannt 
werden musste. direkt auf uns herunter kam. 

Die sich vor ihm aufthürmende Bugwelle leuchtete wie ein Feuerberg, 
und ebenso glühten die neben seinen Seiten auflaufenden Wogen, zwischen 
denen sich der dunkle Kuuipf gespenstisch abzeichnete. 

Mit rasender Fahrt kam der Fremde daher gesaust; wir selbst lagen 
unter nnaeren Sturmsegeln so gut wie still, konnten nicht ausweichen, und 
wenn jener seinen Kurs bnbeliielti dann musste er uns in wenigen Minuten 
zersdnnetteni. 

Uns stockte dw Ath^; auch die Mannschaft wusste, um was es sich 
handelte» und starrte wortlos und wie gelähmt anf den Segler, der wie der 
fliegende Hollflndi r uf uns heran stürmte. Kanm noch 500 Schritte war er 
entfernt. Schon trug der Sturm das dumpfe Rausr'hen der Wogen, die er 
dnrchschnirt, an unser Ohr, und wir sahen, wie sie an seinen Seiten his oben 
zur Verscban/.uiig hiuauizüngelien, als wollten sie das Schill mit ihren nassen 
nnd dodi erglühenden Amen nmklammem nnd mit sidi Umi^htielien in die 
nnergrttndlidie Fluth. Wie eine Eisrinde legte es sich um mein H«rz; noch 
wenige Augenblicke nnd nnser Schteksal war besiegelt. Der Fremde führte 
keine Laternen — wie ein Nachtgespenst der Tiefe nahm er unaufhaltsam 
seinen verderbenbringenden Weg. 

Da geschah etwas Wunderbares. Entweder musste man auf ihm uns 
gesehen haben oder, wie wir später wohl richtiger muthmassten, das Ruder 
sich durch Zufall von selbst anders gelegt haben; denn er änderte plötzlich 
sehnen Kars und ging in ungefähr 30 Schritt Entfernung hinter unserm Heck 
▼orhei. Bin Stmn fiel uns vom Heraen, und wir athmeten tief auf; die 
grause Gefahr war gnSdig abgewendet. 

Dnrdi mein Fernrohr konnte ich deutlich das Deck des Fremden über- 
säen, aber kein lebendes Wesen war auf ihm zu entdecken. Wo war die 
Mannschaft? Hatte sie das Schiff verlassen, aber wann? Ein Seitenboot 
fehlte, aber konnte es nicht fortgeschlagen sein, ebenso wie eins der unsrigen, 
und in den letzten 8 bis 10 Stunden war es iin!nr»glich gewesen, eines aus- 
zusetzen. Oder lag die Besatzung vielleicht krank, war sie auü i'rüviant- 
und Wassermangel entkräftet und Terscbmachtet, nnd hatte sie deshalb das 
Sehifl sich selbst llberlassai müssen, das nun stenerlos dureb Nacht und 
Sturm dahinraste? 

Wer wusste esl Das Ueer birgt ja in seinem Schoosse so viel grauen- 
erregende Geheimnisse von namenlosen Leiden der Seeleute, die es mit un- 
durchdringlichem Schleier bedeckt! Wir hatten aber auch keine Zeit darüber 
nachzudenken, denn das erschütternde Drama war n*»c]i nicht beendet. Kaum 
hatte der Fremde unser Heck passirt, als er plötzlich wieder seinen Kurs 
linderte und dicht an den Wind sehoss, so daas er JetiA in See paratlet mit 
uns lag. Daa war wieder ein so nnaeemännisdies HanSver, dass es unmöglich 
absichtlich gemacht sein konnte, und die unauableiblidien Folgen Hessen auch 
nicht auf lieb warten. Die vollen Segel konnten nicht im entferntesten den 
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^wiAtagm Dnick des jetst MitwKrta einkommendeii WindM Atuhalton. Mit 
einem dninpfen Knalle, d«r wie ein ferner Ksnonenftcbnis klang, barsten aie 
und brachen Stangen und Raaen. Kinen Augenblick peitschten jene noch im 
Starme. dann zerstoben sie wie eine Rauchwolke 

I^ninittellmr danach bra» b ;vneh eine mächtige Sturzsee Uber das Vorder- 
theil und warf gleichzeiris: di n Knpf (|ps nnejlücklichen Fahrzeuges herum. 
Es l)egann wieder m se^t lu utnl drehte iiitch tler anderen Seite niii, uui dort 
von neuen Sturzseen überfluthet zu worden. 

Mit gepreaatem Heraen sahen wir diesen YenweiHnngskampf ; er konnte 
nicht lange mehr währen. Und wenn nnn dninoch sieh Menschen an Bord 
befanden, was mnsten sie fflhlenV Oh! es flberrieselte nns kalt bei diesem 
Gedanken. Dann hatten sie auch uns iresehen, und wir ~- wir waren ohn- 
iiiiichtiLT tind konnten ihnen tr'»tz der i^eriniren Hntfernnng keinerlei Hilfe 
leiätCD in ihrer verzweifelten Seelenangst iiiul Tndesnoth. 

Da ßehuss ein Feuerstralil in die Nacht empor. Zuerst ghtuhlen wir, 
es sei ein Signal, aber nur zu bald erkannten wir den Irrthum. ,Das Schiff 
brennt rief d«r Wacboffizier, and er hatte Riebt, Vielleicht war et mit 
Kohlen geladen, die sich selbst entittndet, das Fcner hatte lange geschwält 
und war nmi in helle Flammen ausgebrochen. 

Der Strahl verschwand in einer üiBcbtwelle, die sich wie ein dichter 
Nebel über das Fahrzeug ausbreitete, dann zftufrelte er wieder empor, breiter, 
mächtiger und wie eine glühende (ieissel \om Sturm hin und hergepeitscht, 
um abermals zu verschwinden O Gott ! man sprii hr wohl viel von den 
Scbrci ken des Meeres, von seiner Erbarmungslosigki^it gegen menschliches 
Leiden, und tiefes Mitleid erfüllt die Brust — aber was will das alles sagen 
gegen die Empindangen, die bei diesem Anblicke nnd dieser Umgebung unser 
Inneres bewegten und serrissen. 

Das Branden und Braasm der See in ihrem nnheimlidien Phosphor- 
lichte, die den Himmel noeh immer zerklüftenden Blitze, das ebenso blitn- 
ftrtiire Hcrvurleuchten un«! Wiedcrverst hwinden des Mnn<les in dem zerrissenen 
schwarzen irewolk. die Ii eranstürmenden Kiesenwellen mir ihren überbre -hrn- 
den Kämmen, welche das verfehmte i^ehiff vor sirh herjairten wie der wilde 
Jäger mit seiner Meute, das Heulen dec> Sturmes in der Takelage mit seinem 
schrillen Kreischen, das wie ein fanatisches Hohngelilchter auf die Schreckens- 
laute Uang, die sich jetst möglicherweise von jenem dnnkeln Schatten ans, 
der wenige hnndwt Schritte entfernt als Spielball der Elemente diente, in 
diesem Augenblii^'ke zum Ilininie! eni]inrraugmi — wahrlich, alles das madlte 
einen furchtbaren Eindruck auf uns und Hess unser Blut erstarren 

Noch einmal erhob sich eine hlutrothe mächtige Feuersäule in die Luft 
— dann war nnd blieli alles diinkel Oas Schiff war verschwunden. ra<5g- 
lieherweise durch eine (tasexplusiitn auseinander gesprengt. Die schweren 
Wogen rollten aber die leere Stätte, aber anscheinend nicht mehr so wild 
nnd regellos wie yorher. Es war, als ob aie befriedigt seien : sie hatten ihr 
Opfer gehabt. 

Allmfthlich lieas der Stnrm nach^ mit Tagesanbruch konnten wir die 
gerefften Marssegel setzen, aber die gewaltige See wollte sich noch immer 
nicht legen. FOr uns hatte sich der Wind immer mehr nach rechts gedreht, 

5 
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(lass (las Schiff gerade mit dem Kopf gegen die Richtung der Wellen lag. 
Erst jetzt bei Tageslicht konnton wir ihre ausserordentliche Höhe wahr- 
nehmen. Wenn eine derselben uns auf ihren Kücken emportrug, dann glaubten 
wir auf der Spitze eines Berges zu schweben, und wenn wii- dann wieder 
unter einem Winkel von fast 45* in das Thal hinabglitten, dann beschlicta 
nns oft das Oeffthl, als gingen wir direkt in den Abgrund, aber unsere gute 
„Elbe" schwamm wie ein Kork auf der Wasseiüntli. 

Ich mass die Wellenhöhe ; sie betrug vom Thal bis zur Spitze 60 Fuss, 
(las Doppelte von dem, was ich je bei schweren Stürmen in andern Gewässern 
beobiulitete. Iter Tag brachte uns auch eine vlle Uebersicht dessen, was 
die Sturzsee an Unheil angerichtet. Es war ein /ieiuiich trostloser x\nblick. 

Von Deck alles fortgeschlagen, die Dampfbarkassc stand quer statt 
Iftngs und hatte die Verschanznng eingedrückt, das Fortepiano in mein» 
Kajüte war umgeworfen und serbrochen, die Wäschestftcke und Kleider in 
die Tersdiiedensten Winkel des Schiffes oder Uber Bord gespült; das lebende 
Vieh, Schweine, Hühner, Enten mitsammt ihren Behältern spurlos verschwun- 
den, die Kambüse zertrümmert, ein Seitenboot verloren und sämmtliches h>se 
Tauwerk ausserbords hängend — knrz, das ganze Deck sah ans, wie ein 
wüstes Schlachtfeld, und es gab Tage lang m thun, ehe alles wieder einiger- 
massen in Onlnuug gebracht war. 

Fernwhin wurden wir . anf unserer Belse von fthnliehen Stürmen Ter- 
schont und kehrten nadi 2^l*j^Üuigfat Abwesmheit wohlbehalten in die Heimath 
ntrück; aber jene schlimme Cyclonenoacbt des 21. Juni ist unvergessen und 
80 lebendig in meiner Erinnerung haften geblieben, als hätte ich sie nicht 
vor 30 Jahren, sondern erst gestern durchlebt 

Mittwocl), :]. Januar 1894. 

Herr Prof. Dr. Julius E u t i n o- aus .S t r a s s b u r g : MandelB- 
wege aas Indien naeh dem Mittelmeer im Alterthnm. 

Die abendländischen, insbeeondwe die am Uittelmeer wohnenden Völker 
stellten sehr bald gesteigerte Ansprüche an den Gennsa des Lebens, die sie 
nur durch Luxusprodukte befriedigen konnten, die in ihrer Heimath nicht 
vorkamen, sondern fleni Wunderland Indien entstammten. Da die Imlier ihre 
Waaren nicht anbotcii. diese vielmehr aligehnlt werden luussten, traten die 
Semiten als Verkelusveniiitrier anf und segelten als Händler nach Indien. 
Sie zerfallen geographisch in zwei Gruppen; die nördliche bilden die Assyrer, 
Phönizier, Juden und Aramäer oder Syrer, die sich wieder in Babylonier, 
Palmy teuer und Nabatäer seheiden; die südliche besteht aus den Arabern, 
Sablevn, Hinwaren und Abossinieni, doch haben die letsteren und die Amber 
nie gehandelt. Die Fhünirier befuhren doi atlantischen Ocean und mit den 
.Juden gemeinsam fuhren sie von Elat aus nach Ophir, das offenbar an der 
indischen Küste la«,''. I>ie Phönizier scheinen Elat bald den .Tn«len allein 
überlassen zu haben und gründeten in Gerrhae am persischen Meerlinsen eine 
neue Station Üir den Handel zwischen Indien, Babylon und Damaskus. Um 
das Jahr 730 v* Chr. wurden die Juden von Edomitem und Aramftem ans 
Elat Tertrieben, etwa 590 y. Chr. Gerrhae von Nebnkadnexar dem babylonischen 
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Bdche einv«rleibl. Atosander der GiMse erkannt« mit sohufflin liaiid«Is> 
polttiseli«! Blick di« Bedentang dea indiaeken Handela, wnaate aber avcb, 
dass (lieser nicht durck Peraien annen Weg nebmen kennte nnd daas anck 

keine Schiffe aus Indien zur EuphratmUndung kamen. Alle Köstlichkeiten. 
tlf>r Weibrauch des glücklichen Arabiens, die (tewUrzo. Edelsteine. Faihsroffe 
und Gewel>e Indiens tin<l < hinas kamen auf die Miirkte von Babylon und 
Alexandrien auf dem Hiuken der Kaineele aus Arabien. Um tm erfahren, 
an welchem Tunkte der KUste sie in dicäeü Land eiutrutcn, plant« Alexumier 
eine Umadiiffung Arabiena, atarb aber, bevor der Plan aar Anafttbrang kam. 
Brat mit der Aosbreitong der rOmiacben Herracbaft in Syrien im eraten 
Jabrbandwt t. Chr. Warden Fortaebritte in der Brkenntniaa der Vermittlnng 
dea indiaeken Handels anf dem Ueberlandweg dnrek Arabien gcniiK ht. Die 
R5mcr erkannten, duss die Nabatäer die Waaren, die sie auf den Markt 
lir;>« hren v n len ihr Mniioprd eifersUchriir wahrenden SabSern und Himjaren 
an der ureuze emplingeu, und wollten deshalb diesen leuteren die Südspitze 
Arabiens, düs glückliche Arabien, den Landungspunkt des indischen Handels 
entreissen, wozu ihr Feldkerr Aelius üallus 25 t. Chr. eine Expedition uus- 
rOstete. Anf den fiatk dea NabatSera SyUftaa fnkr er m Sckiff von Egypten 
naek Leokekome, daa nacb den grOBten Bntbebrangen enreiebt worde. Aal 
dem Landmarsch rallten Seacben, Hanger und Dnrat faat das ganze Heer 
dahin, wenige kamen schliesslich zurück and konnten von dem unglücklichsten 
Feldzng erzählen, den je rrMiiisdie Tnippen versucht hatten; die Römer 
kannten das Land nicht, wie es jetzt liekannt ist, besonders dem Vortragenden, 
der es länger bereiste. Auffallend bleibt bei dem Handel mit Indien der 
Umstand, <lass die Waaren nicht zu Schifl Wia an die Landenge von äuez 
gebrackt, aondem auf dem Landweg durch gans AraUen befördert wurden ; 
die Brkttrang liegt darin, daaa die SebiKfabrt im rotken Meor, besondere 
wegen der Windverbältniaae, im Altertham noch acbwieriger war ala jetct, 
dw Bau von Schiffen und ibre Unterhaltung aas Hangel an Bauholz in den 
bolzarmen Lün<Iern sehr ««-hwieriir und thencr war. nnd .'^eeriiuln i' die (ie- 
fiihren des klippenreichen Meeres erlcditen. .Man suchte riiun nahen, be- 
quemen Landun^rspunkt und fand ihn in deni glücklichen Araliien. Inner- 
arahien ist eine Hochebene von etwa ;MnM) Fuss Höhe, im Siiden W übte, im 
Norden für die dortigen genügsamen Tbiere notbdtirftige Nahrung bietend; 
von ibr dnrek Gebirgaketten getrennt liegt am rothen Heer ein beisaer 
Kttatenatrick, in aeinem sfldlicken .Tbml daa glttckliche Arabien genannt, ron 
Himjaren nnd Sabftern bewohnt. Die Königin von Saba der Bibel gehört 
keineswegs ins Reich der Fabel, das Land war reich an Schätzen und in 
vormuharaedanischer- Zeit auch reich an IJtterntnr. I>ie Hauptstädte des 
glnckliehen Arabiens waren Marialm und Jtvane Emporium , ein ü<i i'uss hoher 
Steindannii sperrte das Fluissthal ab. ein weitverzweigtes Netz von Kanälen 
sorgte für die Bewässerung de-s Landes. Uer Damm wurde vemackläesigt, 
etwa 160 n. Ckr. nack beftigen Regengüssen wnrde er fortgerissen, die Be- 
vQlkerang masste auawandern. Das Land barg abw auck Sebltae aii Gold, 
aein wiebtigstes Eraeugniss war der Weibraudi, der im Alterthuni in ^ei adezu 
fabelhaften Hassen beim Gottesdienst verbraucht wurde : nadi dem Bericht 
Herodots wurden im Tempel des Bei so Babylon jährlich etwa ö8ü Zentner 

ö* 
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Weibrancb TerbrMuit; Undkli wird der Verbranch Ton Weihnudi in and«ren 
Tempeln ^wesen sein, aller Weilirattcli wachs nnn aasBcUieaslicli an des 
Sfldkfitte Arabiens, hierhin kamen die Produkte Afrikas, hierhin wurden nnn 
anch die ans Indien geschafft, nni dann gemeinsam nordwärts befördert zn 

werden. Dies wird riii Rande des Gebirg'PB. nnfrefilln anf der jetzifren Pilgcr- 
strasse geschehen sein, durch Karawanen von etwa tausend Kaiueelen. Die 
Beduinen erhoben für fieleit und Wasser sicherlich eine Abgabe, verdienten 
auch sonst etwas Geld, bo ilass bie den Handel begllnstigtcn. Der Weg von 
Mariaba nach Petra war in ^a siebzig Stationen getbeilt, die Himjaren 
brachten die Waaren bis anm heutigen el^Oela, hier wurden sie unigeladen, 
von el-Hegr brachten die Nabatäer sie nach ihrer Hauptstadt Petra, von wo 
sie nach Gaza und Damaskus geschafft wurden. Dies alles ist aus den noch 
erhaltenen Inschriften 7.n ersehen. Die eine. Ackerhan treibende ITiilfte der 
Nahntäer wohnte in Südbiihylon. die andere. Handel treibende nm Petra, 
(las einige Tagereisen südiistlirb des todten Meeres liegt, zwincheu hohen 
Felsen. Die Komer zerstörten 105 n. Chr. die von ihnen eroberte Stadt, 
wodurch der Handel einen empÜndHehen Stosa erlitt; auch die von den BKmeni 
selbst prächtig wieder hergestellte Stadt, deren Trflnuner noch erhalten sind, 
yermodite den Handel nicht wieder dauernd au fesseln. Die Karawanen 
muBB man sich ähni;(h denken, wie die heutigen, auch die Strassen und die 
an ihnen liegenden Kastelle. Diese sind zum Schutz des Wassers nöthig, 
das in mühevoller Arbeit durch Mensehen oder Thiere. meist Esel in grosse 
Teiche gepumpt wird, um den grossen Mengen vtui Menschen und Kameelen 
zur Labung zu dienen. Die Strasse diente etwa bis 200 n. Chr. noch dem 
Verkehr, dann suchte sich der indische Handel einen neuen Weg über die 
Länder am Euphrat und Tigris und über Palmyra aum Mittelmew und brachte 
diese Wunderblume in der Wüste, deren Säulenreihen noch beute die Be- 
wunderung und das Entsttcken des Besohaners hervormfen, zu kurzer Blütiie. 
Eine Reihe wandgrosser, eigener Gemälde des Vortragenden diente zur Er- 
läuterung des Vortrags. 

Mittwoch, in. .Januar 1894. 

Herr Dr. Fii(dii(li Will aus Erlangen: ßeit^eeriiine- 
ruugeu aus Westborneo. 

Die Beise wurde im Auftrage dee Professors Dr. Selenka untemommen 

und hatte den Zweck, Uaterial und Beobachtungen für specielle entwidtelunga- 
geschiclitliche Studien zu sammeln. Am 31. f>ktober 1892 wurde die borneanische 
Küste erreicht. Die Seedanii)fer ninssren der hohen Barre wefjen einen Unnvpg' 
durch den «iidlii hen Arm des KLi])tias-Delta machen, um in den >Iurdarm nach 
Pontianak, der Hauptstadt von Westborneo, zu gelangen. Dem Reisenden fällt 
der anssenHPdentliche Wasserreichthum und die Breite der Ströme besonders 
auf, die auweilen sogar tider sind, als die See, in welche sie aUUessen. 

Pontianak ist der Haupthandelsplata der Westküste, ünt^ den etwa 
20,000 Einwohnern befinden sich über 12.000 Chinesen, in deren Händen fast 
der ganze Han<IeI liegt. Sie sind dort schon seit Jahrhunderten, jedenfalls 
schon lange bevor Europäer nach Bomeo kamen, ansässig. 
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Die Sprache, in welcher alle UandeUgcscbiifte abgemacht werden, ist 
ilas Ktfsteimiahijiscli, Üb CMneiMi tprecben dasielbe bScIiBl «igeuartig, da 
ihiem LaatbUdiiiig8TeniiOg«n das t idilt. Merkwttrdig int die massMiliafte 
Einlahr der ans der Mode gekommenen europäischen Httte und Damenregen- 
Bchirme, die mit Vorliebe von den chinetisdieD Stntzern getragen werden. 
Von Europäern, speciell Hulli'intlorn \v..hnen nur wpni'j:«' Boainte un<l DItiziere 
in Pontianak. Das Eurdjiiiervierte] iii-iilit einen ungemein IreiiinlIiclirTi Ein- 
druck; uberall wird Biuiuenzucht y^t irieljen und zwar, da die wiederkehrende 
Flath das Oelönde unter Wasser setzt, in TbuuvHbeu, Petroleumblechen oder 
HoIskaBtea, 

Der an Zahl sweitBtttrkate Theil der Bevölkerung Pontlaoaks. die 
Helayen, welche ehmab als Eroberer eingedmngen sind, spielen in Folge 
ihrer Arbeitsscheu und sonstigen ttblen Charaktereigenecheften eine wenig 
aninuthende Rolle ; seihet aa Dienern sind dieselben nur mit groeaer Vorsicht 

am gebrauchen. 

Ausflüge in die sumpfiare Umpfebun^ von Pontianak, naraenili« h iUteres 
Verweilen an der Meeresküste, dräugeu dem Beobachter die Ueberzeugung auf, 
dasB das AUnTinm auch unter den heutigen Verhältnissen noch der äee bedeutende 
Laadstrecken abgewinnt. Beschleunigt wird der Vertandnngsprocess doreh 
die besondere KttstenTegetation. Hangle und Nipak- Palme, namentlich die 
letztere dringen mit relativ grosser Schnelligkeit TOr, FllUsttberschwenumillg 
und Flath befestigen dann den von der Vegetation gewonnenen Qttrtel. 

Die geologische Fiitersuchung zeisrt, dass Bornoo zn Beginn der Tertitir- 
zeit eine Inselgruppe war. deren s< lunale 'rrenminirsrimien allniülilirli vim 
Diluvium und Alluvium aiisgeiiillt \Mu«kn und an welche sich dann in der 
recenten Zeit eiueut Alluviailaud auäcblubä. 

Sageu, welche bei den Eingeborenen ttber eine Zunahme des Landes 
bestehen, deuten anf diese lokalen Verhältnisse und sind keineswegs als Be> 
weise ffir eine gf oise, allgemeine Sintflnth au verwertiien. 

Die zahlreichen Vulcane, der SchrMken der Bewohner der anderen 
Sundainseln, sind alle erlnsiben. 

Die orotTraphisclien Verli;iltni«!se zeii^en einen uiärhtiij,en (ieliiiii-szug, 
nahe dem Nurdrand. Vuii ileiiisellien Mtreielien weniger hohe Gebirgsketten 
nach Südwest, Sudost und U^t. Km Centraigebirge ist nicht vorhanden. Im 
äusser^sten Norden ist noch ein fl^kihtiger, teolitter Gebkgsstock, der Kina 
balu, derselbe trügt eine Haube Ton ewigem Schnee. 

Ausserordentlich aui^edehnt sind die Flusssysteme, deren SchiJIbarkelt 
durch Seedaini)fer bis weit ins Innere nnr durch die Barron an den MfindungOi 
und das Treibholz beschränkt wird. Viele Flüsse stehen durch Kanüle unter 
sich in Verbindung und sind bis weit in das Quellgebiet iUr Boote befahrbar, 
die fast die einzigen Bcfi»rderungsmitte] in Borneo sind. 

Vorzüge und Isachtheile einer solchen üootfahrt lernte der Vortragende 
bedüuders auf einem grösseren Ausflage nach Ngabang, der Hauptstadt des 
Ffixstenthums Landak, kennen. 

Der Besident von Pontianak hatte swar für diesen Ausflug seinen 
eigenen Postdampler aar VerfOgung gestellt; da inäew am aweiten Beisetag 
dessen Schraube brach, musste die Welterr^e im Boot gemacht werden. 
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In Ngabang fand eben die erste, grusse Hocbseit des Fflnten Ton 
Landak, Onsti Achmed, mit einer ebenbürtigen Prineeaein statt Der Vor- 

tragende wurde sammt dem holländischen Beamten, der seinen ständigen Sitz 
in Ngabaiii,' hat. /ur Theilnabme an den Feierlichkeiten eingeladen, die 
8 Tage dHUoitcn iin<l vorznursweise in grossen Srhraansereien bestanden. 
Ausserdem fand fast joden l au: eine besondere < oronioiiio statt, von welchen 
der Vortragende die Darrci* hunt^ der (iesdicnkp aus <ler Landschaft, die 
Ceremonie des Eeinigangsbadeä, das Per patjar d. Ii. das Aastheilen der ge- 
hackten Blfttter und das Naclc pentangan oder die sog. Eröffnnng des Clambn 
(Bettvorhang) einer karsen Bespreehong untoraog. 

Hit dem Nack pentangan war die eigentliche Hochseit zn Ende, und 
der Vortragende begab sich nun, während Gusti Achmed und mit ihm das 
gesammte Pürsrcnhaus ein Btägiges, 8treng:os Fasten zu beobachten hatte, 
im Boot in Bt-t^leitunii: de-* Kontmlonr- Aspiranten nach dem Minijnkatlnss zu 
den dortigen Dajaks. Der erste Aufenthalt wurde bei deui Verwalter der 
Minijuka-Provinz Mas Drachman genommen. Der nächste Tag führte die 
Reisegeselhiehaft in das Haas des OberhanptM der Hinyuka - Dajaks, des 
Tnmnngkan yon Bnigkong, woselbst mehrtägiger Aufenthalt voi^iesehen war. 
Der Empfing bei dem Alten war ein Überaus feierlicher. Hier, wie später 
bei dem Empfang in den einzelnen Kampongs, bildete vornehmlich ein Hahn 
und Reis Gegenstand des Gastgeschenkes an den Fremden, welche Gaben 
unter Beobachtung' irrosser Förmlichkeiten überreicht wurden: sie bildeten 
gewissermat^sen ein Opfer an die Götter, deren gute Gesiunuug man sich zu 
bewahren suchen nmss. 

Bei der in den folgenden Tagen von Kampong zu Kampong ausge- 
fahrten Wanderung, die hier in den Vorbergen nur unter grossen Strapasen 
ansgefflhrt werden konnte, lernte der Vortragende ein Volk kennen, welches 
sich bald seine grösste Zuneigung erwarb. Wohlangebaute, nach einem merk- 
würdigen, kommunistischen HerkommSii gemeinsam bearbeitete Reisfelder, alle 
mit anscedehnter t'mfriedigung ^e^en das Eindrintren des Wildes verwahrt, 
das Dort aus einem einzigen, allen Familien ^euK insiinien Wohnhans be- 
stehend, in Bezug auf Ausscbmiukuug der (ieralbe und Waffen, in Flecht- 
arbeiten u. 8, w. ein getliegencr künstlerischer Geschmack, und dann die bei 
jeder Gelegenheit an den Tag tretenden guten Eigenschaften, ZuTerlässigkeit, 
Oastfreun^haft, Gutmüthigkeit nnd eine gewisse freie Bitterlichkeit des 
Benehmens fielen vortheilhaft gegenüber den Halayen anf. Die Eindrücke, 
welche der Vortragende, gleich früheren Reisenden, von diesem Volke mit 
fortnahm, Avaren nur «^nte. 

Leider herrschte hier ebenfalls, wie aucli auderwärt;- auf Borneo, friiher 
die schauerlif'be .^iite der Kopfjiigerei. und die Siei^eszeirhen hängen, der Stolz 
des Kampungs. in ihren» uft sonderbaren Ausputz über den Kochherden der 
Fremden. 

Durch die fortgesetzten Fehden unter den Stämmen, welche durch die 
Kopijägerei hervorgerufen werden oder wurden, entstand jene unselige Zer> 

^ siditterung. welche die weitaus kriegstilchtiger veranlagten Dsjaks unter <lie 
Botmässigkeit der Malayen gebracht hat. Letztere beuten heute noch die 
Besiegten oft in brutalster Weise ans, und die Holländer, welche die Ver< 
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hältnisse uad ihren ungünstigen Eintluss auf die £utwickeluDg des Landes 
wohl keim«!, thnn gleidiwoU nichts, um dfoa» Zftstlnde sa indem ; denn ann 

einer falsch angebrachten Sparsamkeit, welche hauptsächlich dem Parlamente 
des Mutterlandes zur Last fällt, begnügen sie '^'\> h die Malaj-en tlnrch die 
Dajaks und umgekehrt die Dajaka durch die ^ialayen in ächacb halten zu 
Uwsen. Nor auf diese ist es mOgUdi« ein Land, so gross wie Dentseh- 
land, mit einigen Bataillonen Kolonialtnippeii ztt iMbemchen. 

Die Rückreise naeli Nirnliancf war, tlii incbrpr*» Wasserfälle passirt 
werden mossten, auf dem mittlerweile durch licgenguäbe geschwellten Minijaka- 
Ifana, nanentlidi für die Boeklsnte nidit ungefährlich geworden. Nu die 
Oewandtlwit der ab Bilfomannacliaften herangeaagenen Dajaks ▼orhfltete den 
Verlust eines Men?clienleVM'ns und des einen Bo ttes. 

In Ngabang konnte der Vortragende dann noch den letzten Theil des 
Uuchzeitsfesleä, das gro^e Reioigungsbad, mitmachen, da dasselbe infolge 
eines TranerfaUes in der tarstUchen Familie, um 8 Tage Tenebobra worden 
war. Ktu li t iiier (ns unintabwesenlieit von 83 Tagen kehrte derselbe dann 
glücklich nach Fontianak sarUck. 

Mittwoch, 17. Januar 1894. 

Herr Qdi. Regiemngsrath Prof. Wilhelm Lannhardt aus 
Hannover: Der Nord^Ostwe-Kanal.*) 

Die (ief&brlichkeit des SchilHahrtsweges nritohen dw Ostsee und der 
Nordsee dnrdi die wechselnden Strömungen des Sandes und dnreb das 

stürmische Skagerag und Kattegat, sowie iler T'iuwc:;, ikr auf dieser Fahrt 
für viele Belsen sich ergab. inn!?ste schon friilizi'iti;^ 'Um: tTOilankeii wecken, 
durch die nicht allzubreite und niedrige jütische Halbinsel einen binnen- 
ländischen Wasserweg awiseben beiden Heeren hersastellen. In der Tliat 
wurde auch schon TOr einem halben Jahrtausend, in den Jahren 1391 bis 
1398, eine solche Wasserverbindung von iler Stadt Lübeck durch den Ban 
des Stecknitzkanals ausgeführt, der die ätecknitz, einen Nebenfloss der Trave, 
mit der bei Lanenbnrg in die Btbe einmflndenden DelTCoan verbindet. Es 
ist dies wohl der älteste Scbifffabrtskanal Europas, der indessen nur für 
kleine nachgehende Binnenschiffe benutzlmr ist. Der von der Stadt Lübeck 
seit Jahrhunderten gehegte Wunsch, ihn für grössere Schiffe gangbar za 
machen, wird eodlicb jetzt durch den Bau des Elbe -l^ave- Kanal« in Br- 
fOllung gehen, weteber mit grosseren Breiten- nnd TitfeHabmessnngen der 
Linie <!es alten Stecknitskanals folgt, aber auch nur fttr Binnenschüfe ein- 
gerichtet wird. 

Für einen rieeschiflilubriskanal zwischen der i)&t- und Mordsee wurde 
im Laufe der letsten Jahrhunderte eine grossere Ansahl von Linien in Vor- 
schlag gebracht und mehr oder minder eingehend bearbeitet. An der Ostsee 
wurden als Ausgangspunkt iler Reihe nach alle Meeresbuchten von Kolding 
im Norden bis zur Lübecker Bucht im Süden gewäblt, während der Kanal 
im Westoi entweder unmittelbar in die Nordsee an der Weetkfiste Schleswig- 



*) Abdruck aus : Uei^aphische Zeitschrift L. Jahrgang, 1885. 8. Heft. 
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Holsteins swisebsn Ribe und HaBum mündete oder zur Unterelbe swisdien 
(i^lfickstadt und Bmnsbattel geffllirt w«r. Von diesen verschiedenen Linien, 
deren Zahl nahezu zwanzig betrat, wurde in den Jahren 1777 1ms 1784 der 
Eiderkanal unter Christ iati VTI. von Dänemark zur Ausführung geln-achr. 

Die Eiller erschien als die von rkr Natur für die Verbindung beider 
Mepre vorgezeichnete Linie. Sie entajiringt südlich von Kiel, durchströmt 
in ihrem oberen Laufe eine Beihe grösserer und kleinerer Landseen, wendet 
sich erst westiieh nnd flieset dann in einem Abstände von 10 bis 15 km yon 
der Kieler Bucht in nahesu nOrdlichw Bichtong bis mm Flenunbadersee. 
Vom Austritte aus dmn nördlichen Ende diesss Sees sieht sie sich in viel* 
fachen grösseren und kleineren Winrlunicen im allgemeinen in westlicher 
Kichtung, quer durch Holstein über Eendsburg nach ihrer Mündung in die 
Nordsee bei Ti'tnning. In der Erstret kung" vom Flemmhudersee bis T< nnin«^, 
auf ein«^ Lange von etwa KK) km bildete <lie Kider den Linienzug des Kanals, 
während von jeneui See ab bis nach liuiienau an der Kieler Bucht, in einer 
Länge von etwa 14 km, ein Kanalbctt ausgegraben wnrde, welches sich der 
unebenen Gestaltung des Oelündes in manchen KrOmmungen anschmiegt. 
Von drai in 7 m UeereshShe liegenden Wasserstande des FtemmfandMsees 
wurde die Spiegelhöhe des Kanals zur Kieler Bucht durch drei Schiensen 
niedergeführt und in gleicher Weise nach Westen hin durch awei Schleusen 
zur Höhe der östlich von Rendsbtiri^ liegenden Obereiderseen gesenkt. Die 
Kanalisirung der Eider wurde bis iiciulsburg durch^rcftthrt und nordwestlich 
dieser Stadt durch eine Schleuse iibgestlilussen. von der ab der natiirliclie 
Lauf der Untereider die Vorbindung mit der Nordsee bildet. In der zwischen 
Deichmi in niedrigem Oelünde eingeschlossenen Untereider reicht die Fluth- 
und Bbbebew^fung bis nach Bendsburg hinauf. Dsr 173 km lange Eiderkanal 
hatte 31 m Spiegelbreito und 3*/« m Tmfe, war also nur fttr die kleineren See» 
schiffe fahrbar, hatte abw doch einen Jahresverkebi v ni mehr als 4(X)0 Schiffen. 

Als in Prcns<5en nach der Besitzergreifung Schleswig - Holsteins im 
Jahre der Plan zur HerstellnriL' eines Nord-Ostsee-Kannls wieder auf- 
genommen wurde, dachte man ziu l al daran, tlen vorhan»leneii Eiderkanal 
durch Erbreiterung und Vertiefung für grössere Schiffe benutzbar zu machen. 
Man mnirte diesen Plan aber bald aufgeben, da es sich als onausfttbrbar 
erwies oder doch gans unTerh&ltnissmässig hohe Mittel erfordert haben wttrde, 
in den vor der Bidermttndung lagernden Sandbänken dauernd eine genttgend 
tiefe Fahirinne offen zu halten. Es kam auch die Rücksi<At auf die Gefahren 
hinzu, welche für die Schifffahrt aus der starken Brandung in dem Watten- 
meer vor der KanalmUndung entstehen mnssten Man behielt daher von dem 
alten Eiderkanale nur die Strecke von der Kiobr Bucht bis Rendsburg für 
den Linienzug des neuen Kanalef? im allgemeinen bei. führte ihn aber von 
hier ab, den Lauf der Eider verlubsend, in büdwestlicber und theilweise in 
fast südlicher Bichtung znr Unterelbe. Es war hierbei dw brdte Sandrflcken, 
welcher Holstein durchsieht und die Wssserscheide zwischen Elbe und Eider 
bildet, durch einen Einschnitt von etwa 10 km Länge und in 22 m grVsster 
UeereshOhe su durchbrechen. 

Diese Linie wurde schun im .Jahre 1HH4 durih den (ieheimen Ober- 
bauratb Lentze eingehend bearbeitet, allein die ganze Angelegenheit kam 
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ilttiui durch die grossen Kriege vuu 1866 und 1870—71 ins Stocken und 
wurde ent 1879 darcb den Hunborger 8e1i{lhrfc«dffir DaldstrOm wi«d«r in 
Anregung gebracht, der in Verbindung mit dem Bauunternehmer C. Vering 
in Hannover unter Ziii^rnndplepninä^ der Lentzi'^clui! Vnrarbfiton (luidi den 
Wasserbau-Inspektor Boden einen ausführlichen iilniwurf für den Kanal auf- 
Btetlen Uess nnd der Beiehsregierung in der Äbdeht vorlegte, den Kanal 
dnich eine Aktiengesellschaft zur Ausführung zn bringen. - Die Reichsregierung 
hatte aber den Rntsohliiss gefasst, diMi Kanal ilunh das Reich zu bauen, 
und dem Reichstag einen darauf bezüglichen Gesetzentwurf vor, der 

am 16. U&rz 1886 unter der Voraussetzung genehmigt wurde, dass zu den 
auf 166 lüllionen Mark veraueblagtea Koeten PreoMen ein Veraas von 
50 Millionen leiste. Nacbilt in dies am 1(5. Juni 1886 durch '1:\s iiriMissia* ho Ab- 
geordnetenhaus bewilligt war, wurden die Arbeiten unverzUglii Ii in Angriff 
genommen und einer besonderen Reicbabehönle unterstellt, die den Namen 
sKaiaerlidie Kanal1>ankonimiBfion' nnd ibren Sita in Kiel erUelt. 

B«i der am H. Juni 1887 Ton Kaiser Wilhelm f. in feierliibci Weise 
vorgenonitneiien (jrunilst< inlcviinL' wurde für die V<»11« mlung des Kanals eine 
Zeit von 8 Jahren in Aussicht genommen. Diese Frist ist mit voller PUnkt- 
liclikdt inne gelialtm worden und in den Tagen vom 19. bis 28. Jnni ist in 
grosaartiger and feierlielier Wdse die Einweihang and IMinang des Kanals 
gefoiert worden. 

Der Kanal hat eine fiünge von 9H,Bd km, eine Sohlenbreite von 22 m, 
eine Waasertiefe von ü in und eine geringste Wasseniiiegelbreite von 65 m. 
Ea kffnnen deh danach Qberall swei der grOssten in der Oslsee verkebrenden 

Handelsdampfer, deren Breite 12 m und deren Tiefgang 6 m beträgt, be- 
gpijnen und es können die yrössffn SchifTo der dentsrhon Kriegsttnttc den 
Kanal befahren, zur ^otb selbst an einem Handeisdumpfer vorUberiahren; es 
soll Jedodi die Beg^nang mit grOweren KriegeschiHen von den Uandeb- 
ffthrzeugen in der Regel in besonderen Ausweichestellcn abgewartet werden, 
welche in einem Abstände von je 12 km mir 100 m Spiegelbreite angeordnet sind. 

Der Wasserstand im K.anale soll in ganzer Länge gleich deui mittleren 
Waaaerstande d«r Oslaee sein» der an 23 om nnter NonnalnaU angeniMamen 
wird, also um 28 cm niedriger als die für die Nordsee angenommene mittlere 
Wasserböhe Geigen die we< b!>e1n1f^!t Wasseratändc der Ost- und Nordsee 
ist der Kanal an Ijeiden Enden dun h Schleusen abgeschlossen. Die End- 
schleuse bei Uokeuuu an der Kieler Bucht bleibt geöffnet, so lange der 
Wasserstand der Ostsee nieht mehr als einen balben Ueter sinkt oder steigt; 
sie wird demnach im Jahre durchschnittlich 25 Mal geschlossen werden, wenn 
dnreh starke und anhaltende Südwest winde das Wasser aus der Kieler Bucht 
hinausgetrieben oder durch heftige Ntir<iostwinde hineingejagt wird. In der 
Unterelbe bei Bmnsbflttel itndet dagegen ein Wasserstandsnntersebied swiseben 
gewöhnlicher Fiutli nnd Ebbe Ton mnd 2,8 m statt. Die Srblense bleibt hier 
währcmi der FInth i,H'ScliIrtSsen und anch nach Eintritt der Ebbe so lange, 
bis der Wasserstand in der Elbe auf die Wasserböhe im Kanäle gesunken 
ist. Wftbrend von da ab die Ebbe weiter sinkt, stxQmt das Wasser ans dem 
Kanäle in die Blbe ab, bis bei Erreichung des gewSknOebm EMwstandes die 
SdileosMitbore wieder geseUosseD werden. Die There bleiben in soldier 
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Weise während jeden FlnthwechMlB 3 bis 4 Stunden geöffnet nnd es flieeBt 
in dieier Zeit eine WasBwmasse von 3 bis 4 Millionen KttbikmeCern ans dem 
Kanal ab, welche sa einem geringen Theile aus der Eider, aus deren Neben- 
flüssen nnd EntwSaserungßkanälen, aber zum bei weitem überwiegenden Theile 
durch Zufluss aus der Ostsee ersetzt wird. Dieser T^nistand ist fttr die Schiff- 
barkeit des Nüid-Ostsee-Kanals von wesentlit her Bedeutung. Zunächst wird 
durch das ausstrüuiende Wasser die Einfahrt von der Elbe in den Kanal 
in sehr wirksamer Weise gespült und vor Verschlammung gesichert, sodann 
wird durch die Strömung im Kanäle und durch den Salsjgehalt des Ostsee» 
Wassers, mit dem er dauernd gespeist wird, das Einfrieren so erschwert, dass 
er ToranssichtUch ebenso lange eisfrei bleiben wird, wie die Kieler Bucht. 
IHese bietet aber in Bezug auf Eisbildung sehr günstige Verhältnisse; sie 
war während einer Beobacbtnngszeit von 44 Jabren in 25 Wintern voll- 
ständig offen und in der ganzen Zeit im Durchschnitt jähiUcb nur 14 V> Tage 
durch £i» gesperrt. 

• Während der OeSnung der Brunsbütteler Schleuse sinkt der Wasser- 
Staad im Kanäle um etwa 1,3 m, was sich albnllhlieb abnehmend bis an! 
eine Lftnge von etwa 60 km im Kanäle erstreckt Um auch bei diesem ge> 
snnkenen Wasserspiegel die planmSssige Wassertiefe von 9 m lu sichern, hat 
die Sohle des Kanals, welche von Holtenau bis Rendsburg horizontal liegt, 
von hier bis Brunsbüttel ein allmählich zunehmendes Gefälle erhalten, so dass 
bei horizontalem Wasserspiegel, wie er vor dem OefTnen der Schleusenthore 
vorhanden ist, vor der Brunsbütteler Schleuse eine Wassertiefe von lO'/i m 
im Kanäle besteht. 

Die Schleusen bei Holtenau nnd bei Brnnsbflttel haben die gleiche 
Anordnung; sie haben swei neben einander liegende Kammern von je 150 m 
nutabarer Linge und ^5 m Breite. Diese Doppelschleusmi sind die gross- 
artigsten Schleusenanlagen der Welt Die eine Schleusenkammer dient der 
Hegel nach zur Einfahrt, die andere »ur Ausfahrt der Schiffe, unter Um- 
ständen kfinnen aber auch beide Kammern zugleich für dit selbo Fahrrichtnng 
benützt werden. Die Grösse der Schleusenkammern ist reiddich bemessen 
für die grössten Schiffe der deutschen Kriesrsflotte und gestattet die gleich- 
zeitige Durchscbleusung von 4 bis 6 Ostsee-Dampfern. 

Von derBrunsbtttteler Schleuse erstreeken sich Hafendimme, sogenannte 
Holen, in einer Länge von einigen Hundert Metern bis in das Fahrwasser 
der Elbe hinein, die einen Vorhafen von 100 m Breite «wischen sich ein- 
schliesscn und den ein- und ausfahrenden Schiffen Schutz gegen die StrOmung 
nnd den Wellenschlag fler Klbo bieten. Der Kanal niiUidet unter «spitzem 
Winkel und ilussabwärts gerichtet in die Elbe ein. a\ as s^ehr Lriin^iti^ tiir die 
Ein- und Ausfahrt ist Die Elbe flie.sst bei Bnuisbiitlel fast i^enau von Ost 
nach West und das liart am nördlichen Ufer liegende Fahrwasser hat bei 
einer sehr ausreichenden Tiefe von 10 bis 13 m eine Breite von etwa 1600 n». 
Kach der Einfahrt durch die Sehlense gelangt man «inichst in einen ge- 
räumlgen Binnenhafen von 500 m Lftnge nnd 200 m Breite , dessen rechte 
Seite du :Marine überwiesen ist und dessen linke Seite anr Hlllfte für die 
Schleppdampfer untl Bagger der Kanalverwaltung und zur anderen Hälfte 
für den Handelsverkehr von Brunsbüttel dient An der den Schleusen gegen- 
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überliegenden Scbuialseite verengt sich dtr Binnenhafen aul die gewöhnliche 
Spiqi^braike 4m Kanats, welclwr snnicbst ein niedriir bet«g«n«8 sehr fradil* 

bar«3 Marschland durchschneidet, das durch gerii<!tinige and parallele Ent- 
wässerungsgräben in schmale Ackerstttcke zerlegt i'^t Kurz vor fler (ircnr.c 
dieses Uarscbgebietes schneidet die Bisenbabn von Itzehoe nach Heide die 
KanaUinie und wird dnrch eine eiserne Drehbrücke von 50 m Oeffnnngsweite 
ttbergeffliirt. Im Ganzen wird der Kanal von vier j^)lchen [irclilirücken and 
von zwei eisernen Hochbrücken ülierspannt, durch welche vier Eisenbahnen 
und drei Landstrassen ttbergelUhrt werden. Für andere, den Kanal kreuzende 
LandatrasBeii und Weg» sind ansssrdem noeh lü Flthren angeordnet, die vor- 
Ittnfig Amtlidi mit Handbetrieb benregt werden. 

Zwis< licn ilor. in der Richtung des Kanals etwa ü km breirfn Rnms- 
biitteli'i- M;irs< Ii uiiil «It ni (rfpstril''kcn, «dchpr die VVasserscheide zwisi ben 
£!lbe und Eider bildet, im in der Linie iles Kanals eine etwa 8 km breite 
Uoomiederang gelagert, in weleher sidi der Kndensee beAndet. Durch dieses 
ifoor nnd den Kadensee uinsste d> i Kanal zwischen Sanddämmen geftthrt 
werden, die bis zu der aus festem Thnn ))e;itehenden Sohle des Moores nicdcr- 
gesenkt wurden. Zur Durchbrechung des nach der Moorstrecke folgenden 
GeestrflekwttB mosste ein gewaltiger Einschnitt ansgefOhrt werden, der einen 
Bodenaushub von mehr als 15 Hillionen Kubikmeter erforderte und wohl der 
grösste Einsrliriitr ist, der jemals hort:< srelIt \viir<l*'. Bei finlntlüil. wo die 
Aftnder dieses Einschnittes die grösst« HJihe von 22 m tiber dem Wasser- 
spiegel erreichen, werden die Eisenbahn and die Strasse von NeumUnster 
nach Heide in einer Höhenlage von 42 m anf «ner eisernen Bogenbricke 
von 156,5 m Spannweite, unter welcher die höchstgetakeTtcn deutschen 
Kriegsschiffe hindnrchfahren können, über den Kanal geführt. Die Brücke 
macht durch die kühnen, sichelförmigen Bogenträger und den architektonischen 
Attfbaa der Oferpfeiler einen ebenso schonen wie grossartigen Elndmek. Bald 
hinter der Brücke wendet sich der Kanal, der auf die ersten 15 km in nord- 
östlicher und auf die ruli listen 15 km in nnhezn nüffllirlier Richtung verlänff. 
in einem grossen Bogen nach Ostnurdost. Er tritt aus dem Einschnitte in 
die Niedemng der Gieselan, eines Nebeollflsscliens der Bider, dessen Wasser 
jetst aber nieht nrahr rar Eider gekmgt, sondern dnrek eine Einias^Meose 
in den Kanal iiufgenouimen wird. Vom Dorfe Oldenbüttel ab, bei Kiiiinicter 
40, folgt der Kanal bis Rendsburg auf eine Liinge von 22 km in einem durch- 
schnittlichen Abstände von l bis 2 km dem Laufe der üntereider, an die er in 
einer knrsen Strecke so nahe herankommt, dass er nnr durch einen Deich davon 
getrennt ist. Auf dieser Strecke werden wieder zwei grosse Moore, das dwn Staat 
gehörende Reitmoor und clas Meckeliix^or nut dem ^Icrkelsce durchschnitten. 

Bei Rendsburg, das jetzt entfestigt ist und etwa 16,000 Kinwobnor 
hat, führen drei Drehbrücken von je 50 m OeSnnngsweite Ober den Kanal, 
von denen eine für die Cliaassee. die andern beiden für die zwei Ueleisc der 
Eisenbahn vm Xcnmiiuater nach Ki-inlslmiir dienen. Der Kanal uni^eht 
Rendsburg an seiner Süd- und Ostseiie in einem Abstände von 1 bis 2 km 
und tritt dann in den östlich von Rendsburg gelegenen Andortor See. Durch 
diesen See ging noch der alte Eiderkanal, der von hier sn der nordwestUdi 
liegenden Sehleose am Kronwerk führte, dorck welche die Üntereider abge- 



Digitized by Google 



— 76 — 



schlössen wurde. Diese VerbiDdang ist auch jetzt beibelialten nnd dnndi den 
Bau einer neuen Schleuse von ö'/a m Wassertiefe verbesiezt worden, su dass 

jetzt aus (lein Nord-Ostsec-Kiinalc Sdiiffc bis zu 5 m Ticfj,'annf durcli die 
Untereiiler iiucli der Nordsee bei Töiiüing' gelangen kliriiien imd diese «ilte 
nicht unwii htige Verbindung der Ost- nnd Nordsee in verl;esserter Beschafien- 
heit bestehen bleibt. Im Audorfer See war der Wasserspiegel früher um 
2Vs m höher als jetat im Kanäle, wodurch ein Theil der Stadtgräben Bends- 
bargs trocken gelegt wurde nnd mancherlei Kachtheile entstanden, iflr welche 
die Stadt Bendsbnrg durch eine Panschsuniine entsch&digt wurde. 

Der Audorfer See bildet mit dem ttstlich sich daran Bchliessenden 
Schirrnauer See <lic Gruppe der Obereiderseen, die in geschwungenem, etwa 
B kin langem Linienzuge ein natürliches Bett von solcher Breite für den 
Kanal bilden, dass die längsten Schiffe hier wenden können. Der Kanal 
folgt von hier ab bis zur Kieler Bucht im wesentlichen der Linie des alten 
Eiderkanals, wobei aber viele kleinere und grössere Krümmungen abge- 
schnitten worden. In der Kanalstrecke, welche die Nordspitze des Plemm' 
hnder Sees schneidet, betrttgt die Senkung des Wasserstandes 7 m, wodarch 
hier starke Erdarbeiten erforderlich wurden nnd auch der Wasserspiegel des 
Flenmhader Sees, <lurch welchen die Eider in den Kanal tritt, um das gleiche 
Maass erniedrigt wurde, so dass nnn die Eider am Südende des Sees ans 7 m 
Hidie in diesen niederstürzt. Diese Wasserkraft wird durch eine Turbinen- 
aiilage /um Betriebe der Dynauiuinaf-chinen benutzt, durch welche die nächt- 
liche Beleuchtung des Kanals durch elektrisches Licht geschieht. 

Auf der letaten 14 km langen Strecke vom Flemmhnder See bis nr 
Kieler Bucht mnsste dw Kanal, um ihn der Höhengestaltung des Gelindes 
gnt anausduniegen, mehrere scharfe Krümmungen mit Halbmesser bis za 
KMJO m erhalten, während in der ganzen übrigen Erstreckung die Krümmungs- 
hallimesser in der Kegel zwischen 3000 und 6000 m betragen. In dieser Strecke 
werden liei Levensau die Chaussee und 'Ii** Kiseulialni vm Kiel nach Eekernfr>rde 
durch eine iihnliche H<Hhl)rücke, wie die Ijei Grumlial, ulierden Kanal geführt. 

Der Abschluss des Kanals bei Holtenau an der Kieler Bucht durch eine 
grosse Doppelschleuse mit geräumigem Binnenhafen und einem Vorhafen ist in 
ähnlicher Weise, wie die Mflndnng in die Unterelbe bei Bmnsbflttel, eingerichtet. 

Die Fahrgeschwindigkeit im Kanäle, aaf welchem die Dampfer mit 
eigener Kraft fahren und die Segelschifie in Zügen durch Schleppdampfer der 
Kanalverwaltung geschleppt werden, soll mit Bttcksicbt auf den Angriff der 
TTfcrdeckungen und auf die Sicherheit liei Hcfjfo^nnngen nicht über 10 km 
in (Ui Stunde betragen, so dass die Heise im Kanäle ohne Aufenthalt 
10 Stunden betragen wird. 

Im Vergleich mit der Fahrt durch den Sund wird durch den ^iord- 
Ostsee^Kanal fflr alle östlich von Bttgen gelegenen OstseehSien bei der Beise 
nach Hamborg eine Abkflrsang von 425 Seemeilen erreicht, für die Fahrt 
nach den holländischen und belgischen Häfen, nach der TiMinse und für die 
atlantische Fahrt eine Abkürzung von 237 Seemeilen. Fttr die wesUicb von 
Rügen liegenden deutschen Ostseehäfen ist die Abkürzung des W\*ges noch 
grösser; Dampfer werden auf der Heise u.kIi H;H>il)iirg etwa zwei Tage, 
Segelschifie, bei Annahme eiuer mittleren Ueschwmdigkeit von diei Seemeilen 
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in der Stunde, nelv Tage an Zeit gewinnen, nnd nach den niederländischen 
ffifen, nach der Themse nnd auf der atlantischen Fahrt wird der Zeitgewinn 
fflr Dampfer einen Tag, für Sejrelsohiffe etwa 3' « Tage betragen. Neben 
«liesem Zeitgewinn sind als Vorzüge <ler KanaMnhrt noch die erheblich grössere 
Sicherheit, dif dar,\ns fnlrrcndf Hf-r ahsotzung der V< i st« liorttn^f^ifpbührpn und 
die Erspamng <i*'i Lnut^tengeider im Sunde in Anüt-hlHg zu bringen. Diesen 
V«>r3siiö:en steht die zu erhebende Kanalnbq'^lip gegenüber, welche aber ein- 
schliesslich der Loutaengelder bei der Kin- und Ausfahrt und einschliesslich 
des Schlepperlohns Ittr Segler Torausslchtlich so niedrig bemessen werden 
wird, dass nur noch die xwischen der Ostsee and den schottisdien nnd nor^ 
wegischen Httfen verkehrenden Schiffe dnrch den Sand fahren werden. 

Dnrch den Nord-Ostsee-Kanal werden die handelsgeographischen Ver- 
hältnisse der Ostsee eine völlige Umgestaltung erfahren. Die Ostsee hat den 
Chairtkrer eines schwer zugilnglirhen Binnenmeeres verloren, die Ostseehäfen 
sinii ilem Weltverkehr erheblich näher gerückt, und es wird sieb zwischen 
ihnen und den deutschen Nordseehäfon eine lebhafte Küsteuix biftlahrt ent- 
wickeln, die jetzt durch die jütische Halbinsel nnd deren gefahrvolle Uin- 
segelung aof ein sehr geringes Uaass beschränkt war. Kiel wird trots aller 
Anstrengungen Kopenhagens dessen Rolle ftbemehmen nnd snm Umschlag- 
platse ftir den gesammten Ostseeverkehr werden. 

Die grosse militärische Bedeutung des Nord-Ostsee^Kaaals beruht an! 
der Thatsarbt\ ihiss jetzt die gesammte deiif^fbo Fintte, umresehen nnd un- 
gehindert vom Feinde, liinnen 24 Stunden in der NUrilscc oder (»stsee ver- 
einigt erseheinen kann, so dass iikiii l)«-]iiiuiitcn kann, dma durch den Nord- 
Ostsee-Kanal die Stärke der deutschen Kriegsflotte verdoppelt wurde. 

DentwAland hat dnrch den Ben des Kanals nicht nor sein eigenes 
Wehl gefördert, sondern auch allen am Ostseeverkehr hetheiligten TOUeem ein 
werthrolles GesehMik gmaeht, dareh das rie vor schweren Opfern an HensdMHi- 
leben und Eigenthum bewahrt bleibm. Es ist daher erklärlich und gerecht- 
fcrti<;t. dass zur feierlichen Einweihung des q^nsscn Werkes die Kulturvölker 
ihre schi'uisren Kriegsschiffe zum Juni zur Beghickwüns( Imn^; Deutschlands 
nach Kiel entsendet haben. Die in allen Einzelheiten ge<liegene un(l s»v<x- 
iältige Durchführung des grossen Unternehmens, die pünktliche Einhaltung 
der im Yorans filr die Vollendung der einnlnen llieile des Werkes festge- 
stellten Fristen, die Anaftthrang der Arbeiten anter Benatsnng aller neuesten 
Fortschritte der Technik nnd die genaue Innehaltang des Kostenanschlages 
bilden ein rühmliches Merkmal der in Dentschlund enei» bten Arbeitstttchtig- 
keit und des hohen Maasses seiner wirthschaftlichen Entwickelung. Der 
Bau des Nord-Ostsee-Kanals bildet ein aehtuntrsgebietendes Wahrzeichen der 
erstarkten jjulitischen Macht und wirtlisihaft liehen Kraft des <i:eeinigten 
Deutschlands, das jeden Deutschen mit gerechtem Stolze erfüllen muss. 

Mittwoch, den 24. .lanuar 181H. 

Herr Dr. Wüh. H a a c K e aus IJ a r m s t a d t : Auf hoher See. 

Die See, besonders die Hochsee. ist gegenüber dem Lande sehr ein- 
förmig, ebenso anch ihr Thierleben; die einzelnen Arten sind, da die Lebens- 
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Iteflingungeii für sie überall j^deich sind, weit verbreitet un<l nnr imch Zonen 
geschieden. Da von Pflanzen auf hoher See nur ganz kleine, oft nur mit 
dem Vergrüsserungsglas zu erkennende Aigen vorkontmeu, finden nur die 
kleinsten Thiere Pflanzennahrung ; von ihnen leben wieder die grösseren. Da 
die Torbuidene Nalinuig nidit sehr releUieh ist, wird die Baubgier gewedit. 
Zu deren Befriedignng beben einzelne Thiere bMondere Fangwerkseoge, a. B. 
Eiemenreusen. Barten, wie die Wate, oder niederzuklappende Zähne in Uber- 
grossen Mäulern, die ein Yenchlingen von auffallend grossen Opfern ermög- 
lichen. Als Schutzvorrichtung ge;?en diese .Seeräuber dient einzelnen l'hieren, 
den sogenannten Griasthieren. ihre Furlilosigkeit oder Durchsichtigkeit, anderen 
das Leuchten, das durcli » heniisrlu' Prozesse zn entstehen scheint, dessen 
Zweck noch nicht völlig erkannt im. Durch solche leuchtende Bakterien 
wird aneh das meist in seiner Schönheit ttberschfttate Heerleachten hervor* 
gemfen. Alle leuchtenden Heerthiere seheinen Nachtthiere zu sein, die tags- 
iiber in grasseren Tiefen leben. Das Tiefersinken und Aufsteigen wird er- 
inö^rlicht durch Ausdrücken der Luft aus den Fischblasen oder besonderen 
Luftkainmem. Bewef^nngsapparate besitzen nicht alle Meeresbewohner, in 
ausgezeichnetstem Maasse die fliegenden Fische, die durch ihre Brusttiossen 
in der Luft getragen werden. Auffallend sind die so;^enannten Segelquallen, 
die die Form eines Flosses mit schrägem Segel haben und an der Oberfläche 
des Meeres vom Winde sich treiben lassen, während andere Qnallmi mit 
awanzig Meter langen Fangfftden still im Wssser schweben nnd eine Schnecken» 
art anf einer ans ihrem eigenen Safte gebildeten Scbaamanterlage mbt. Zu 
den Thforen der hohen See gehören auch die Sturmvögel, von denen der 
Albatross ohne Bewegung der Flügel die weitesten Strecken zu durcheilen 
scheint, ohne jemals zu ruhen. Verschlagene Yi'>gel ruhen zuweilen auf 
Schiffen; sie haben meistens die Besiedelung der sogenannten ozeanischen 
Inseln vermittelt, die ohne Zusauauenhang mii ileni Festland, meist vulkanischen 
Ursprungs und nur spärlich bevölkert sind. Auf ihikeii gibt es keine Haub- 
thiere. Den Vögeln, die wegen der Kleinheit der Inseln das Fliegen vev- 
lemen, verkflmmem die FlOgel. Die Insefctoi fliegen wegen des starken 
Windes auch fast gar nicht mehr. Zu dieser Entwickelung ist lange Zeit 
nSthig; vor langer Zeit müssen auch die wenigen Thierformen auf diese Inseln 
gekommen sein, da sie die weit /uriU kgeldiebcnon Vorwandten der weiter 
entwickelten Festlaiulsarfen sind, ihrer Entwickelung- stand auch die Klein- 
heit der Insel und die mangelnde Anregung durch andere Thiere entgegen. 
Zum Schluss schilderte der Vortragende eine Eeise von London nach Neu- 
seeland, die er im Jahre 1883 auf ehiem Segdschille nntemabm. Die Fahrt 
dauerte dr« Monate und wurde von ihm zu Beobachtungen der Meertbiere 
benutit. 

Mittwocli, 31. .Tauuar IB94. 

HeiT Pastor Wilhelm Faber aus Tschirma (jetzt in 
Berlin): Heise nach dem Innern Kjardistans. 

Das Innere Kurdistans gehört zu den in Europa am wenigsten be> 
kannten Gebieten Asiens. Der Vortragende hat im Jsbre 1892 die südöat» 
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lieh rum Umiasec gelegenen Distrikte der sogenannten 3Iikrikur<lcn unter 
besonders gQnstigen Umständen bereist, da ihn der einzige europäist he Oross- 
grundbesitzer in Kurdistan, Herr Ureenfield, persönlich zu einer Reihe vor- 
nehmer kurdischer Edelleuto und Srheiks begleitete. Das von Natur reich 
ausgestattete Land i»t durch die schon viele Jahrhunderte währende fast 
völlige Entblösung von Waldungen und jeglichen Mangel rationeller Boden- 
kultur jetzt sehr verödet. Auf den Trümmerfeldern riesiger Städte <ler unter- 
gegangenen altannenischcn Reiche . die übrigens mit den Vorfahren der 
heutigen Armenier nichts zu thun haben, lebt da.s Volk der Kurden, die schon 
Xenojdjon unter dem Namen Karduchen erwähnt. Die Kurden gelten als 
ein.s der wildesten, Raub und Mord ergebenen Völker Asiens, sind jedoch 
besser als ihr Ruf. Die auf russischem üebiote der Araxesebene sUdlich vom 
Ararat lebenden Kurden sind armseliges Mischvolk von allerlei umwohnenden 
Völkern, sie sind ebenso wie die sogenannten Grenzkurden in den Bergge- 
bieten der persisrh-tQrkischen (Jrenze ndi, schmutzig, verkommen un<I nieder- 
trächtig. Anders steht es im Innern Kurdistans. Hier, wo das Kurdenvilk 
unvermischt mit Tartaren ist, zeigt es sich als ein zwar räuberisches und 
verlogenes, aber doch ritterliches und in vielen Beziehungen edles Volk. 
Mannentreue gegen den angestammten Herrn und Achtung vor dem weib- 
lichen Geschlecht sind hervorstechende Charaktcrzüge dieses rein indogerma- 
nischen Volkes. In <len Ebenen ist es jetzt seit etwa einem hall)en .Jahr- 
hundert ein sesshaftes ackerbautreibendes Volk mit leibeigenem Bauernstand 
und einem von früheren Xoniadcnschciks abstammendem Landa<lel. Wirklichen 
Aufschwung kann das Land nicht nehmen, solange die Misswirthschaff des 
auf Erpressungen angewiesenen persischen Beamtenthums währt, üie durch 
<lie Beamten von <len Grundherren erpressten entsetzlich hohen Steuern 
zwingen Letztere, ihre Bauern bis aufs Blut auszusaugen. Anders steht es 
bei den freien Bergkurden im Hochgebirge der t^ildausläufer des Ararat, die 
den Persern nur nominell unterthan sin<l. Timur Khan, der Fürst der so- 
genannten Jeziden — von den Muhamcdanern Teiifelsanbeter genannt — ist 
ein weiser, tapferer Regent, in dessen Gebiet merkwürdiger Weise auch volle 
Religionsfreiheit herrscht. Von bestem moralisehem Kinfluss ist »las Auftreten 
der Rabis gewesen, ilie neuerlich durch die Forschungen des Prof. Andreas 
bekannter geworden sind. Vortragender schilderte einen Besuch an dem 
Hofe eines berühmten Kurdeiischeiks, Gab Baba (des Vaters der Rosen), der 
im Geheimen zur Secte der Rabis gehört ; wird die Zugehr»rigkcit eines per- 
sischen Unterthanen zu den Rabis entdeckt, so verfällt er der Todesstrafe. 
Unter den hunderten von Derwischen am Hof Gäl ßabas waren eine ganze 
Anzahl von sogenannten , Unverwundbaren". Während des in tollen Ver- 
renkungen sich vollziehenden Tanzes durchstechen sie sich Schultern und 
Wangen mit Dolchen und verschlingen brennende Holzstücke. Das nuiha- 
medanische Volk hält diese Derwische für Wunderthäter ; europäische Reisende, 
die Kunde dieser 'uerkwürdigen blutlosen Durchbuhrungen erhielten, glaubten 
die Sache als Taschcnspielerei ansehen zu müssen ; ganz neuerdings ist jedoch 
entdeckt worden, dass die Derwische sich in jahrelanger, schmerzhafter 
Procednr Wundgänge durch verschiedene Stellen <les Körpers anlegen, die 
nach Art der Ohrringlöcher der europäischen Damen so vernarben, dass man 
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die Waffe hindnrelinehen kftnii. Bastlose Uebmig mleiht ibnen solche 
Fertigkeit darin, dftBS man jedesmal meint, die DnTthbohning erfolge nnvor- 
bereitet and erstmalig. 

Mittwoch, 7. Februar 1894. 
Geschlossene Sitzung. 

1. Herr Dr. v. Xathusins-Neinstedt: Die Bedeatang 
der Lage Frankfiirts fftr seine Entotebnng. 

HanptBächlich vom geologiwhen Standpunkt aus snchte der Bedner 
die Frage zu beantworten, warum gerade an der Stelle, an der jetnt Frankfurt 
liegt, ein grSsserer Ort entstehen unis-tr Xachdein das Mainzer Tertiär- 
hecken ausgetrocknet war. blieben viele Flussliinfc in ilcmselhnn /iiriick; dor 
Main Hosb dainnls in der Nähe der Friedlu'ri^er Warte. Die iSchwiuikungon 
der Tonii»eraHir und VV'asseniien^^t ii wiilirend der Eis/.eit veränderten auch 
den Lauf des Mains, der im Stadrwaid und bei Kelsterbach noch heute zu 
erkennen ist. Koch später wühlte sich der Flnss ein nenes Bett in äiw 
jetzigen Bichtung, aber er erfntlte das ganse Thal von Hanau bis snm Bhein 
in vielen Armen, während grosse Sttmpfe eine AnnKherung an die Ufer er- 
schwerten, Kur wo der Miihllterg und der Riiderberg dem nagenden Wasser 
widerstanden und das Thal einengten, blieb für Sümpfe kein Platz, während 
die Insel, auf der jetzt der J>oiii steht, hoch ans dem Flussbett ragte. Fftnf 
Fürthen vermittelten im jetzigen Stadtgebiet im Ilanptstroni den Verkehr 
zwischen den Ufern, von <lenen die vom Loonhardsthor schräg liussaufwärts 
ziehende noch heute auf derselben .Stelle liegt. Diese beiden den Verkehr 
tiber den FInss erleichternden ümstilnde, die Högliehkeit der Anniherung an 
seine Ufer und die Seicbtagkeit des Hauptatroms wurden sicher von den ver- 
hftltnissmftssig zahlreichen Bewohnern der Gegend in prähistorischer Zeit 
schon erkannt und ausgenutzt, so dass an der Stelle des Flusses, wo der 
meiste Verkehr stattfand, sihon früh eine Ansiedlung entstan«!. Dieselben 
Gründe waren dann fiir die R'imer l>ei Anlage des Kastells entscheidend , 
nach dessen Zerstf^rnng l»lieb \V(dil, wie l)ei üUea Kas^tellen. die bürgerliche 
Niederlassung liestchcn, bis auch Kari der Grosse in richtiger Würdigung 
der Uebergangsstelle, der Furth im Frankenlande, seine Pfak hier erbaute 
und damit den Grund legte zn der Bedeutung des Orts Franeonofnrt. 

2. Herr Prof. Dr. König: Bie Ergebnisse der Cyelonen- 
forsehmig. 

Schon Franklin bemerkte das Vorkommen eines solchen Problems, das 
er nicht erklären konnte. Im Anfang dieses Jahrhunderts wurde es als 
Wkbelwind erkannt. 1886 wurde von Brandes alles Material vereint, und 
in den dreissiger und vieniger Jahren wurden von Bedileld, Bend und 
Peddington viele Wirbelstilrme genau beobachtet. In htfheroi Breiton kommen 
die grösseren Cyelonc vor. ihre Reibe ist aber in Hezug auf die Grösse nicht 
kontinnirlich, da zwischen den ( 'v 'i DTien mit ptwa bnmiprr Kilmnerpm T^urch- 
messer und den Tornados von Mittelamerika, die uur wenige Kilumeter Durch* 
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inesser halien. eine Likke ist. f/Ptztcre sinil nur vergrösscrtc Sand- oder 
Wasserhosen, und diese stehen wieder den Sta«bwirl>eln unserer .'Strassen 
sehr nahe. Die Ti»rna<lo8 treten am heftij^sten auf mit einer (teschwindijfkeit 
von 60 km in der Stunde, dauern aber nur wenijLje Minuten, ('yrl(»ne leeen 
8 bis 10 km in der Stnnrlc zurü< k und dauern mehrere Stunden. Bei Sand- 
hosen ist noch kein Einfiu.xs der Erdrotati<»n zu merken, wohl al)er bei Tor- 
nados, noch mehr \m Cycloncn. Die tropischen Cyclone, denen hierin auch 
die Tornadf)S nahe stehen, kommen selten und unroijelmiissig vor, während 
die weniifcr hef tiefen Cyrlone unserer Breitonijrafle sehr regelmässig wierler- 
kehren. In Bezuir auf die geoj^raiihisrhe Verbreitung stehen die in allen 
Wilstengei^enden vorkommenden Sandhosen voran. Tornados können auch 
überall vorkommen, sind a)>er in Nordamerika am häutigsten. Die tropischen 
t'yclone kommen bef?ondere in Westindien, dem südlichen Indischen Ocean. 
der Bai von Bengalen uml dem chinesisch-jaiianischen Meer vor. Im (iolf 
von Aden sind sie selten: in einem Cydon ging seiner Zeit die deutsche 
Corvette »Augusta* unter ; bei St. Helena sind noch keine beobachtet, im 
Grossen Ocean sehr wenige. Sie kehren in den einzelnen (iegendeti regel- 
mässig in bestiuimten Jahreszeiten wieder, ilic nach den <jiegenden wechseln, 
in Bengalen und China sogar jährlich in zwei Terioden. Hiermit wurde 
zeitweilig ihre Entstehung in Zusammenhang gebracht. Nachdem Dove für 
letztere das Zusammentreffen zweier entgegengesetzter Winde als (trund an- 
genommen hatte, nahm num s[>äter an. dass durch stärkere Einwirkung der 
Sonne im Sommer ein aufsteigender I.uftstmm entstünde und zu ihm von 
allen Seiten wirbelfllrmig die Luft zuströmte. Für Tornados ist <lies noch 
richtig, nicht mehr für Cyclone, die aber dann eintreten, wenn l)cim Wechsel 
der Monsune und Passatwinde Ruhe in den Luftströmungen vorhanden ist. 
Auch im Innern der bei uns vorkommenden Cyclone hat sich kein warmer 
Luftstrom gefunden; man nimmt jetzt als (irund der Cyclone mechanische 
Vorgänge in den höheren Luftschichten an, in denen durch den aufsteigenden 
Passat konstante Stürme erzeugt werden : diese Störungen l)ewirken dann 
die Cyclone. Die Untersuchung, für die der Busen von Bengalen ein günstiges 
Feld bietet, ist keineswegs abgeschlossen und dürfte noch viele neue Resultate 
zu Tage fördern. 

Mittwoch 14. Fehiuar 1894. 

Herr J)i. Tlieodor So mm er lad aii.s Halle: Die ^eschiclit- 
liche Entwicklang de» Handels. 

Der Handel gehört zu den völkerverbindenden itnd völkerbildenden 
Kräften, trotzdem von ihm erst die Rede sein kann, wenn es sich um Aus- 
tausch von Waaren in grösseren Blassen handelt, der meist zu Schiff statt- 
findet. So schliessen sich die Epochen des Handels an die verschiedenen Meere 
an. Das älteste Handelsvolk, die Egypter, trieben zuerst nur Flussschifffahrt ; 
die Entwicklung ihrer Industrie zwang sie, zum Mittelländischen Meer vor- 
zudringen. Bald traten die Phönizier in den Vordergrund, die mit Europa 
in Verbindung traten, gelockt <lurch den Metnilreichthnm Spaniens und den 
Bernstein der Nordsee und Ostsee, der in der Odyssee genannt wird und zu 
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den EW81f BdebteiBeii im Antasohfld d« Jttdiielwn Holieiq^Mt«» gehört. 
Die Karthager wueii das «rate Volk, das Handdabeeeliränkaiigen und Ueno- 
pole einführte und ao das weatUehe Becken des Mittelmeen hdierrschte. Hit 

den Germanen verkehrten die Etrosker, die als Tauschobjekt den Bernstein 
gebrauchten. Der nandel liestand nur zwisclien den Nachbarvölkern und 
hielt sich gern an die Fliissläiife : drei Wes^e führten von Italien nach Preussen, 
durch Oesterreich, das Rhouegebiet nnd über die Alpen. Mit England wurde 
ein lebhafter üandel getrieben, da das dortige Zinn zur Erzindu-strie nöthig 
war. Die Eroberungspolitik der Börner störte di^en Handelsverkehr: bei 
ihnen kam der Kaaf mann erst hinter dem Legionär ; aie kauften nieht, eondern 
erpresaten Tribut) ao anch in Qermanien. Die VSlkerwanderang vernichtete 
vollends alle früheren Beziehungen, durch sie traten aber die Germanen mit 
ihrem grossen Verständniss für Uandelsleben in das Mittelmeergebiet ein. 
Hier waren Kons tan tinopel nnd Marseille unversehrt i,^ebliel)cn nnd wurden 
die ersten Handelsplätze, liesonders seitdem Karl der Grosse die Bedeutung 
des Levantehandels erkannte, an dem übrigens Deutschland nicht betheiligt 
war, da er sich auf drei Strassen, der syrisch-burgundischen, der byzantinisch» 
rassischen nnd der bgrsantinisch-aqaitanischen bewegte. Nach dem AnfhOren 
der aribischoi Beiche im dreiaehnten Jahrhundert zog sieh der Handel von 
Konstantinopel nach Italien, wodnreh die oberdeutsche und rheiniachen Städte 
gewannen. Gleichzeitig wurde die Hansa gegründet, die den russtsdien Handel, 
al)er anch den mit Härinpfen. an sich zog, durch die niederländischen Städte 
sich in den Welthandel eiiigliedevte. lianptsächlifh aber Zwisclienhandel trieb. 
Durch die Aendernng tler Haringöicilge, das Aufkommen der Bürne und der 
Bankgeschäfte, dus Wachsen der territorialen FUrstenmaclit, vor allem aber 
durch üneinis^ten inn^halb der Hansa trat ihr Zerfall ein, beschleunigt 
durch die Entdeckungen der Portugiesen und Spanier, die den Handel zum 
Welthandel machten, seine tranioceanische Epoche einleiteten nnd Westenfopa 
in dm Yordeigrund treten liessen, während Venedig nnd die oberdeutschen 
Städte zurilckgingen. Lissahon wunle Mitteljtunkt des Handels mit Ostasien, 
Spanien beutete Amerika aus, vernachlässigte aber seine Kolonieen, sodass 
bald Holland an seine Stelle trat. Die Ostindische Konipiit^nie, «gegründet 
1602, zahlte 40 bis ijU^'/o Dividende, die Westindische noch mebi, bis Ooni- 
weirs Navigationsakte 1(>51 England, das bis dahin kaum sich am Welt- 
handel betheiligte, vom hollRndischen Handel unabhängig machte, wfthrend 
Frankreich nach kurzer Blüthe infolge der Vertreibung der Hugenotten einen 
Niedergang zeigte, den auch Napoleon nicht wieder ganz wett machen konnte. 
England, das besondere Befähigung ftlr Kolonisation und Handel zeigte, er- 
warb Ostindien und gründete das grosse britische Knlonialreich. Hiermit 
bej^aun die letzte Epoche, in der Amerika dnrdi die Kinwandernngen und 
den damit verbundenen Import nud Export «j^rn^is wuide. Dazu kamen die 
Erfindungen der Neuzeit, welche die internationale Arbeitstheilung begün- 
stigten. Neue Anschauungen, auch Uber Schutzzoll, gri^n Platz; durch die 
Grfindnng des Zollvereins trat Deutschland wieder in den Welthandel ein. 
Durch die Kolonisirung Australiens wurde der Stille Ocean in den Kreis des 
Welthamlels gezogen, neue Verschiebungen der Handelswege traten ein. 
Wohin das Zentrum des Welthandels das n&chste Mal verschoben wird, weiss 
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Niemand, ebeuso wenig, welcbe nenen Wechsel bexiebungen zwischen LAndern 
vad ysilnn «iiitnttB tmrd«n; dass sie den Welthmdet leiten, darf nie ver- 
gwMn werden. 

Mittwoch 21. F ebruar 1894. 

Herr Prof. Dr. Karl Diener au» Wien: Heise iu den 
Hiiiialaya. 

Die ges( hildcrt«' Expedition wurde im Jahre 1892 von dem Vortragenden 
in Uesellschaft des Herrn C. L. Griesbach und C. S. MiddlemitiS im 
Aoftrag« der kaisailcheii Akademie der Wiflgenechaften in Wien nnd der 
indisdien Regierung «ntemonunen. Das Raaptsi«! der ReiBenden war das 
tibetanifedif Gebiet zwischen dpii Qacnfn des (lantrrs nnd Satlej im Norden 
des kr^'stallinischen Massivs der 2ö,<)Hü engl. Fuss hohen Nunda Devi. Von 
der Gesnndheitsstatiun Naimi-Täl gelangte man in viersehn Tagmärscben nach 
Hilam» dem bOoluten, Uber 11,000 Fqm gelefmen Dorfe im lliala der 
Goriganga. Dabei ergalx^n sich infolge der herrschenden Cholera vielfoebe 
Schwieria;kpiteTi und Vprzftgernngen. Für die Weiterreise in das unwirth- 
liche Hochgebirge wurden tilietanischc Büffel (Yaks) als Tragtbiere verwendet. 
Am 19. Jani braetien die Beisenden Aber den 17,000 Fosa hoben ütadnrrlia- 
Pass nach Norden auf, Itesuchtcn währcn<l <ler nächsten Wochen die tibe- 
tanischen Grenzdistrikte von Chiticbiin und r.orbiUMbelkichak und kehrten am 
30. Juli wieder nach Miiam zurück. Während dieser Zeit lag kein Biyouac 
der Expedition nntiv 14,d00 Fuss. Hebr als ein Dutiend Gipfel nnd Pisse 
iwis«h«n n,0(K) und 18,000 Fuss HOhe wurden iboieliritten nnd am Knngri- 
bingri-Gipfel vmi ftr. I^ioner die Hübe von 19,200 Fuss erreicht. Mitte 
Aneust irclaiii: es der Expedition, ungeachtet der Schwierigkeiten, welche 
durch die feindselige Haltung der tibetanischen Grenzwache verursacht wurden, 
den Distrikt von Rionkiu - Paiar an erreiGhen. Die Ausbeute an geologisdi 
interessanten Objekten war Wer eine sehr reiche. Doch baffe man unter 
der l'nunn^t der Witterung emittindlich zu lci<len, da .während des August 
an 26 Tagen Kegen liel und kein einziger Tag ohne heftige Stürme verlief. 
Ueber den 17,600 Fuss bohen Silakank-Pass gelai^ man Anfangs September 
:n das britische Gebiet von Niti und trat vom Niti-Pass (16,G28 engl. Fuss) 
Mitte September den Rückweg über Josbiraäth an. Am 7. Oktober trafen 
die Beisenden mit ihren umfangreichen Sauindungen wieder in Naimi-Tiil ein. 

Der Vortrag warde dorch zahlreiche photographiscbe Originalanfnabmen 
nnd LandscbattetldiBen Dr. Dieners illostrirt. 

Mittwoch Februar 1894. 

Hm- Dr. Waldemar Belck aus Weil barg; Dai» Quell- 
gebipt des Enphrat und Tigris. 

Die Mussestunden eines dreijährigen Aufenthaltes in Transkaukasien 
hätte der Vortragende der Erforschung zahlreicher präjiistorischer Gräber 
gewidmet ; die in diesen gefundenen, tliellweise aasseroTdentlieb gesehlekt ge- 
srbeiteten Kautgegenstttwle legten ihm die Frage nahe, wer diese verfertigte. 

©* 
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üm das zu ergründen und gleichzeitig dem Eindringen des Christenthuuis in 
diese Gegenden neehsuf onclieii , nnteraaliin er nnlcbst «ne Reise naeb 
BnssiscIi'Annemen, an! der er an der scbwftbischen Baaemkolonie Heienen- 
dorf und der Knpferhfltte Katar vorbei znin Äraxesthal zog. wo er viele 

Ruinen fand. Nach dem Besiuli von Eriwan, E<lschniiazin und dem schon 
in der Steinzeit betriebenen Salzwerk Kuli» wurde tlie aUe Stadt Ani unter- 
sncht und dann ein Absterher nacb Persisch- Armenien ireniarlit. Wieder 
nach Edsclimiaziii /nriU;kgekehrt. Hess er sich vom Erzliisdiof einen Em- 
pfehlangsbriei an alle Armenier geben ; trotzdem war die jetzt angetretene 
R^se nacb Tttrkiseb«Aroieiiien wegen der rftaberiscben Karden sehr gefäbrtieb. 
4500 Meter boch erbebt sieb der Sebneegipfel des Ararat tllier die fmcbtbare 
Araxasebene, die in Folge der vielen Kanüle in boher Knttnr steht. An! 
der S( blechten Poststrasse nach Edg6r gelangt, musste der Reisende /nni ersten 
Mal in einer Karawanserei f\berna<hten und auf s( b malern Bergi)fad am 
andern Tniro die Araratkette überschreiten, auf deren l*ass in Höhe von 
TolK) in die nnr durch einzelne Steinhaufen bezeifhnete Grenze lauft, l'eber 
diesen l'ass herrscht wenig Verkelir. der Handel beschiiinkt sich auf Thee, 
Tabak und Vieh, das, da Lastvich, aber kein Schlachtvieh «lie russische 
Grenze passiren darf, in grossen Heerden, jedes Stück mit einigen Pfnnd 
Qetreide beladen, ttber die Grenae getrieben wird. Anf der Passböbe bot 
sieb naeb beiden Seiten eine sdiDne Anssicht, doch ist anf tArktscber Seite 
das Land (*)dc Steppe, und die Dr*rfer meist unterirdisch. In Bajased öffneten 
die Teskerehs, Empfehlungsbriefe des Sultans, dem Reisenden alle Thore, 
befreiten ihn von allen Zollplackereien und verschafften ihm Itev »ffnotr Be- 
gleiter. Frühere Keisende hatten sieh nur um die Türken und Kurden ge- 
kümmert und wenig gesehen, der Vortragende hielt sieh an die Armenier, 
die das Land und seine Geschiebte kennen, lebte anter mancherlei Entbeb- 
rangen mit ihnen und erfuhr so von aahta«idien Keilinsebriften, deren Text 
er mitbrachte. Die Festung Bajased ist eine Bnine, ebenso der Telegraph 
durch die kahle Qegend nach Diadin, wo wegen der Aushehung der Kurden 
vier Paschas anwesend waren. Wegen der vielen, von den Grossrnftebten 
nnterf?tnrzten Klatren der ( hristlichen Armenier über <lie Knrden war die 
Pforte auf die Idee veriallen, letztere dnrdi Militarismus zu t ivilisiren, steckte 
sie in alte ünifonnen, maebte die Häuptlinge zu Offizieren und gewann so 
eine zum kleineu Krieg sehr geeignete Truppe, d. h. eigentlich uniforniirte 
Bänberbanden, die im Lande umberziidien, als Soldaten frei verpflegt werden 
mOssen und so eine grosse Landplage sind. Von Diadin, das dicht am Enphrat 
liegk> ging die Reise nach dem Kloster Itseh Kulussa, dessen Kirche, 634 
nach Chr. neu gebaut, die älteste arnu nisi he Inschrift enthält, von hier süd- 
wärts durch Kurdendörfer, Steppe und felsiges tiebiet. Ani der Weiterreise 
zum Vansee und an diesem entlang- nach Van wur<len viele Inschriften ent- 
deckt, auch in der Nähe dieser Stadt, die aus einer Türken- und einer 
Armenierstadt besteht. Angeblich bcsuss hier Seuiiraiuis einen Sonunerpalast, 
doch ist der wirkliche Erbauer Menoas, der Herrscher des grosaen Beicbs 
Gbaldiai etwa 800 vor Chr. Er baute auf dem liohen, die Stadt beherrschenden 
Felsen einen Palast^ der grttsstentbeils in den Felsen gehauen ist und dessen 
glatt polirte Kalkwünde mit zahlreichen Inschriften bedeckt sind. Die gance 
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LiugebuDg der SlRdt seigt Spuren frQlierer Ettllnr. Uenoas baafce «ndi einen 
76 bis 80 Kilometer leagen BewäMemngekanal, ilea so^aonten Semiritmis- 
fauial, der die Schlnditen nicht flberbrflekt^ tondem nmgeiit. In einer der 

ödesten Gegenden stellt eine Stele mit einer auf die vm- etwa tausend Jahren 
stAttgehabte Gründung; der (tartenatadt Van bezüglichen Inschrift. Ueber 
Aklauiar tnn! Hifli«^ i\em Tit^risquelllluss entlang über dfn "Etlichen Euphrat 
and das Binkeida^j^liL;» i n durch «l<le, einsame üegeuden. j^^olan^e der 
Beisende Uber Hassauikalah nach Erzerum. Ueberall, besonders aber in dieser 
SistAtj leiden die Armenier unter dem Druck der Knrden und der Misswirth- 
sehaft der Tflrken. 

Mittwoch 7. M&rz 1894. 

Herr Paal Reichard ans Berlin: Der Charakter der 
Neger nnd ihre Behandlung. 

Die Natur des Lan<les, so fflhrte Redner ans. hat Einfiuss auf den 
Liiaraikter der Bewubner ; Afrika ibt em un<;eglicderteä Land, geologisch cin- 
fecb, ein HechpUteMi mit Temseen und Bendgebirgen, echwer zugänglieh 
and voller GegensfttM. Im Osten beisse Steppen, im Westen Urwald mit 
Begenflberflnss; grosse Tempwatnrsdiwanknngen sind Begiel, in Eatanga in 
Mittdafrika mass der Tortra^ende nur '/> Orad Uber Null des Morgens bei 
grosser Tageshitze. Nur das Fieber ist Uberall, auch fast in allen Höhen. 
Das Land war lange unzugänglich, da techni8< die liwicritikriton und mangelnde 
Kenntniss der Tro|)enhygiene der Erforsrhnnü: cnigugenöiauden. Die Besiegung 
durch die Waffen war leicht, die wirthächaftliche Ausbeutung ist schwer, da 
die Menschen willig zur Arbeit gemacht werden müssen und viel Zeit nüthig 
iflt^ am sie kennen sn lernen. Die Neger madien einen angünstigen Eindrack, 
stebMi geistig tief anter den Weissen, ihr Gehirn ist kleiner; die bei den 
anderen Menschen ansgefttUte, sogenannte Affenspalte des Schädels ist bei 
Negern and A£fen offen. Das wichtige Studium des Negercharakters ist sehr 
Tcmachlässigt. die Bericlite Livinjfstones und anderer Hnnmnitlitsfanatiker 
haben falsche Anschauungen geweckt, da der I^egcr in Wirklichkeit ein Janiuier- 
mensch ist; durch falsthe Massnahmen entstanden dann Katastruiihen, so die 
iiu Sudan. Die Lage der Neger ist nicht schlecht, die Sklaverei kommt ihnen 
nii^t recht mm BewiMstsein, sie sind sorglos, heiter, ohne highere fflele and 
höhere Knltor, an der der Anstoss fehlte. Das Klima machte die Kleidang 
überlliisBig, die Natur beginstigte den Hftttenbau, nur aar Beschaffung der 
Nahrung war wirkliche Arbeit nSthig, wilde Gewächse bieten wenig Nahrung, 
die Ackerkultur ist sehr verbreitet und sehr alt. Oft findet nmn Vorräthe 
für Jahre aufgespeichert, auch berauschende Oetrilnke werden hergestellt. 
Wenn es in Afrika eine Steinzeit gab, ist sie sehr weit zurückliegend, die 
Eisenbearbeitung ist hei denNoirei n länger bekannt, als bei 
ans, und sehr weit entwickelt, trutz dei uiangelbaften Werkzeuge, die eigent- 
lich nur ans Steinen beatmen. Die grossen Flächen sind der Kultur ungOnstig, 
da sie die Auswanderung erleichtern und fiberall die gleichen Bedingungen 
nnd das gleiehe Klima aufweisen. Die fortwährenden Völkerwanderungen 
erschweren die Kolonisation und beordern die Arbeitsunlust. Wenn er will, 
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kann der Neger arbeiten : 11 Stunden beiin Feldbau, monatelange Uftrsebe als 
TrSger von 60 bis 80 Pfund kommen bänfig vor. Die geistige Trägheit ist 
gross, rasche Entschlüsse nnhekannt, gefasste Entschlüsse hält der Neger 
hartnackig fest. Der Charakter ist kindlich, kein Nef;:er lässt sich tiberzeugen 
von etwas, das er nicht erfahren hat. alle sind habsikhtii? und grausam. Ihre 
Faulheit erweckt Hang zum Handel, wobei sie ihrer Redeluät fröhnen können. 
Die Begriffsarumth der Sprache macht viele Bilder nöthig, im Verkehr mit dem 
Neger mnss man, um verstanden an werden^ dieselbe Redeweise gebrandien. 

Begriff von Zeit, nicbt einmal ein Wort dafür ist vorbanden, die Jabres- 
leiten nnbekannt^ ebenso der Begriff des Alters, gereebnet wird nacb Broten. 
In moralischer Beziehung steht der Neger tief, Luge, Mord a, s. w. werden 
nur deshalb verworfen, weil sie schaden können : Khi <,^efühl und Tai)ferkeit 
sind Gaben, für d\e der Einzelne nichts kann 'I'reue ist unl)ekannt. Cclu r- 
listnnjs: steht in hohem Ansehen. Eine tjewisse Anständigkeit im Benehmen 
ist dem Neger eigen; Liebe zur Familie, dem Vaterland, Nationalbewusstsein 
und Oefühl für Rassenzusammengehörigkeit ist ihm fremd. Die Regierung 
ist patriarcbaliseb, doeb ttbt der Hfinptling die Kacbt niebr darch Litrigoe 
aus, gestfttat auf Aberglauben. Omnd und Boden geb9rt dem Stamm, kann 
nicht erkauft, sondern nur mit Gewalt genommen werden. Der Neger ist fflr 
die Kultur schwer zu gewinnen, da «r nichts gründlich, alles uberflächlich er« 
fasst ; solch ein halbgebildeter Verwandter King Beils hat den let zten Aufstand 
in Kamerun veranlasst. Die Behandlung der Neger ist schwierig. Ernst, 
Besonnenheit, Energie. Freundlichkeit und Würde sind nöthig; das Jjyäteni, 
womöglich auch die Personen dürfen nicht gewechselt werden, die grösste 
Geduld ist nBtbig wegen des passiven Widerstaades, den die Neger leisten. 
Wlssmanns Frinsip, ent alles mit Macbt niedersawerfen, dann Milde walten 
m lassen, ist riebtig; sablt der Neger Iribnt, so bat Bt sieb unterworfen, 
muss aber dann Rabe baben, um sieb in neue Lage zu finden. Will man 
bei den Negern etwas erreichen, muss man ihre Sprache kennen, ihre Sitten 
und Etiquette annehmen, freundlich üeL'en sie sein, sie sich aber zehn Schritt 
vom Leib halt ii und stets über ihnen stehen, vor Allem aber Rücksicht auf 
ihre Langsamkeit nehmen, — Die Verwaltung unserer Kolonieen, die eigent- 
lich nur Regierung ist, ist nicht gut, die Kanlleute treten zu viel zurück 
gegen die Beamten, kleinliche Verordnungen erscheinen aneh den Scbwarien 
IScberlich, an grosse Scbneidigkeit ist sebftdlieb. Das Vorgeben des Eansler« 
Leist muss als unangemessen bezeichnet werden : PrOgel sind nicht zu ver- 
meiden, aber Weiber schlägt selbst <ler Neger nicht. Auch den Losgekauften 
mnsste der Lohn ausbesiahlt werdeti. sie waren ja beim Loskauf gar nicht 
gefragt, ob er ihnen angenehm war. Die Unzufriedenheit mnsste vorher be- 
merkt werden, dann waren schneidiges Eingreifen und Abhilfe am Platz ; 
Rcvulten kummea bei Negern fast nie vor. Leist hat tseine Aufgabe falsch 
aufgef aast und trigt die Schuld, hat auch den Sdiad^ m niedrig geschätzt , 
der einschliesslich der Handelsverluite gewiss eine halbe Hillion Hark beträgst. 
Hoffentlich tritt bald eine Aenderung in der Verwaltung dn, damit das deutsche 
Kapital si( h erfolgieich den Kolonieen zuwenden kann, wie das englische den 
englischen Kolonieen, dann haben jene ihre Bestimmung erfflUt und werden 
Gewinn erzielen, 
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mttwoch 14. Mäns 1894. 

HeiT Prof. I>r. Alf red Kirchhoff ans Halle: Werden 
and Vergehen nnfleres Irdisdhen WoltnraiuDB* 

Er ortwielult im Amdiliai ui EuitpLtplM»*Bc]M Hitori« di« Ent- 
■tdiung der Elfde^ deren nmvanillaiii: darch fortsclirniiende AbkQMant;, die 

Uebcrkrnstunir 'Icr KiikcI mit einer mi<! (Tcstein bestellenden Hohlkngcl. rlen 
Einbruch der Mecieslwrkpn, die Modellinintr dpr Tjandoberfläche iiu Grossen 
durch Faltung und Brutli, im Einzelnen nn«l Kleinen durch fliessende (ie- 
wHMer und Yerwttteniiig. Nacli knrcem Hinblick aof die immer n«e1i fort- 
dftnemde Entwicklnng der Landmasse nach \va8:ere(hter und senkrechter 
(lliedeninsr wird die Kratre n^fh dem etwiiiiren Ende der Bewohnbarkeit der 
Elrde für den Menschen erörtert Eiszeiten können sicher wiederkehren, denn 
sie beruhen traf nur mlesiger Verrinjsemniir der WAmie bei Steigemng der 
Niederschlüge. Das Klima ist nirgends bestämli:; ^^>n den Polen her kVnnttn 
dereinst einmul ganze Kalotten von Eis allmählich bis <>r't,'en den Aetjnator 
auBwachscn, alles Leiten vernicht«nil. Vielleicht aber geht der nnentbehr- 
liobste Sto8 für dieee LebensremicbtQng schon vorher aus: das Wasser. 
Dann ist nidit ein« Polftrlnndsehaft, sondern di« Wllste der SdmnpUts des 
üntergang'S der Mf-nscMifit Wie es doin laNihcr erkaUfffii Mond verimith- 
lich ergani^'cn ist. kritintc es dereinst auch iler Erilo cri,'chen. I>;is Sickor- 
wasser unter der ijanduberhäche und unter dem Mveretiboden wird nur getragen 
Ton einer damnter lagwaden Damphnasse; rftekt di« Anssenedte disfl«r unter- 
irdischen Dampfkugel hei furtgesetzter Abkühlung des Erdballs immer tiefer 
«jeg-cn den Erdtiiiftelpnnkt, sn Innfpn die Meere zuletzt aus, Fldssc und Seen 
versiegen, kein (iewölk tränkt mehr Wald und Flur, alles Leben verscbniacbtet. 

Mittwoch 17. Oktober 1894. 

Herr Contreadmiral a. D. Beiuhold Werner aus Wies- 
baden: Ein deutsclier Seelield der Hansaieit. 

In der DamUger Marienkirche hKngfc ein das jüngste Geriobl dar- 
stellendes Bild, dessen Herkunft vergessen war, bis vor etwa vierzig Jahren 
eine Chronik der Zeit von 14fiO— 90 und Briefe des damals lebenden Raths- 
berrn i'onvest gefumlen wur<len, die bewiesen, dass es eine lu-iegstrophäe 
des Dansiger KapitXns Panl Beneke war. Dieser, anf einem Wrack in der 
Ostsee von dem Kapitän Bokelniann gefunden und vom Bathsherm Beneke 
adoptirf, zei. hnetc sieh schon Hhö. kaum fünfzehnjährig, in einer Seeschlaeht 
bei B'>rnh«>lm gegen die Dänen, die alten Feinde Danzigs, ans und rettete 
dem Kapitän Bokelmann das Leben. Als dieser nnd sein Sdiiff, „der llarien- 
draehe*, 1466 seenntttchtig geworden waren, und der Rath einen neaen 
Jlariendrachen erhaute, wnrdp dfr jnn-jfe Bokelniann dessen KapitKn. Beneke 
sein Steuermann. .\l8 sie eine Flotte nach Flandern geleitet hatten, erhielten 
sie dort die Nachricht von einem grossen Sieg der Dänen über den Danziger 
Kapitftn Baidewig, der selbst fflr todt galt. Kurs darauf traf er mit seinem 
Schis im Hafen Zween mit den beiden Pflegebrüdern znsanimen, alle drei 
beschlossen ein kühnes Unternehmen gegen die Dänen, mJUeideten ihre 
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Schiffe als Han(lel<5schiffc untl ilbeiiuiiipolten an »ler iKinischcn Küste ein 
dänisches Kiiogsschiff. ilas Benekc mit auserlesener Mannschaft besetzte und 
nach «lein Hafen von Anholt führte Hier nahm er ilur. h List in der Dnnkel- 
lieit zwei weitere KriegsscbiSo und sämmtliche Kauiiaiirteischiffe. Stolz fuhr 
die gftüM Motte, die fttr eine dänische gehalten wurde, dnrchs Kattegat 
naeh Dandg, wo sie mit Jabel nnd grosaen Ehren empfangen worde. Bald 
moflsten Bokelmann nnd Beneke, der das grösste gefangene Schiff, den Anholt« 
hefehligte, wieder eine Handelsflotte nach Flandern geleiten. Die Dänen 
unterhandelten wegen Frieden, aber Eduard IV. von England beschuldigte 
die Hansa der Kaperei, schloss ihren „Stahlbof" in London und hob alle 
ihre Privilegien auf. Deshalb nahm Beneke im englischen Hafen Deal einige 
Kriegsschiffe mit dem darauf beändlichen Lunlmay tr von London gefangen 
und verbrannte achtzehn Handelsschiffe, Nach Isländern zurückgekehrt, zer- 
störte er in dankler Nacht eigenhändig das Steuer eines Admiralscibifies einer 
englischen Flotte im Hafen Ton Zween nnd besi^te dieselbe am folgenden 
Tage, ja es gelang ihm sogar bald darauf, den KOnig von England, der aus 
seinem Lande hatte fliehen m&nen, zu fangen und gegen das Versprechen 
ihn wieder auf den Thron zu setzen, zum Bündniss mit der Hansa zu be- 
wegen. Wahrend der Rüstungen des Kihiigs kam es zu eiinM- !^^ri f?en Sec- 
Siihhu.ht mit ilen Franzosen, die gleichfalls» bcbiegt wurden. In dieser ;Schlacht 
verbrannte der ;,Marieudrache' mit seinem Jungen Kapitän, dem Pflegebruder 
Beneke's, während dieser schwer Terwun^t worde, 1471 endlich genesen, 
Übernahm er den Befehl Uber das grOsste Dansiger Schiff, den »Peter von 
Dannig*, mit dem er Eduard wiedw naeh England führte. Als dieser seine 
gegebenen Versprechen nicht hielt, begannen die Feindseligkeiten von Neuem, 
wobei Beneke eine grosse englische Galeere ,St. Thomas*, die unter burgan- 
discher Flagge fuhr, und auf ihr das oben erwähnte Bild erbeutete, das ur- 
sprünglich für die Familie Mediei gemalt war. Enghind erkaufte den Frieden, 
auch die andern Gegner der Hansa beruhigten sich. Nur ^\ enige Friedensjahre 
waren dem tapferen Beneke beschieden, 1480 starb er an einer Seuche in Danzig. 

Mittwoch 24. Oktober 1894. 

Herr Prof, Anton G o e ri n g aus Leipzig-: Zur Keniitniss 
Brasiliens mit besonderer Rncksieht auf Hio de Janeiro. 

Redner gab in Wort und Bild pinc ansehauliclie und lirrr,lte Dar- 
stellimL'" der landschaftlichen Scln»rijieitea des gewaltigen Lamles, das bei 
einem Flächeninhalt von 8,Hbl,öäO i^uadratkilumeter nur etwa 14 Millionen 
Einwohner nShlt, darunter 600,000 noch wilde Indianer, die im Lincrn des 
Landes in dichten Wäldern wohnen. Der Norden hat eine ähnliche Natur 
wie das angrensende Venemiela, im mittleren Theil finden wur ausgedehntes 
Urwaldgebiet ohne grosse Erhebungen, die nur in der Gegend von Bio de 
Janeiro 3000 m erreidien. Südbrasilien hat ähnliche klimatische und Boden- 
verhältnisse wie das angrenzende Fruguay. wir finden liier aus der Thierwelt 
Strauss und Kranichstur( h. Die weitgebtreekten .Steppen '( 'amposi. sind rcirh 
mit Thieren bevölkert, tragen genng Bäume und Büsche, um sich an das Wild 
heranschleichen zu küuueu, und bieten deshalb eine ergiebige Jagd. Je 
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weiter man siili nii<.:li Norden in <lie tropisclien Wiildi r lit gilit. mi! so rcicljer 
wird das Thicrieben ; die Uegead wird mannigfaltiger wegen der zahlreichen 
Anstettfef der Coidinerai nnd der vielen flQsee und Strfloie, vtm denoi der 
AmMonenstrom, der grS^te der Weh, and der Parana die miehtigsteii sind. 
Unter Hinweis auf zwei Lands, hiiftsi^kizzt ii. Flnsenferlandscbaften diirstellend, 
schilderte Kedner den Waldcharakter im Innern des Tieflandes und die Ge- 
winnung von Guuuui und BaUani aus den betreifenden Bäumen. Dann folgte 
«ine glflhende SkAUdemag der Sinfalirt in den Hafen von Bio de Janeiro, 
die ein Kiistenbild biete, das vielleiclifc zu den schünsten der Erde gerechnet 
werden darf. Bei der Anniih'^rung des S.hifTf.s zur Abendstunde hebt sich 
die KUste in den mauuigfacbHteu Furmen aus dem Meere eiupur, die unter- 
gebende Sonne wirft iiure glühenden Straelen anf die xerklttfteten Gebirge, 
die skb bis an die Küste heranziehen, und die charakteristiielie Ueetalt des 
einen Bergriesen. ilor im Volksninndc der schlafende Riese g-tnannf wird, 
tritt beionders deutlich hervor. X>ie Bewrunderung aber wird f^e^^iieij^^tirt bei 
der Einlelirt in die Bai, nn «eldie licb den tieUig» in d«a mannigfaltigsten 
Formen Iwramriebt. 2ar Bechten «ielit man dat Fort Santa Cms, des bei der 
letzten Rev'jlutiiin eine so bedeutsame Rolle spielte, in der Bai liegen zahl- 
reirhe Insel», gleich Silberfäden ziehen sich die zahllosen Flnssunne und 
Bäche durch «iie umgehende Landschaft, die gleich den Bergen «lie uppigate 
Vegetation nigt. In der Bai selbit aber bemclit regee Leben swiedien den 
mächtigen Handehschiüen, denn Rio de Janeiro ist ein bedeutender £in- 
nnd Ausfuhrhafen. S.i viel'j^estalfii,'- die Vegetation ist. so viel<res)altis' ist 
daa Menschenleben ; der Maler wUrde in iresichtern der sich auf dem Mercadu 
(Marktplatz) auflialtenden Meneclien alle Farben vom dunkelsten Sehwa» bis 
zum Weiss hndon. Es gibt wohl keinen Markt, wo die tropischen FrQcllte 
in solcher 3fannigfavltigkeit geboten werden, wie hier Die schwarzen. Innnnen 
und gelben Verkäufer, die uns mit nicbt immer sehr reinliohcn Händen 
Apfelsinen, Banuien, Anaaas u. i. w. anbieten, bringen aus der Tbierwelt 
anch Papageien, BmUaHen, PfeBerlreeeer, HQlmer, Gttrtrttliiere, nnd was 
nmst da kreucht und fleugt, uif den Markt. Entzückend ist auch der 
öffentliche Spaziergang, der sich mit der prachtvollen TropenHora geschmilckt 
an der Bai entlang zieht. Von seinen herrlichen Gängen aus hat man einen 
priclitigen BUdc anf die Bai und anf das Bio de Janeiro gegenüber liegende 
Nictheroy. Wir folgen nun dem Redner auf einem Austlug auf den in 
der Nähe der Stadt liegenden über 700 m holieii * ' »rorivado, nach dessen 
Höhe wir durch eine der vielen den Berg zerkiüiusnden Thalschluchten 
komm«), und wttUen diejenige, welebe den Namen La Bancheros trägt, um 
unterwegs in einw der Villen Einkebr zu halten, welche deutsche Kaufleute 
sich hier anfhnuten. Oer Weg führt uns durch einen wuhlgeiitlegten mit einer 
Überreil hen, tropischen Flora geschmückten Gurten ; auf einem Baum können 
wir öO versclüedene farbenprächtige Ürchideenarten bewundern, die der Gärtner 
ans dem neben Wakle zusammenstellt«. Ans der mit enropäiscbem Komfort 
ausgestatteten Villa tfinen uns die Klftnye eines Klaviers entgegen, und wir 
könnten uns beim Eintritt in tüe lleiuiiith zurück versetzt fühlen, wenn nieht 
die tropische Hitze, eine die Wand entlaug laufende Eidechse oder ein den 
Stranss auf dem Tiecke umschwirrewter farbenschUIemder KoUbri daran 
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erinnerten, dass wir uns genau nnter deiu sttdlicben Tropenkreis bdinden. 
Nach kxusiaui Aufenthalt setzen wir unseren Weg im Schatten eines dichten 
Waldes furt ; hie nnd da erlaubt eine Liehtang einen Durchblick auf die Bai. 

Endlich treten wir ans einer niedrii^en Ve^-etation heraus und haben mit 
einein Male ein Panurania vor uns, das seinesgleichen auf der Welt nicht 
hat. Nach Osten blicken wir ül)er die sich herabsenkenden Lehnen auf das 
flache Küstenvurland und den Butaniächen Garten mit seinem weltberQhmten 
Patmengang, im Norden erblicken wir den cbaraktemtisdien ,Znckerbat*, 
auf der anderen Seite sehen wir das schon erwfthnte Nictheroy liegen. Wir 
lenken den Blick in die Terschiedenm tiefen, von der hwriidistien Vegetation 
bedeckten Thftter, lassen ihn über die Stadt hinweg auf die Bai schweifen 
mit ihren zahlreichen Insehi und sehen die Flüsse nnd Biii he von allen Seiten 
ihr zustreben ; im Westen endlich erblicken wir das Orgeigebirge mit den 
vielen j^roteskeu Zacken. Eedner stand nicht an, das Panorama von Corco- 
vatlo aus wegen der Mannigfaltigkeit seiner landschaftlichen Keize als das 
schönste der Erde anzusprechen. So sehr ans nan das Land entzückt, mit 
80 grossem Bedauern mUsaen wir auf die politischen Verhiltnisse blicken, 
unter denen unsere Landslente sn leiden haben, die dort den deutschen 
Namen mit Ehren yortreten. Redner schloss den durch zahlreiche Skizzen 
und Phnto<rraphien ergänzten anschaulichen Vortrag mit dem Wunsche, dass 
das Land endlich zur Ruhe kommen nnd unsere Landslente einer besser ge- 
stalteten glänzenden Zukunft entgegengehen mischten. 

Mittwoch ;U. Oktober 1894. 

Herl- Prof. Dr. Wi 1 heim Detiner aus Jeua: Iiisekteii- 
fressende f flaiizeu und Ameiäenpflaus&eu, 

Die Ernährung der Pflanzen und Überhaupt der Organismen vollzieht 
sich, so führte der Vortras^ende ans, dnrch die Aufnahme organischer Stoffe 
(Eiweissstuffe, Zucker. Stärke u. s. w ). Ks yibt PHanzen. welche, wie die 
Pilze, sich auf Kosten der Zersetzungsi» Ddukte anderer Pflanzen ernähren 
und direkt die organischen Stoffe in sieb aufnehmen. Eine zweite grosse 
Qruppe von Pflansen, die wir wegen des in ibrai Blittem euthattenen Chloro< 
fyllfarbstoSes grflne Pfluizen nennen wollen, bildet sidi die organischen Stoife» 
die sie braucht, selbst aus den anorganischen Stoffen, welche die Pflanzen in 
sieb aufnehmen. Das in den Zellen enthaltene Protoplasma ist hier das 
lebenvermittclnde Klement. Eine dritte Gruppe von Pflanzen, zu welchen die 
Euphranien. Ant^entrost und Melanthyren gehören, nehmen theils orjü^anische 
Stoffe durch Wurzeln, welche in andere FHanzen eindringen, theils anorganisi hc 
in sich auf, zeigen also beide Arten der Ernährung. Hierher gehöre» auch 
die insektenfressenden Pflanzen (Insektivoren). Bei den Insektivoren unter- 
scheiden wir vier Eigenschaften: sie locken die Thiere dnrch auffallende 
Farben; sie fangen diese Thiere durch besondere Vofriclitnngen; sie Terdauen 
die gefangenen Thiere ; sie resorbiren die verdauten Stoffe zu ihrer Ernährung. 
Von den einheimischen Pflansen sind es die in Norddcutschland auf den 
Mooren in «jrosson Massen wachsenden üroseraceen (Drosera rotnndifolia, 
lüugiiolia und intermedia), welche unsere Aufmerksamkeit in Anspruch nehmen. 
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Das Blatt d«r DroMra trlgt auf dv gaosen BUttspreite nnd am Bande 

flärchpn, tlip einen riithlich-ltMnnen DrU?!r'tiko]if Itesitzpn An <len Haaren 
hängt als AiisscheidungspriMlnkt der Drüse ein klebriger, wasserheller Tropfen, 
der in der Soane gleich einem Krytiiull glnnzt und der Pflanze des poetiscbeu 
deatflcbeo Nain«i Sooneiitlian g&güm hat. Die Farbe dea DrOMiikopfas lockt 
die Insekten an, welche eine Blüthc vermnthen, deren Nektar ihnen «ar 
Nahran^^ dienen soll Berührt nun ein Insekt ein I >ri)senhaar. so biegt sich 
dieses in Folge de» ausgeübten Jieizes nach der Mitte um. Der Keiz pflanzt 
sieb an! die andern Haare fort, welehe dieielbe Bewegung anellben nnd des 
Insekt ist gefangen. Der ans den Drilsen ausgeschiedene Stoff endlftlt eine 
SSure und ein Ferment, das Pepsin. In dem Pepsin wird das Eiweiss auf- 
gelöst (peptonisirt), und nar der CbitinkOrper des Tbicres (der Panzer) bleibt. 
Dk P^ton« WMden sodann yoa dw Fflanne nnrbirt d. b. im EraShning 
OBmittelbar benntst. Dm insektenf angende Blatt der auf Karolina an snmpflgen, 
nassen Orten wachsenden Dyonea ruscifcra. ist zweitbeilig imd klappt bei 
Berührnnji der Haare iTentikpln* zusammen, wahrend die am Blattrandc bc- 
tindlicheü Borsten in einancler greifen und so das Gefängniss dicht schliessen. 
An«b hier erfolgt die Anaseheidnng eines anflSsenden Saftes nnd die Besor- 
birnng des peptonisiiten Biweiaaes, wie bei den Droseraceen. Nach erfolgter 
Verdiinnntr kehren Blntthalften wie Haare in die ursprüngliche Stellung zurück. 
Bei den Utricularien besteht der Fangapparat in einem Bläschen, dessen 
Oeffnnng ventilartig geseblowen ist nnd wobt ein Eindringen, niebt aber die 
Rückkehr des Insekts gestattet Geradesa zum Ins^ektenfang eingerichtet sind 
die kannenförmigen Bliitter der Sarazenien. Die Wcchselwirkunf»' zwischen 
Insekten und Pflanzen, die, wie alle Naturgesetze, den Zweck der Erhaltung 
der Arten, uobekttnunert vm die Vernicbtnng des eiuMliMii Indiiidnnms bst, 
neigt sieb in groisartiger Weise bei den Ameisenidlanien. Die nngebenien 
Masser der hlattschneidenden Ameisen in tlen Tropen würden ganzen Wäldern 
zum Verderben jjereichcn, wenn ilie Biiunie nicht «elltst Vorkehrungen hiitten. 
um sich gegen den Ternichtemlen Feind zu schützen. Ein hervorragendes 
Beispiel bilden die Ceeropien. Diese BSnme besitsen hoble Sttome, die durch 
Qnavwiiiide in Kammern getbeilt sind. In diesen Kaiumern bietet der Baum 
StSminen von .Ameisen, die nicht zu den blattschneidemlen gehfVren, eine 
WoluaDgi aber nicht nur dieses, sondern auch Nahrung gewährt er ihnen 
in den kleinen an der Basis der Blattspreite befindlioboi eiweissbaldgen so- 
genannten Müller*»« hen Körperchen, Hierfttr schützen die Ameisen den Baum 
S;pir<'n seine Veniicliter ; sie sind <lie erbitterten Feinde der blat tsi bneidendon 
Ameisen, die sie bei <lem Antreffen auf ihrem Wohnbanme tödten. — 

Der interessante Vortrag wurde dnrdi Wandbilder und lebende, dem 
Patmengarten mtnommene Pflansen in sehr anscbanlicber Weise ei^^st. 

Mittwoch 7. November 1894. 

Herr Prof. Rudolf Faib aus Berliu: Weiteutstehuug 
und Weltuntergang. 

Kedner Hchiiderte 4ie Kiitstfhujij^ des l'Iant'tensvsrems aus einem einzigen 
Urkörpcr, der als ein in wirbelnder Bewegung beündlicher Nebel gedacht werden 
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müsse; von diesem haben sich dann, als er zu erkalten begann, die übrigen 
Weltkörper in Fnl^c <!er Cciitrifugalkraft zunächst in Form von Ringen los- 
gelöst. Kant hat in seiner Naturgcschithtf des Uimmels znerst darauf hin- 
gewiesen, dass allen Weltkörpern die Bewegun;^ von Westen nach ^Jblcü inne- 
wohne, und dass dieses auf einen genieinschaltlichen Uri>pruug hinweise. Die 
im Jahre 1850 von Kinblioil and Bansen ins leben gerniene Spektralanalyse 
hat sodann den Nachweis ermöglicht, dass die Erde und die anderen Planeten 
Kinder dw Sonne seien, da sie keine andermi Stoffe wie jene enthalten. Bs 
liegt nun die Frage nahe : Wie wird sich die Planetenwelt des Weiteren ent- 
falten? Laidace hat im vorigen Jahrhundert auf Grund sehr scharfsinniger 
und genauer Berechnungen in seiner ,Mechani(iue cMeste" die Bahnen der 
Planeten festgestellt und der Menschheit den Trust gegeben, dass sich trotz 
unbedeutender Schwankungen in den Entfernungen der Planeten von der 
Sonne, die Welten in ihrem Lauf füi* alle Ewigkeiten erhalten würden; aber 
seine Berechnungen beruhten auf der falschen Voranssetaungi dass dar Baum 
um die Planeten vollständig frei sei, während er doch vom Aether und von 
wolkenartigen Schwärmen von Meteorsteinen and Stnrnschttuppen erfüllt ist. 
Diese werden z. B. die Erde in ihrem Lauf, wenn auch noch so unbedeutend, 
hemmen und daraus ergibt sich, dass die Erde von der konstanten Anziehungs- 
kraft der Sonne in Folge obiger Verminderung ihrer Schwtmgkraft mehr und 
mehr angezogen werden und schliesslich auf dieselbe fallen mußs. Während 
für die alliuähliche Annäherung der Erde an die Sonne wegen der verhältniss- 
mXssig knrsen Zeit, seit welcher man genaae Messungen machm konnte, 
Anhaltspunkte fehlen, weiss man, dass der Mond alle 100 Jahre um 9 Fuss 
der Erde näher rückt Erreicht der Mond aber eine grossere Erdnähe, dann 
wird das Meer, dessen Ebbe und Fluth ja auch vornehmlich durch den Mond 
hervorij^erufen werden, alliuähiicli aus dem stabilen in das labile Gleichi^cwicht 
übergehen und <lie Erdt heile überliuthen, in irlcirlier Zeit wird das liussige 
Erdinnere hervorbrechen, und auch in dem Luitmeeie werden sich Kevolutionen 
geltend machen und das Menschengeschlecht noch vor dem Fallen des Mundes 
auf die Erde unter furchtbarem Donner und Blitz, unter UeberscbwemmaDgen 
und vnlkanisdien Ausbrüchen vemiditet werden. Eine nicht »i untendiätaende 
Gefahr droht der Erde femer von den Zigeunern des Universums, den Kometen. 
Ein besonders gefährlicher Bursche ist der zuerst im Anfange des Jahres 186H 
beobachtete Komet, dessen Bahn die Erdbahn in einem Punkte schneidet, auf 
dem die Erde am 18. November zu stehen pflegt, zunächst wieder im Jahre 189!). 
Wenn nun auch nach den Berechnungen der Komet diese Stelle bereits im 
Marz yassirt, so ist bei der ünsicherheit der Kumetenberechnung ein Fehler 
von vier, fünf und selbst sechs Monaten nicht ausgeschlussen, und es ist daher 
ein Weltuntergaug am 13. oder 14. November 1^ immeriiin mOglicb. Wenn 
dem Bedner nun eingewendet werde, dass der Komet audi in Besug auf seinen 
Stoff ein so lockerer Geselle sei, dass durch einen Zusammrastoss mit dem- 
selben eine gefährliche Erschütterung nicht hervorgerufen werden könne, so 
mag das für den Schweif vielleicht zutreffen, der dichtere Kopf aber würde 
uns Vernichtung bringen. Eino weitere Gefahr für die Erde besteht in der 
allmählichen Erkaltung dcriunne, zwar werden sich die Lebewesen wohl an 
die langsam sinkende Temperatur gewöhnen j wenn aber eine Verbindung des 
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in dar SonnmiatmosidiRf« beiiitdfi«lMii WMMtttofb iukI SMmfcolii (Knallgas) 
eintritt^ dann wird durch den nngabrnren Biplosionseffekt «in« loldlie enorme 

Wärmeontwickching herrorj/enifen werden, <lasa in oitipni AncfenMick flio 
Menschen vernichtet werden. Rndlich gin? der Vortragende noeh auf die 
Tbomson'sche Voraussagung ein. Nach der neuesten physikalischen Theorie 
irt die Winna nur ein« für ans nnaiehtbafe selinellsta Bewafprag der Kolaktlle, 
und wir sehen tftierlich, wie WÄnne in Arbeit und Arbeit in Wänne umgewandelt 
wird Da nun aber m<h Th^msHTi das Erstere weniger häntig geschieht, als 
das Letztere, so werden alle \Veltk''ir]ier schliesslich ssuiu Stillstand kommen. 
Falb ist anderer Mainang. Er ireiat anf den im Weltenraom befindlidmi 
Aether hin : derselbe wird nach seiner Ansicht in P'olge der Temkelirton Hitaa 
anf die Welfkörprr (lriS< kf>Ti. dicscHion wenh ii si* h /u zwei grossen KHrpern 
vereinigen, die in dem Augenblick, wo sie, vom Aether getrieben, msammeo- 
etosMm, «ine fnrehtbaf« Explosion liervomifan, die ganae Maate wird an Gas 
Terflüditigt» nnd wir liaben wieder den wirbelnden Nebel. So wird denn der 
Weltennnteigang snm Weltenanfong. 

Mittwocli 14. N«.v<Miil>er 

Herr (ieh. Rath Prof. Dr. .luliaime.s Ueiii aus Bonn: Zur 
Feier des hiiiidertsteii <*elKirtst)ms von Dr. Eduard Kuppeil. 

Han hat es der ilandelsstailt Frankfurt stets zur besonderen Ehre 
gerechnet, daes ilire KrSfte in den maneberlet Sorgen des ErweiMelieni nfdit 
völlig aufgingen, dass viele ihrer Bttrger aiu h fiir höhere Beetrelmngen jeder* 
zeit Sinn, Herz iiml TT;in>l hatfon. Bfweis ihifür sinil nirht bifiss die zahl- 
reichen Anstalten der Fürsorge für Arme nnd Kranke, sondern auch solche 
zur Förderung der ▼erscbiedenartigsten wisseoschaftlicben nnd kttnatleriacben 
Besteebnngen. Die meisten dieser Bildungsstütten sind dem Gemeinsinn ent- 
sprangen. Zu ihrer SchaRung und Fortentwickelung tnigen in li^r Regel 
Viele ihr Scherflein bpi ; doch viel grösser ist die Zahl dprer. «Icneu sie 
Belehrung und edlen Gennss bereiteten. Mancher iierrthmt gewordene (ie- 
lebrte fand liier die erste Anregung an ernsteren Studien. Ancli Dr. Eduard 
Kflppell, dessen Andenlten diese Feststunde gewidmet ist, gdiftrk an diesen 
Hftniiern 

Nachdem er am 13. Dezember 1884 sein langes, erfolgreiches Leben 
beoidet Intte, widmete ilnn am 31. Mai 1885 beim Jabresfest der Sandten- 
bergiscben Geeellsebaft ihr damaliger DireJctor, Dr. med. Heinrich Schmidt, 

eine warm empfundeno (^edfirhtnissroflo welcher ich fnli^enrlo Stelle ent- 
nehnif : .Wer nnr cinigerniasäen mit den Leistungen vertraut ist. welche 
Frankfurt in dieättiii Jahrhundert auf wissenschaftlichem Gebiete bervor- 
gebracht hat, wer den Theten edelsten Bargersinnes, der selbatlee allea 
für dos gemeine Beste zu arbeiten und zu geben si.h beinfen frihlt. l)f'a<h- 
tenden Hinn ereschenkt, für den tritt ans der stattlichen Reihe verehrungs- 
würdiger Männer einer heraus, der Jalirzehnte hindurch iUr die naturforschende 



*) Bericht der Senekenbergisctaen natnrfbrschenden Gesellschaft» 1886, 
8. 95-160. 
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GcMllteliaft ÜBTergtoieblicIieB gewirkt und desieii finbmestitel keine Zeit 
zu vernichten vecniBg, Dr. Eduard Rüppell.' — 

Mit Recht wird hier die gemeinnützige Selbstlosigkeit und insltesondere 
(las grosse Verdienst Rüppell's um die Senckenbergisclio n;irnrforschende Ge- 
sellschaft in den Vurdergrund gestellt; denn dics^er opferte er sein unsehn- 
liches, ererbtes Vermögen und alle Behaglichkeit, zu der es ihm hätte dienen 
k«>unen, sowie den giössten Theil seiuer Zeit und Kxaft während eines langen 
Lebens. Bus ibr Hiueiim Innge Zeit zu den sehenBwertbestm Enropas 
gerechnet wnrde, war hauptBKchlicb sein Terdienst Aach in der Stadt- 
bibllothek and in dem stadtiseben ethnograpbiscben tfusenm finden wir yiele 
Zeugen seines gemeinnützigen Wirkens. Büppell war jedoch nicht bloss ein 
unermüdlicher, erfolgreicher und selbstloser Sammler, sondern auch ein für 
seine Zeit bedeutender naturwissenschaftlicher Forscher und Schriftsteller. 
Doch konnten diese Eigenschaften, so schätzbar sie auch sind, uusern Verein 
für Goi^giaphie und Statistik noch nicht bcstiuimen, Rüppells Namen heute 
in unser aller Gedächtniös zurückzurufen. Diese Feier gilt vielmehr unserem 
früheren Blvenmitgliede, dem erfolgreicben Beisenden in dem damals noeb 
viel dankleren Brdtiieil nnd dein Entdecker aas einer Zeit, wo man die' 
-Afrikareisenden noch nicbl nach Datsenden sftblte. — 

Rüppells Eltern stammten ans Korbessen. Sein Vater, Sobn eines 
schlichten Landinannes zw (rross- Almerode am Fusse des Meissner, kam 
als junirer Kaufmann nach Frankfurt a. 11., wo er eine Hanauerin Namens 
Arsten ins heirathete. Durch Talent. Fleiss und Rechtlichkeit erwarb er 
sich bald eine geachtete Stellung und uU Theiihal»er <lcs Bankhauses Rüppell 
A Hernie r ein ansehnliches Vermögen, Neben seiner Thätigkeit als Kani- 
mann bekleidete er das Amt eines korbessiscben Oberpostmeisters in Frankfnrt. 
Yen seinen 9 Kindern war sein Sobn Eduard (geb. am 20. Kovember 1794) 
das drittjüngste. Der Vater hatte den Wnnscb und die Mittel, ihm eine 
vortreffliche Ausbildung zn geben, schlug aber dazu verkehrte Wege ein. 
Wenigstens geht dies aus einzelnen Bemerkungen des Suhnes deutlich hervor. 
Bis zu seinem 12. Lebensjahre wurde Eduard von Hauslehrern unterrichtet, 
und als dies niclit weiter ging, nach Darmstadt auf's Gymnasium geschickt 
und dann dem Direktor desselben zur Erziehung übergeben. Dankbar ge- 
dacbte er immer des S'/aji^hrigen Auffflatbaltea daselbsl;, als der Zeit, der er 
Alles Terdanke, was er in seiner Jagend nfltalicbea gelernt habe. Namentlich 
hatte er ein lebhaftes Interesse f flr Mathematik gewonnen. Allein sein Vater, 
der kränklich geworden war. wünschte, dass Eduard als der ältere seiner 
beiden Söhne in das Geschäft eintrete. Um ihn für dasselbe mehr zu inter- 
essiren und von seinen wissenschaftlichen Liebhabereien abzulenken, nahm 
er ihn 1810 auf einer Reise nach Paris mit. Dtu? vermehrte wohl die schon 
sehr früh geweckte Reiselust des Jünglings, nicht al)er seine Neigung zum 
Kaofmannsstende. 

Zwei Jahre s^ter starb der alte Oberpostmeister und Banquier Bflppell 
nnd bald darauf auch seine Frau. Ihr noch unmündiger Sohn Eduard «sollte 
sich dem Handelsstande widmen, dessen einfSzmige Wirkungssphäre", wie er 

sich in der Vorrede seines ersten Buches ausdrückt, «seinen Neigungen wenig 
entsprach." Im Sommer 18ia kam er nach Beaune, wo er als Volontär in 
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dM Owchift eines Bnden aeinei VonnaiidM eintrat, vornefamlich, um neb 
den Oelnraneh der f ntnsBiiielien Spnehe anmeignen. Hier f »od er eneb Zeit 
ud Gdegeabeit, Stndinm in der MatheoiAtik fortouetien und swer 
onter Anleitung nebrerer geblMeter spanischer Offiziere, welche als Kriegs- 
gefangene in Beaune lebten. Die bahl folgende Invasion der verl)ündeten 
Hi ore in Frankreich bewoj? ihn. sich Uber liVon und (ronf nach Lausanne 
zu bege))en und sich hier anter Anleitung von i'rofeüsor ätruve mit dein 
Studinin (Ut Mineralogie zu befassen. 

Dies war nun freilich nicht nach seines Vormundes Sinn, der ihm mit 
Seebt ernste Vorstdbuigen macbte nnd ibn bestimmte^ nach London xtt 
geben and dort seine kanfminniscbe Bsscbiftignng fortEusetsen. Er that 
dies mit solcber Hingabe nnd Tttcbtiglteit dass seine neuen Prinzipale aus 
freien Stücken ihm ein Jabresgehalt Ton £ 9(X) bewillij^ten. Aber die sitsende 
Lebensweise und das Klima Londons bekamen ihm schlecht : es stellten sich 
die ersten Anzeichen von Schwindsucht Itoi ihm ein. :\n iler seine Mutter nn<I 
zwei Schwestern jresforben waieii. Die Aerzte riethen ihm, zu seiner lie- 
nesung ein südliches Klium aufzusuchen. Zunächst kehrte er im Herbst 1816 
nach Franklort zurück und blieb dort bis anm folgenden Frfll^sbr, weil eine 
Beise im Winter unritblidi scbien. Hier erwadite von neoem seine alte 
Liebbaberei an der Mineralogie, wftbrend seine Abneignng gegen eine stetige 
kanfminniscbe Thätigkeit noch wuchs. Cnter diesen Umständen sehnte er 
sich nach dem Eintritt milderer Witterung, die ihm die Reise nach Italien 
gestattete. Er uindrc (hv/.n den Weir über (^enf und den Munt Cenis, Das 
Sammeln vun iliueraiien und Felsarten, der Bcsiu Ii Minenilien-Cabinete 
und umlcr(*r Sehenswürdigkeiten in den oberitalienischen Suidten und der 
Verkehr mit Gelehrten entsprach seiaen Neigungen. So kam er Uber Turin 
nach Mailand. Hier wobnte ein Freund seines Vaters, der reiche Frankfurter 
Kaufmann Heinrieb Mylios, in dessen Hanse er viel verböte und mit dem 
er innige Freundscbaft scbloes. Drei Monate verweilte er in der lombardiscfaen 
Hauptstadt. Seine Lelicjisweiso regelte er nach ärztlicher Vorschrift und 
fand bald, dass sein körperliches Betinden dabei sieh wesentlich bessert«. 

Im Jtili IHKi beigab sifh Uflppell über Pavia. T'iacenza. f*artnn nnd 
B'ij.itrna nach Fluren/, und LivuniM. I^c^uchte von hier aus «lie Marinurljriiche 
bei Tiirrara und die Kiseasteiugrubeu aul Elba. I>as Sammeln und Beobachten 
in dei }satur, sowie der anregende \'erkehr mit italienischen (ielehrten be- 
friedigte ibn in bobem Maasse. so wenig es aneb den Wünschen seines Vor- 
mundes und seiner Verwandten entspracb. Neue Vorstellungen von dieser 
Seite bewirkten, dass Bftppell wieder einmal in ein kaufmännisdies QMcbftft 
eintrat, und zwar zu Livorno. Die Haiidelsbeziehungen dieses Hauses mit 
Aegypten lenkten Riii»pßlls Gedanken auf dieses altlieriibnite Land. Er war 
mittlerweile großjährig geworden nnd in ilen liesitz seines Verniiiocns ge- 
kommen. Nnnmehr entsagte er dem Haudelsstande ganz, (dnie sich über 
einen andern Beruf klar geworden zu sein. Liebhaberei am Keisen iührtc 
ihn nach Aegypten. Er verband, wie er sieb selbst ausdrttckt, „mit dieser 
Bzeunion keinen speciellen, wissenscbaftlicben Zweck ausser dem, sich 
Menseben- nnd Weltkenntniss au erwerben*. Dementsprechend bewegte er 
sieb aucb gans im Geleise der gewflhnlicbw Touristen, besab sieb Kairo und 
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Umgegend, ging nilaufwiirts bis zum Beginn «ler Katarakte und machte einen 
Ansflng mich der Halbinsel SinaL 

Za allen Zeiten, von Herodot bis rar Gegenwarfe, hat Aegypten anf 
seine Besncher einen mttebtigen und nachhaltigen Elndmck gemacht Es ist 

aber auch fürwahr ein Wunderland, ein Land der seltsamsten und unver- 
mittelsten Kontraste. Hier finden wir ewi{<e Fruchtbarkeit neben nacktem 
Fels und fahlem Wüstensande, Luxuspalästo und mit Rauch, Schmutz und 
Ungeziefer erfüllte Jichmhiitten. hellfnrb!<j;e Europäer, cpeklpidet naob nonester 
Pariser Mode, neben halbnackten, sonnverbrannten Wüsteusühoen, in riesigen 
Bauten nnd bewundernswerthen, kunstgewerblichen Erzeugnissen die Zeugen 
einor sehr alten Enlfear und sugleich die Beweise einer das Volit anssaugenden, 
despotischen Herrschaft. Das Leben nnd Gedeihen hing hier zu allen Zeiten 
von den jihrlidi wiederkehrenden Ueberschwemniungen des Nils ah. Soweit 
ihr Schlamm und Wasser reichen, herrscht Frucbt^ rkeit, wo sie enden, beginnt 
die veg-etationslose Wüste. Vim hühcrou Sf andimiikten kann das Auge die 
scharfe (irenze zwischen dem (iriin der Kulturzoiu' nn l <1er LTauweisscn oder 
rothbraunen Färbung der Wüste oft weithin verfolgen. Das Kulturland seliist 
hat je nach der Jahreszeit ein ganz verschiedenes Aussehen. Bekannt und 
bemichnend ist die Schilderung, welche der arabische Feldherr Amru (Amr- 
ibn-al Assi) seinem Herrn, dem Khalif«i Omar, nach der ESroberung Aegyptens 
(640—648) davon macht. Er sagt, es biete hinter einander das Bild eines 
Staubfcldes, eines SUsswassersees und eines Blumengartens. Aber selbst das 
Staubfeld, welches sit h hu Frühjahr nach der Ernte, besonders im Hai, wenn 
die Luft ihre grfisste l'riK kenhoit erreicht hat, einstellt, ist nicht ohne seine 
besonderen Reize. Hei der grossen Dnrchsichtigkeit der Luft rreten alle 
erhabenen Gei^enstände, selbst die ferasten, in scharfen Linrisücn klar hervor. 
Wenn sich die Sonne senkt und die goldene Farbe des Himmels in Kuth und 
aUe Abstnfangen Ton Violett bis zum tiefen Dnnkelblan übergeht, spiegeln 
sich diese Farben im Landschaftsbilde wieder. Alsdann erscheinen selbst Fels 
und Wüstensand im Wechsel der Beleuchtung wie belebt Das Ange aber 
wird nicht milde, diese stets wechselnden Bilder za beschauen, die anf die 
Seele einen magischen Zauber üben. 

Derartige Dini?e wirkten auch auf Rüppell mächtig ein ; aber sein Streben 
i^injj^ über das Beschauen und üeniessen weit hinaus: er w(»lltc lernen und 
sich nützlich machen. Su bewunderte er die prachtvolle Teini)elhalle in Karuak, 
die LichteSekte und Vegetationsbeigaben der Umgebung, aber er zeichnete 
auoh nnd sammelte nianch werthvollen Gegenstand, auf doi sdne Vaterstadt 
Stola sein kann, insbesondere Insdiriften auf Stein und Papyms. 

In Kairo machte Bttppell die Bekanntschaft zweier Männer, die anf 
Biohtung und Ziel seiner ferneren Lebensthätigkeit einen greisen Einflnss 
übten. Es waren dies der nn<^lische (Jeneralconsul Salt daselbst, welcher 
wenige Jahre zuvor Aliessinien besucht hatte, und Schelk Ibrahim, der Syrer. 
Unter diesem Pseudonym wurde ihm eines Tags von Salt ein Mann vorgestellt, 
der ganz wie ein Orientale lebte und sidi kleidete, der sich ihm aber später 
als Ludwig Burckhardt sn erkennen gab, der berühmte Schweizer, welcher, 
der arabischen Sprache nnd Sitten yollstftndig mächtig, mit grossem Brfolg 
Syrien, Arabien nnd Nnbien bereist hatte nnd nnn in stiller Znrttckgesogenbeit 
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mit d«r AnsKTbeitniig aeiMr Stndien bMchKft^ wur. Borckliardt «mpfahl 
Bflppell eine wissenscbaftliche Orientreise aml dazu, seinem Beispiel zu folgen 
und sich vorher durch mehrjährige ireeismete Vorstudien in Europa daran! 
gehörig vurzuboreiten. Das entsprach so ganx Htippells Wünschen und Neigung, 
dun «r sicJi entachl«», d«n Ratb m befolg«». 

Bald dmaf erkrankte Barckli.u lt an der Ruhr und itarb; Bflppell 
aber kehrte 1818 nach Europa zurück. In dem ersten Kapitel seiner , Reise 
in Nubieu, Xordofan und dein peträiscben Arabien", wo er , Veranlassung, 
Zweck and Plan* dnietben beeprbbt, beiMt ei: .Mein Weg nacli der Vater- 
stadt fUhrte mifili dnrdi Oenna, wo icb das Glfldi hatte, Hwn Baron von 
Zach persönlich kennen zu lernen; ich thcilre ihm meine Znkunftsplänc nn't 
und H'urde nicht allein Vi>n ihm aufgemuntert, sondern der unvergleichliche 
Mann bot mir auch an, mich in den einem Reisenden nützlichen, praktischen, 
astronotnisdMn Kemitnissen m unterrichten, wosn ich einige Zeit In seiner 
Nfihe verweilen müsse." RUppell nahm das Anerbieten dankbar an; w hat 
seine H(>< hachtung nnd Dankbarkeit gegen den berühmten deutschen Ästronomen 
später auch dadurch bekundet, dass er ihui sein erstes Reisewerk widmete. 
Amserdem entsehtoas er lieb, einige Jahre an der UniTenitit Pavia Natnr- 
wiisenschalten zu stndiren. Zum aber kehrte er nach seiner Vaterstadt sorOck, 
nm Krbschaftsangeleiienheiten zu ordnen. Sein We? führte ihn über Mailand, 
wo er im befreundeten Mylius'schen Hause Rast machte und Gelegenheit fand, 
C a t a n 0 , dem Direktor des kaiserlichen Münzkabinets, seine in Alexandrien 
erworbene Sammlung antiker Uttnsen Torsnlagra, welche Catano als Flüsdi> 
nngen erkannte. 

Tni 3Iai 1818 langte Rüppell in Frankfurt an. Hier erfuhr er, dass 
im Jahr zuvor die Seuckenbergische natarforschende Gesellschaft entstanden 
war, Bine Ansabl Handwerker, Kanflente und Gelehrte, obenan Aerste, hatten 
sie zur Förderung naturwissenschaftlicher Studien gegründet und dem edlen 
Stifter des niedicinischen Instituts, Dr. Job, Christian S'enrkenberg, zu Ehren 
benannt. An der Spitze standen der Hausarzt der RüppeU'schen Familie 
Dr. Nenbnrg, der sprachgewandte, einflossr^ebe Dooent dar Anatcnnle am 
Senekenbwgisehen Stift» Dr. Cretndimar, sowie SebUfi Dr. von H^en. Bflppell 
iossert sich darüber wie folgt: 

.Ein Freundschaftabündniss entspann sich unter<lessen zwiß(htn mir 
nnd den Vorstehern der Senckenbcrgiscben naturforächenden Ucüelläcbalt zu 
Frankfurt. Der Zweck dieser Oesellsohaft war so gani mit meinen Ideen im 
Einklang, dass ich eifrigst wünschte, zum Aufblühen derselben nach meinen 
Kräften mitzuwirken. Viele naturhistorischc Seltenheiten, die ich besass oder 
mir verschaffen konnte, Uberscbickte ich als Geschenk, versprechend, auf meinen 
snkllnftigen Belsen damit fortsufahren.* 

Die Senckenbergisdhe Gesdbebaft nahm Rüppell unter die Zahl ihrer 
Stifter auf uml konnte, ijestützt auf dessen erfoluicii hr Mitarbeit, selion zwei 
Jahre später mit deui Bau ihres Museums beginnen. Rüppell aber, indem er 
Schillers Mahnung entsprach und als dienendes Glied an ein Ganzes sich an- 
scbloss, gewann damit «ine neue Triebfeder fflr seine wnterenüntemebmungen. 
Durch diese Anlehnung an die Seuckenbergische Gesellschaft und Befolgung 
der Katbschlftge Burckhardts und des Barons von Zacb wurde ans dem 
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muteten EaufmaiiD und natacwissenscbaftlichen Dilettanten der zielbewasste 
Beisende und Fondier, dem wir nnn «af seinen Wandemngen weitor folgen 
wollen. 

Auf die Vorbereitungen dam yerwandte er drei volle Jahre, indem er 
sechs Semester hindurch in Pavia naturwissenschaftlichen und mathematischen 
StiKlien 6l>l;ii;. die Ferien aber praktischen Reisezwockpii widmete. HierzTi 
gehörte auch sein wieilerholtor Aufenthalt in (ieiuia, wo er sich unter J^eitung 
von Baron Zach mit der Handhahnrii; astronomischer Instrumente, vor allem 
derjenigen zur Ortsbestimmung, bekannt machte. 

Von UTono, woMn ihm Dr. Cretndnnar den Fraokfarter fieilgehttUen 
Hiehael Hey als Sammler and Begleiter «osandte, fahr Hoppell Aber Alexandria 
nach Kairo, das er vam Stiltspunkt seiner seefasjährigen Reisen (1823— 18S7) 
durch Aegypten, Nabien, Eordofan nnd das petraUdi«- Arabien machte. Die 
Nillünder waren um jene Zeit unter der mächtigen Hand M ehe med (Moham- 
med) Alis in einer irrossen politischen und commerziellen Unis:estaltung be- 
j^riffen. Dieser gefürchtete Pascha hatte das ganze weite (iebiet vom Eothen 
Meer bis zur Lybischcn Wüste und nach Wa<lai. sowie von der Nachbarschaft 
der grossen ostafrikanisclieu äeen bis zum Mittehneer unter seine Uerrschait 
gebracht nnd was von dieser nicht direkt berfihrt wurde, wie das Hochland 
von Abessinien, empfand aam mindesten deren mittelbaren Binflnss. Auch 
Rfippdl mnsste diesoi bei seinen Reiseantemehmnngen in Betneht ziehen. 
Der 22. Parallel, welcher über den sogenannten /weiten Katarakt oder die 
Stromschnellen von Wadi Haifa führt, bildete die Südgrenze von Ober- Aegypten ; 
die neueroberten weiten Gebiete südlich davon, insbesondere Nubien und 
Kordofan wurden unter dem Namen A egy p t i s c h e r Sudan („Beled-es 
Sud4n," d. h. »Land der Schwarzen") zu einer Provinz vereinigt. Das un- 
bedeutende Fischerdorf Charta m (d. h. „Rüssel") in der Landschaft Sennaar 
und der Gabel swisehen Weissem nnd Blauem Nil bestimmte Hdiemed AU 
sum Regiernngssits dieser neuen Provina (1828). Die Folge war, dass 
Chartum rasch au einer ansehnlich«! Stadt nnd xnm Handelsemporium des 
Sudan emporwachs, von dem aus die kleineren Märkte weit und breit mit 
enropSischen Waaren versehen nnd wohin amlerseits die Produkte der Provinz 
gebracht wurden. Bis zur Zeit, als Rüppell seine grosse Heise antrat, waren 
die Städte Don^ola, Sehen «Ii uml El Obeid die HaupUätapelpliitze des 
Handelsverkehrs zwischen dem Kothen Meer, dem Nil und dem Innern Ost- 
afrihas. Das Aufbltthen von Chartum machte diese m mtirktea awsiten und 
dritten Ranges. Anf dem Titel des schon erwfthnten Buches gibt Rttppell 
die Reise durch das peträische Arabien suletat an, der Zeit nach war es die 
erste Unt^ehmung und fiel in das Frttbjahr 1822. Br handelte dabei im 
Auftrage von Mehemed Ali, reiste über Suez den Karawanenweg entlang 
nach Aknba und besichtiofte unterwegs die Halden nnd verlassenen ehe- 
maligen Knpfergruben in t!or Nähe des Brunnens Nasb. Sein Bericht 
darüber, worin er von einer Wiederaufnahme der alten Werke abriet)) q-etiel 
dem Pascha. Besonders überraschte aber die Ablehnung jeder Vergütung für 
diese Dienste. Dafttr wurde er mit Fiimanen nnd warmen Empfehlungen an 
die einflnssreichen Beamten der Gebiete^ welche er bereisen wollte, bereit- 
willigst versehen. 
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D«F sweite griimw« Auflag von Kfttn» galt einem BwmIi der Pmins 

Faynni, (lipsem berühmlin» Atili.'iiiirsel des Nüthals. Wie Rllppell und sein 
Begleiter Hry hier Wiiliniinu; filiii'ltin, Aureh ihren Insektenfang Äufsoben 
erregteil unU waa »ich »unm tlaUci i^uini^, eriuiliU uns Dr. Schmidt in der 
erwXteten Gedielitiiiwrede naefa BQppellB biograpliiMlieB Brndhitllokeii.*) Von 
jetSEt ab gHb Riippeü uls Grund seines Saninclna an, dass es im Auftrage 
seiner Vaterstadt gesdu-lic welche einpn e^tospcii Palast nach Art der Arche 
Noa erbaut habe, in welchem aie Pärchen aller Thiere der Erde, ähnlich 
wie Noa gethan, nnterbringen wolle, freilieb nar todt and ausgestopft. Das 
genügte der neugierigen Unwiseenbeit and wurde ▼entanden, vom Knedmann 
wie vom abessinisehr-n Thristm. 

Weiter schlössen sich Ausflüge zur Jagd auf WasservUgel ins Delta 
ond nach Kos^r am Rothen Heer an, dann folgte die grosse Heise ailaul"' 
Wirts. Nacb einem karaen AafenthaU- in Lnxor fobren RUppell ond seine 
Tlpj^leiter weiter nach Esne, wo ein Theil der Reiseausrüstiinir verwahrt 
wurde. Das nächste Ziel war Ncu-Doni^nla. Bei Abdin Bet', dorn 
GouTerneor diese« Gebietes, tand KUppell <lie wohlwollendste Aufnahme, uits 
welcher sieb bald innige Frenndaebaft swiscben beiden entwickelte. Hit 
Hülfe Abdin Beg's gelang es unserem Reisenden später in dieser Gegend 
4 Nilpferde zu erbeuten Rüpin n seihst hatte weil» r Neigting noch Geschick 
zur Jagd. Dieselbe wurde von Hoy und Eingeborenen in seinen Diensten 
aasgettbt. Von Nea-Dongola begab sieb BUppell mit seiner Gesellscbaft naeb 
der befestigten Uilitftrstation Ambnkol am Nil (18<*N) und nach Schendi. 
Aufstände, wplehe ^p^'fn den I>rnfk der neuen Herrschaft in Nuhion, Kordofan 
und Darfur ausbrachen, brachten nmnchc :Stürung in Küppells Bewegungen, 
ausserdem aber den sehr empliudlichen Verlust der in Esne aufbewahrten 
BeascgegeBstände. Erst nacbdem KDppell in Kairo Ersats dafür gebolt batte, 
konnte er mit seinen Begleitern erfolgreiche Jagdzüge in der Gegend von 
Ambukol und Schendi veranstalten. Mit der nnbisi heri .Ausbeute nandtc 
er Hey nach .Alexandrien; er selbst aber verlie*» mit mehreren Dieneiu und 
8 Soldaten gegen Ende 1884 von neuem Nen-Dongola, folgte dem NU 
sUdlicb bis zw seiiHMu grossen Knie bd Bdabhe (unter 18 ".N) und wandte 
sich nun nach Kü rd f a n , dessen HauptstaiU E 1 0 Im- i d er nach IBtägigem 
beschwerlichen Marsche über eine Bergsteppe erreichte, bie lag noch grössteq- 
tbeils in Rainen. Seine Erkrankung an der Oelbancbt scbrieb nnser Beisendw 
dem Oannss seblecbten, sabEigen Wassers m. Spftter gelang ee ibu anf 
einem Ausflug in westlicher Richtung die beiden stattlichen Giraffen zti er- 
l>enten, welche die Eint^^an^rshalle zum Senckenbertrisohen Museum zieren, in 
Kordofan, das nuch kein eurupäischer Reisender vor RQppell beti'eten hatte, 
vwweilte dieser 7 Woeben. Es ist ein Steppenland in etwa 400 m SeebAbe, 
in welchem ein 15 ni hoher Hügel oft als Landmarke während einer ganzen 
Tagereise dient. Den Boden bedeckt meist ein Granitsand mit viel einge- 
streutem Feldspat und Glimmer. Darunter steht vielfach Glimmerschiefer an. 

In den lotsten 14 Jahren ist El Obeid viel genannt wwden ats Besi* 
denn des Hab di (Mohammed Abued)» der 1882 Cbartam nnd den igyptiachen 

*} Bericht tlber die Seuckeubg. uaturf. Gesellscbaft, IHifi). 
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Sadm erolMfto. Di« einxqpe Iddit eitngbure Bftekwirkung seiner Ver- 
heerangen bei niu war eine Pieiaeteigerang des araMeehen GnmmiB« das 
Tomehmlicb ana jenen SteppenlSndern kommt. 

Im Juli 1825 war Rüppell wieder in Kairo und blieb dort tnehrwe 
Honate zur HerBteUnng seiner Gesnndheit. Daranf begab er sich mit seinen 
Sammlern an die Bnchten von Snez und Akaba, wo er die erste Hälfte des 
Jahres 1826 zubrachte; auch machte er einen Ausflug ins Innoro der Halb- 
insel Sinai. Nachdem er von Neuem Kairo besucht hatte, ,um für die fehlt nden 
materiellen Bedurfnisse zur Fortsetzung der Reise auf dem Bothen Meer zu 
Borgen,' fuhr er nadi Djidda, dem Hafen von Kekka, dann weitar nack 
Haasana in der Absiebt, von kier ans Abessinien an bereisen. Vier Honate 
verweQte er in jener heissen Inselstadt nnd in den benaehbarten Vorbergen 
des abessinischen Hochlandes. Wiederholte Fieberaiifälle veranlassten ihn 
jedoch für diesmal seinen Plan aufzugeben und über Djidda und Koser nach 
Kairo zurückzukehren, wo er im März 1827 wieder eintraf, fni darauffolgenden 
September kehrte er nach Livornu zurürk und blieb in Italien bis zum nächsten 
Frühling. Endlich erschien er in F raiikfurt un'l wolintc am '28. April 1828 
zum ersten Mal eiuer Sitzung der Senckenbergibchen Gesellschaft bei. Dieses 
Jakr nnd die swei folgen^n verbraebte £üppeli mit wissensehaftticben Arbeiten 
nnd dem Ordnen seiner Sammlnngen, woan auch Beisen naeh den Xnseen 
Ton Leiden, Paris und London gebSrten. Nebenber liden die Vorbereitnngen 
an seiner nbcssinis( hen Reise. Im Herbst 1830 waren dieselben beendet. Als 
Jäger und Reisebegleiter hatte Cretzschmar diesmal seinem Freunde einen 
jungen Mann warin empfohlen, der durch seine Hinfjabe und sein Intercpse 
an Rüppells Bestrebungen nicht wenii^ zn den groät>en Erfolgen dieser Reise 
beitrug. Es war dies Herr TheodorErkel, der spitter als langjähriger 
Konserrator des Senckenbergischen Museums sich grosse Verdienste um das- 
selbe erwarb nnd als boebbetagter Greis ibm ancb bente noch ein warmes 
Interesse bewabrt 

Der Boden Afrikas wurde aacb diesmal anf dem Wege Ober Livorno 
nach Alexandrien erreicht. Im Februar 1831 befanden sich die beiden Reisenden 
in Kairo. Zunächst unternahmen sie von hier aus einen Ausfiuo; über Suez nnd 
den Landungsplatz Tor nacb dem Gebirge Sinai. Es kam Kiipi)ell dariinf an, 
Burckhardts ausführliche Beschreibung desselben ilurch barometribche Huhen- 
messungen zu ergänzen. Zu dem Zweck bestieg er am 7. Mai den Berg Sinai 
(Dsckebel Hnsa), der anf seinem Gipfel eine Kapelle und eine Moschee trügt, 
Tags daranf den Berg Horeb nnd am 10. Mai den Dscbebel Serbai. Im 
folgenden Monat kehrten sie nach Kairo anrttdc, verweilten hier aber nnr 
noch knrze Zeit nnd begaben sich dann an Schiff .von Suez über Pjidda nach 
Massaua. das sie am 17. September 1831 erreichten. Sie stiegen in demselben 
Hause ab, das Rüppell bereits 182B vier Monate lang bewohnt hatte. Im 
Sammeln und Beobachten hier, auf der nahen Dahlak-Insel und bei mehreren 
Ausflügen auf das benacbi)arte Festland verging die Zeit bis zum 29. April 1832. 

Alle Beisenden, welche Abessinien*) oder Habescb, das Aethiopien 

*) Bflppell schreibt stets »Abyssinien*. Erst seit etwa ao Jahren hat 
man diese Form, fflr welcke neuerdings G. Scbweinfnrth eine Lame bricht, 
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älterer Sditiftlteller. besQcbt haben, rObmen seine vielen NaturschönliMten. 
Sic nennen es ,cUe afrikanische Schweiz", — „eine Alpenwelt unter den 
Tropen", — ,dns schönste Land Afrikas*. Die Natur bat ihm keine scharfen 
Grenaen grezogen amA die poUtiidien, welche iliiii Bnbercr gaben, sind nie 
von langem Bestand gewesen. Gegenwärtig etstreckt rieh Abewinieii too 
nn^efillir 6* bis 16* N und 36 bis 4.1* O über ein Areal von mnd 
46U,U0U qkin. Die Samhara, eine hoisse, sandige Kflstenebene, deren Unter- 
baa zum Theil aas gehobenen Korallenriffen des Bethen Heeres besteht nnd 
die im Sflden der Bucht von Hsssm« das .Land der Dennidl* bildet, trennt 
es vnn ileii (Jf Staden des Rothen Moeres. Von dieser Basis im Osten steigt 
Ab^sinien überall steil nn l iwi^h /.n ansohnliclicn Hiihen von mehr als 
2000 m empor. iSo ist der Tartiuta-Faüs, auf welchem Ualai liegt and 
über den man meist von Ilassanft aas das Land betritt, in 70 km Entferniing 
vom Meer 2630 m hoch. Dagegen senkt sich Abesstnien allmählich nach NW 
und S. i?ein Inneres bilden welkiifin mige Hochebenen von 2— 'WIOO m Ilßhe, 
die von einander durch tief eingegrabene, stoilwandige, scblucbtenartige 
Tbäler getrennt sind. Darcb dieselben dien die abesdnisebett FlOsse in 
Btnrken Windungen, Stromscbnellen und Wasserfälle bildend and snr Regen- 
zeit gewaltig anschwellend, zum Nil oder m\n Kothen Meer. Es sind dies 
vornehmlich der Abai (d. h. unser Vuter), welcher aus dem 17öö m hochge- 
legenen, dßäOqkm grossen Tana- (Dombea-) See kommt und später Bahr- 
dl' Acre k oder Blnner Kil beisst, ferner der Atbnra mit seinen beiden 
Nebenflüssen Takaze und Mareb (im Unterlaufe G asch genannt), sodann 
der CborBarka (Baraka) d h Regenfluss im Norden, welcl)«r zur Regenzeit 
die Küste südlich von Suakin erreicht, und der Hawasch, der das süd- 
liche Sek Oft im Bogen umAieest und sieb dann nach KO gegen die Buebt 
von Tftdjnra wendet, ohne dieselbe zu erreichen, ürüloken und Stege tindet 
man ütisper^t seifen. Dies und 'He Steilheit der Pfade, welche im Zickzack 
die Bergwände hinab in die Thalschluchten führeu, und das häutig nothig- 
werdende Umisden des Gepäcks von einem Lasttbiw «am andmien (Ksel, 
Hanldiier oder Pleid) ersehwert nnd vertbenert das Bosen in Abessinien 
ungemein 

Das Tafelland von Abessinien ist grösstentheils aus sehr alten Ge- 
steiuen, insbesondere Gneiss und metauiorphen Schiefern aufgebaut, über denen 
sieb nftch verschiedenen fiichtnngen mächtige OebirgssOge erheben, deren 
H5hen den höchsten Bergen der Alpen kaum nachstehen. Sie bestehen vor- 
wiegend aas vulkanischem Material, insbesondere Trachyt und Basalt, dessen 
Sftnlen oft wie Orgelpfeifen steil emporstreben. Die Provinz Simen zur Linlien 
des oberen Tokase weist die höchsten der bis jetzt nftber bekannt«! Gipfel 
auf, insbesondere den Dedschun 4620 m, den Abba Jaret 4577 m und 
den Buahit 4.'):ki m (nnrh Hüiipell nv. Sie sind nnr VOrttlMrgeliend 
während der sniniiierlichen Regenzeit mit Schnee bedeckt. 

Diese ücgenzeit dauert von Jani bis Ende September, wKhrend die 
Sambftrft, dftsheisseKQstenlftnd, in dieser Periode unter hestindiger Trockenheit 

aus elymologisclien (Iriinden vorl;iS(fen. oliwohl der T-Linit in iler Bezeich- 
nung des Landes bei allen ansläudischeu Geographen iortbeötehL. 
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leidet, denn dort fftllt die geringe Regenmenge wie in Syrien und Aegypten 
in die Wintermonate. Auf die Regenzeit folgt in Abessinien die k&ltare Zeit 
Oktober bis Miirz, dann die ^v irmc v n M irz bis Mitte Jnni. 

Das Klima Abessiniens gilt für gesund; doch stellt sii b in der Regen- 
zeit bei Fremden leicht die Ruhr ein und in den tiefen Flusstiialern und Vor- 
bcrgcn Wechselfieber. Nach Klima, Vegetation und Thierleben unterscheidet 
man 3 HdhenBtnfen, nftmlich das Tiefland oder die Kola (GoUa) in 1000— 
1600 m Hdhe, das Hocbland oder die Dega Aber 3000 m bocb nnd die Ueber- 
gangsstafe oder Woina-Üega 1600 — 3000 m hoch. Brsterea ist !eacht> 
heiss, hat ttppige, tropische Vegetation mit riesigen Stämmen des Affenbrod- 
baumes. stattlichen Feigenbäumen, Tamarinden und mancherlei sonstigen 
Arten. Hier hausen die grossen afrikanischen Raubthiere und Dickhäuter, 
zahlreiche Antilopen, Affen und andere Vierfüssler. Die Dega und ein grosser 
Theil der Uebergangszone liefert dagegen das Acker- und Weideland für 
die Hanatblere. Hier grasen grone Herden von lUndWeb, Sebafen and Ziegen. 
Die Holaarmath Iii so gross, dass man den Knhdünger wie in Aegypten als 
Brennmaterial benntst nnd anm Trocknen oft an die Wände klebt. Nor ein 
Baam geht Aber die untere Grenze der Dega Mreit hinauf bis zu einer Höhe 
von 3()(X) m. Das ist der Knsso (Brayera anthelmintica Kunth) aus der 
Familie der R i sncpen Kr findet sich nicht in der Kola und nur zerstreut 
auf den Plateaus. Seine getrockneten Biüthen fehlen in keiner Wohnung; 
denn ihr Aufguäs ist nöthig als Mittel gegen den Bandwurm, an welchem 
alle abessinischen Christen leiden. Dies kommt von dem Genuss von robem 
Knhfleiseh, dem Lieblingsessen derselben, das sie mit spaniscbem Pfeifer nnd 
andern Zntiiaten wfirzen nnd am liebsten blntwarm yom gesehlacbteten Tbicar 
direkt verzehren. Brod vom Liebling^etreide Tef (Poa abeisinica), Ton 
Gerate, Weiaai oder Büschelmais (Hulcns sorghum) oder einer anderen Hirse> 
art nnd dazu Honigbier fllydromel} oder Tet8< h. oder in dessen Ermange- 
lung ein Bier aus Hirsearten nebst jenem Kubtieisch. das sind die grossen 
Genussmitt^l dieses halbbarbarischen Volkes. Unter demselben leben U'xb gegen 
2üO,OOU Felaschas oder abessinische Juden, die den jüdischen Typus <les 
Gesiebte mit dem Keger typus in Haar und Hautfarbe verbinden. Sie leiten 
sieb gideh allen Abessimem von der Königin von Saba ab, leben besonders 
in Simen, ancb in getrennten Vierteln der Städte nnd aeicbnen sieb vortbeil« 
baft vor den Christen durch geordneten Lebenswandel, Fleiss und industriellen 
Sinn aus. Es sind die Handwerker, nicht die Handelsieute des Landes. Da 
sie ihr Fleisch gekocht nach mosaischer Vorschrift zubereiten, sind sie frei 
vom Bandwurm und bedürfen der Xussokuren nirbt. 

Das abessinische ('hristeiithum. mir mamlierlei jüdischen Satzungen 
noch verquickt, ist ganz entartet und zeigt sich nur iu strenger Befolgung 
von Aensserlicbkeiten. Man bat die Bescbneidung beibehalten, entbSU sich 
dee Schweinefleisches, liest fleissig in der Bibel, wirft sieb ebrfnrcbtivoll nieder 
vor dem Hohenpriester (Abnna), kttsst die Heiligenbilder, beobachtet lahl- 
reiche Fasttage nnd vieles Andere, und hat doch Christi Geist nicht« Poly- 
gamie, schamlose ünsittlichkeit und Trunksucht, namentlich in den vornehmeren 
Kreisen, sind weit verbreitet, dagegen Bechtschaffenheit und Wahrheitsliebe 
so seltene Tugenden, dass die Machthaber za Mohammedanern greifen, wenn 



Digitized by Google 



— 108 — 



CS gilt Aeinter zu besetzen, welche vor allem Kedlichkeit und Treue crfordero. 
Das zn<!rin<^liche Betteln um Gesihcnko bei allen Klassoii ilor Ik«vr»lk(!ning 
belästigt den Reisenden noch viel mehr als in Aegypten. Hierzu nesellt si( h die 
NeiiTung zu Diebstahl und Treulosicrkeii. sodass der Eeiscade, zumal der 
.Naturiurscber, in diesem Laude neben den nötbigen persönlichen lUgenBchaften 
raeli eiae volle B5nw haben moM, um glucklieh dBrehgokomnum. 

Rttppells fieifle dnrch Abemnieo nehm nnr 14 Honate in Ampracb, 
nämlich die Zeit von finde April 1832 bis Ende Juni 1833. Aoeh leichnete 
sie sich nicht aus durch wichtige neue Entdeckungen auf rein geographischem 
Gebiete ; denn Rüppell folgte dabei im wesentlichen den Spuren des von ihm 
hochgeschätzten Pfadtindprs Brn< e und anderer Engländer. Von Massaua 
ausgehend und dortliin /.uriickkehrend, besu.iite er der ]\eihe nach die Tio- 
vinzen Asmara, Agame, Teiuben, Taltnt, Simeu und Wogera. 
alle im Gebiet des Takaze oder Atbara und des ehemaligen Köoigreichs 
Tigre. Daraof begab er sich nach der alten Hauptstadt Oondar in dar 
Provins Dembea nttrdlich vom Taaa-See Von hier unternahm er verschiedme 
grSssere AnsflOge, darunter einen nordwärts in die Kola (das hdsse tiefere 
Land^ am Angerab, einem linken Nebenfluss <1es Takaze, und einen zweiten 
in südliiher Richtuntr auf der Ostseite des Tana-Sees hin über die Stadt 
Kiratza bis zur Brücke von Deldri, nntor welcher der vom See kommeade 
Abai oder Blaue Nil sei» Wasser in enger Schlucht weiiertiilnt. I>as ist 
der südlichste Ort, zu dem unser Reisender gelangte. Schoa, das süd- 
licher gelegene Stammland des jetzigen Negus (König) Menelik von 
Abessinien, hat er nicht betreten. Seinen Rllekweg nahm Bappell Uber 
Oondar, Axnm, Adana nndHaiai am 2630 m hohen Taranta-Pass, 
Aber welchen er in das Hochland eingetreten Dann stieg er die steilen 
Bergwände hinnnter und erreichte das sandige Tiefland Samhara und den 
Küstenort Arkiko hei cdner Hitze von 4')° (' am 2'.l Juni. S-hnn am 
4. Juli konnte er sieh mit seinem Begleiter Erkel und reichen Samjulungen 
in Massaua einschiffen und iiher (»iidda und Suez die Rückreise nach Kairo 
autreten. Dort blieb er bis zum i ruhjahi- 1834, vornehmlich, um die Originale 
und Abschriften abessinischer Chroniken ttbersetsen an lassen, welche ef er- 
worben hatte und die nun der Stadtbibliothek angehören. Seinen Rückweg 
nach Frankfurt nahm er wieder über Livomo und Mailand. — 

Die Stadt Frankfurt seigte sich in hohem Cirade erkenntlich für das, 
was Rüppell in ihrem Interesse und zur Förderung der Wissenschaft geleistet 
hatte. Man veranstaltete ein glänzendes Fest, bei dem keiner ihrer hervor- 
rasfenden Bürger fehlte Alle wollten damit ihrer Freude über Rüppells 
glückliche Rückkehr und ihrem Dank für die von Küppe'l zur Ehre uud zum 
Vortheil der Stadt dargebrachten Opfer einen würdigen Ausdruck geben. — 
Bftppells B^sen nnd Sammlangen hatten grosse Summen, ja fast sein ganses 
Vermögen verschlungen; dahmr fand denn auch der Beschlnss des Senats, 
ihm dafür eine Jahresrente von 1000 fl. ansausetaen, die allgemeine Billigung 
der Bürgerschaft. Dagegen hat unser Reisender bis in sein hohes Alter 
hinein den Interessen des Senckenbergischen Museums und der Stadtbiblio- 
ril l: insbesondere ihrer MUnzsammlnng, weiter gedient, soweit er es nur 
vermochte. 
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Seine „Systematische Uebersicbt der Vögel Nord-Ost^Afiikis'', welche 
1845 eracbien, ist begleitet Ton seinem Bildnies und danmter finden wir den 
Uellert'schen Vers: 

„Der, wenn ihn auch kein Eid zum Dienst der Welt verbindet, 
Benif und Eid und Amt schon in sieh selber Jindet." 

Man könnte diese Wurte als Hüppells Wahlspruch ansehen; denn 
in Beinein Sinne begab Bich Ett|ipell alBbeld an die omfangreiclie Arbeit, 
welehe er Bich voi^enommen hatte, mit der ihm eigenen Energie und Be- 
harrliehkeit. Dieielbe bestand in dem Beatinunen, Ordnen nnd Aublelten 
seiner omfiingreichen Sammlungen, wobei ihm der nunmehrige Konservator 
des MnsRiiinf? Erkel die prspriesslichsten Dienste leistete ; Hand in Hand damit 
{ring die wissenschaftliche Verarbeitung des reichen Materials. Wir haben 
CS hier nur mit dem geographischen, geschichtlichen und ethnographischen 
Theil dieser Arbeiten zu thun, dem Werke : .Reise in Abyssinien", 
welches er seinem Freunde Heinrich Mylins in Mailaud widmete und von 
dem der erste Band 1838^ der zweite 1840 in Frankfurt anf Kosten des Ver- 
fassers erschien. 

Im Jahre 1839, also bald nach dem Bekanntwerden des ersten Bandes, . 
worde Bttppell seitens der Eojal Oeographical Society in London durch Zur 
erkennnng der goldenen 3Iedaille hoch erfreut. Er schätzte diese q:rosse, 
unerwartete Auszeichnung um su mehr, als er, wie er in der Vorrede zum 
zweiten Bande seines Werkes sagt, der erste Ausländer war, dem sie zu 
Theil wurde. 

Die Udbergabe an den damaligen preassischen (Gesandten, Bitter von 
Bniusen, welcher die Vermittlnng ttbemommen hatte, fand in der Jabres- 
versammlnng der OcBellschaft am 87. Hai 1839 statt. Der Prttsident höh 
dabei hervor, dass die Auszeichnung dazu dienen solle, zu zeigen, wie hoch 
die Gesellschaft Rilppells Verdienste um die Förderung <ler physischen Erd- 
kunde schätze, sowie die grossen Opfer, welche er dafür gebracht, und die 
Grossmuth, mit welcher er seine reichen Sammlunafen seiner Vaterstadt über- 
geben habe. In seiner dann folgenden Heile nennt er Riipjwll den scharf- 
sinnigen, prüfenden Beisenden; er rühmt die Schilderung der Znstäiide 
Aegyptens unter der Verwaltang Ton Mehemed Ali, die Menge der statistischeii 
und zoologischen Nachrichten Bflppells, besonders aber dessen aBtronomische 
Ortsbestimmung fQr eine ganne Beihe wjchUger Punkte, wodurch Bttppell 
zuerst die sicheren (irnndlagen für bessere Saiten Abessiniens legte. 

Sehr interessant ist auih die I:iiiL''erc Erwiderung, mit der der be- 
rühmte Bunsen die Medaille ans den Händen des Präsicjenten cnti^egennahm. 
Ich bedauere, dass die Zeit mir nicht gestartet, sie im Wortlaut wiederzu- 
geben; doch mögen wenigstens einige Schlusbisät/.e daraus hier eine Stelle 
finden. „Wie Sie, Herr Präsident, so gefühlvoll hervorgehoben haben, wurde 
Dr. Bttppdl ausgezeichnet nicht blos wegen seiner geistigen Bemflhungen 
und Verdienste, sondern auch wegen sein» edlen Selbstlosigkeit und des 
grossen Patriotismus als guter Bürger, der, nachdem er sein YermOgen der 
Förderung der Wissenschaft geopfert hfttte, auch seine reichen und werth- 
vollen Sammlungen seiner Vaterstadt 7.nm Geschenk machte. Aber es wird 
Ihnen angenehm sein zu wissen, dass Dr. Büppells Grossmuth auf keinen 
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luifraelittMur«!! Bodm gtfaU«a fot. J«ii« Stadt, die num udern riehen Easdeb' 

Stull i :i vi)hl als Muster vorfUbren kann wegen d«r edlen Anstalten, welche 
sie lür Wissenschaft und Knnst errichtet hat, — meist Denkmäler des 
Patriotismus ihrer Söhne, — vereinigt diese Sammlangen in einem prächti^n 
Viaatnm, wttrdig 9ÜaM Itibaitn, afliner Gründer irnd der freleii Stadt, mildie 
einen Goethe benrorhirtelite.'' 

Die AnerkcnriTTTiEr. wckhc Rüpiiell liei denjenigen Reisenden gefunden 
bat, welche, gleich ibm wisserischafilicb vurbereitet, seinen Spuren spiiter ge- 
folgt sind, stehen dem Erwähnten nicht nach. So sagt Tb. von Heuglin: 
„Eine ▼ollstSndige Beselireibiiiig des Schlessee tob Geodar findet sieli in 
Rüppells .Belsen in Abyssinien'. nAlle jene BüppelPschen Beschreibungen 
sind ungemein pennii nnd ausführlich.'' *^ Als ich 1H7.-J anf meinem Wege 
nach Japan in Kairu vier Tage mit Werner Munzinger zusammen war, dem 
damaligen Paseha von Ilassana und dem Gebiete, welches jetzt als die 
italienische C(donie Erytbraea beksiimt ist, satrte er mir: „Rüppell, obgleich 
in hohem Grade Pessimist, hat in seinen Srhriftcn die sittlichen nnd jmlitischen 
Zustände Ab^iniois richtiger beurtbeilt, als fast alle späteren Schriftsteller.* 

Wai (äaries Martini**) beiilglkdi tainer Arlieit sagt, gilt antA tob 
den Bflebeni BttppeUa. Aneh er hat aiehta teiohlhin hehaadelt, aneh seine 
Beßchrcilmngen sind dnrrhiuis znvt-rlässii,' In seinen Schriften hält Rflppell 
sich fern von jeder Hentiineiitalen Bert><l»iimkeit. Scblagworte und Effekt- 
hascherei waren seinem Wesen fremd ua(i zuwider. 

,Waa glftaat, ist fBr den AngeBbliek geboren, 
Das Echte bleibt der Nachwelt unverloren. " 

Dieser Ausspruch Goethe's hewfthrt sich auch in den Schriften nnd r|pin 
Rahme Riippells. 2ian gewinnt den Eindruck der grössten Sorgfalt und 
Wahrheitsliebe bei seinen Beobachtungen nnd deren Wiedergabe, mögen sich 
dieselben nun anf die Bowobner nder die Natnr der Länder beziehen, wekhe 
er kennen lernte. Manche T'iirthien seines Reisewerkes über Abessinien sind 
überaus ansprechend, so die Schilderung der Km ursion in's Thal Modat 
(I, S. 818— 243), des Steppenbrandes in der Kula (Ii, S. 155} und viele Beobach- 
tnngen des ToUnlebens in seinw mancherlei Brscheinnngen. Die ftnsserliohe 
Reli^^iositiit und sittliche Verkommenheit der abessinischen Christen in all 
ihren widerÜLlien Ersebeinungen hat er gründlieh kennen gelernt nnd gibt 
seinem Urthcii darüber freien Ausdruck. Besonders widerwärtig war ihm die 
nodringliehe Bettelei aller Stunde. Als Naturforscher wendet er dem Gestein 
nnd den Wittemngscrsehcinungen ebensoviel Aufmerksamkeit zu. als den 
Thieren. Seltener ireht er naher auf die Ve'^etation ein; aher aiuli hier tritt 
uns der zuverlässige Beobachter entgegen. Ich erinnere nur an die Be- 
merkungen Uber die Traubea anf seiaem Wege sa den Ufern des Blauen 
Nils (II, 3. 203—4) oder ttber die Knltwiilfamwn der Prorlnx Simon (II, S. 90). 
Höchst interessant und lehrreich sind am h die Betrachtungen, weh he Rüiipen 
an die beim Ueberscbreiten des Takaze unter 13'/« N gemessene Höhenlage 



*) TL, Ton Henglins Belsen in Nord-Ost-Afrika 1^8—63, S. 60. 

Du Spitzberg au Sahara, Paris 1866, pr^face pg. IX. »Je n'ai rien 
ha»ard6 16görenent. Tentes uies descriptions sont rigonrensement ezactes.* 
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dÜMB Fliflaos Ton 8600 Fuss (845 m) kattplC, wie er sie mit dem Gefälle des 
Nils in Verbindung bringt und daraus die langdauernde Ueberschwemmniig 

im Delta ableitet. 

Der liornhmte I )eutSL'hrasso K. E. von Baer macht einmal in einer seiner 
.GesainiriLlTcn Beden" die Bemerkung: ,Gar mancher folf^r der Strömung, 
ubne zu ahnen, wer zuerst die ächleussen aafxug " Ein solcher Scbleussen- 
anfzieher nnd Piadfiader wax im Jafare 1770 für Abessinien der Engländer 
Brnce, im Jahre 1825 fttr Kordofan nnser Bflppell, und dann 1^—34 auch 
fttr ersteres, namentlich was dessen Natnrgeschichte anlangt, wiederam BÜppell. 
Unter den Vielen, welche seitdem seinen Sparen gefolgt sind, war keiner besser 
vorbereitet, die Verdienste desselben zu würdigen, als Th. von H engl in, der auf 
zoologischem und i^colnsrischem Gebiete eine erfolgreiche Nachlese hielt. — 

Noch einmal betrat KUppell später den afrikanischen Boden, im Jahre 
1850. als er sich zum Studium der Fische nnd Mollusken anf kurze Zeit 
nach Aegypten begab. Wir linden über beinen «lortigen Aufenthalt folgende 
Bemerkung von dem bekannten Zoologen Edmund Brehm: »Das Dampbchii! 
vom 83. Jnll brachte nns den berühmten Reisenden nnd Natnrforscher Dr. 
EUppell nebst andern interessanten Persönlichkeiten von Europa. Ersterer 
reiste in Gesellschaft eines jungen Kaufmanns und wollte diesen nach Wadi 
Haifa begleiten, dann aber über Kairo nach Djetta am Rothen Meer gehen 
und dort Fische sammeln. Bekanntlich verdankt man die Kenntniss der 
Fische des Rothen Meeres diesem tüchtigen und unermüdlichen Naturforscher. 
Rüppell behandelte mich mit grosiser Uiue und überliess mir eines seiner 
Werke, welches ich zu meiner bevorstehenden Reise höchst nothwendig brauchte) 
als ein mir hOchst werthes Geschenk." *) 

In seinem Frankforter Leben nnd in seiner Hanseinrichtnng war Bttppell 
flberans einfach nnd nüchtern. Er mied den Tabak und verachtete das Bier; 
er bedurfte zur Unterhaltung weder Theater, noch gesellige Vergnügungen. 
Sein Verkehr beschränkte fich auf eine Anzahl alter Frankfurter P'amilien, 
mit denen schon seine Eltern in freundlichen Beziehunijen gestanden liatten. 
Der Biirii:erst<ilz >ind die gesellschaftliche Abj^eschbissenluMt. die er in den 
meisten derselben fand, entsprachen seinen eigenen Neigungen ; denn Rüppell 
war keine gesellige Natur. Eine pessimistische AnffaMung dw Dii^ und 
Misstranen gegen die lautersten Absichten Anderer, das sich in einem Falle 
bis aur rttcksiehtsloBesten Schroffheit steigerte, bildeten die Schattemeiten 
seines Charakters. Vielleicht hatte sich dieser Zug während seines vieljährigen 
Umgangs mit den halbcivilisirten Bewohnern der Nilländer ausgebildet, bei 
denen Bakhschisch fTrinkgeldi, Verstcllnnfrsknnst nnd Lüge eine so grosse 
Kulle spielen. Später milderte sieh dieser anstössige Zug seines Charakters 
und wenn er in der Senckenbergisehen Gesellschaft einmal den getroffenen 
Mussregelu nicht, zustimmte, so begnügte er sich, dies durch Achselzacken 
und dne entsprechende l^dbewegung aussadrOek^ 

Wer die schlanke Gestalt mit dem in älteren Jahren etwas vorge- 
beugten OberkSrper nnd dem intelligenten, bartlosen Gesicht, ohne Stock und 

*) A.E Brehm: »Beise-SkiazeB aus iiord-Ost- Alrika, Jena 18öö, 
11 Theil, a 2äü. 
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Schirm, rascben Schrittes durch die Strassen i* rankfui ts Bchieiten sah, mochte 
Hm lllr «fai«ii Kanfnunii «nf knrsem Gtaebitftsgange halten. Sdnt G«Mkäft« 
lagen im Senckttnbergischen Moseani und der Stadebibliothek. Br itt den» 

selben nachgegangen bis in äoin liohes Alter, denn er hatte in iboen Minen 
Lebenszweck erkannt und fand darin seine grösste Befriedigung — 

Meine Herren nnd Damen! Das Leben and Wirken Rfippells, ins- 
beeondere nadi An geogn^hiiehen Seite, in dankbare Erinnwnngr in bringra, 

war der Zweck meines Vortrags Die Stadt Frankfurt weist zwei Denkmäler 
nnseres verHforhencn Ehrenmitgliedes auf. werthvoller als solche von Stein 
und Erz. Das Line liat er sich selbst gesetzt in seinen wissenschaftlichen 
Werken nnd in den Ritnmen dee Senokenbergiaehen Mneenma. Ein anderea 
wricbteten ihm Freunde und liberale Bürger seiner Vaterstadt im Jahre 1870. 
Das ist die R üpp e 1 !? t i f tn n g-. «leren Zinsen bestiinuit sind zu Stipendien 
für naturwissenschaftliche Reisen. Sie soll die Stipendiaten in ihren nator- 
wisaenachaftlieben nnd geographisdieii Stadien fordern, zugleich aber aneli 
durch Sammlangen and Vof trige den Zwecken der Suiekenbergisdien Ge- 
sellschaft und unseres Vereines dienen und so Belehriniff nnd .Anregung 
bringen. Als der Gedanke zuerst angeregt wurde, bezucift lto Kii|>i>eil <(leich 
verschiedenen andern angesehenen Männern dieser St^idt i>eiiie i>uri'hfuhr- 
baAeit. Naehdem aber in knner Zeit Aber 16,00011 freiwillige Beilrige 
dasu gesammelt waren, änderte Rllppell lelne Ansicht. Ich habe noch den 
Beweis dafür in Händen, ein Briefrhen vom 13. Juni 187Ü, worin er mir eine 
Anxahl Adressen gab, meist von im Ausland lebenden Frankfurtern, an welche 
sich die Veranstalter der Sammlnng neck wenden mOohten. Zogleich fügt 
er die Höhe der Beiträge bei, welche die BetrdfMideo leicht gewähren kannten. 

Von der Lehensfähigkeit und dein grossen Nutzen der I\ü]ii)ollst.iftung, 
wird Ihnen der letzte Reisende, Herr Prof. KUkenthal aus Jena, in diesem 
Winter mit Mtnem Vortrag über die Holokken einen Beweta liefern. Aber 
dieaes Denkmal Büppells bedarf noch sehr dea weiteren Anabanea. Etat 
wenn das Kapital statt der jetzigen 36,000 M. auf 100,000 M. durch fernere 
Beiträge y:estieg'en ist. wird es in weit grösserem Masse als hisher da«u 
dienen, Frankfurts Ehre und wissenschaitliche Bestrebungen zu fördern und 
aneh der Jagend eine Menge Anrufung and Belekrnng an bieten. Die Direktion 
der Senckenbergischen Gesellschaft nimmt zu diesem Aasbau der Rüppell- 
stiftnng' jederzeit (laben entgegen Nin h uibt es hunderte von nlten Frankfurter 
Bürgern unci zahlreiche aeuhinzugekommene, denen es nicht an Mitteln fehlt, 
das angefangene gute Werk ebraso an fSrdem, wie diee Tor 24 Jahren viele 
ihrer Mitbürger thaten. Ich sweMe anch jetst nidit an ihrer Bereitwilligkeit, 
nach Massgabe ihres Vormötrens beizutragen, dass Frankfurts Ruhm, eine 
liberale Pilegestätte der Künste und Wissenschaften zu sein, erhalten bleibe. 

MlUwoeb 28. November 1894. 

Herr Jens Lützen aus Berlin: Die Wunder der Erd< 
oberlUelie. 

Drei Krtfte sind es, das Fener, das Waaser nnd die LebenskiafCt welche 
die so mannigfaltigen Veriindemngen der firdobeiflBake herbeUOhren. Der 
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fransSBiadM NatniforBolnr Fey flanbt, die Eid« babe einen festen Keni, der 

von einer fcuerniissi(>:cn l^Tasse nmgeben ist, anf welche emilicli die äussere 
Erdkruste folgt. Wird die letztere von der feuerfliissigen Masse durchbrochen 
— und es j^bt Tiestinimte Stellen, wo diese Erscheinnnpen m Tage treten — , 
so erleben wir ( iin ii vulkanischen Ausbruch. Redner sclnldert« die ver- 
heerenden Wirkungen des Vesuvausbruches im Jahre Id, dem die Städte 
Herculanuui, rouipeji und Stabiä zum Opier iicleii. und desjenigen im Jahre 1872, 
der, abgeaeliett ?on dem immeneen Aaehenregen, eine Lavaaiftne von 20 UIU 
lionen Kabikmeteni ni Tage förderte. Er yerweilte dann bei dem Ansbruch 
des Krakatan in der SnndasttaBse Ende Augast 1883. Abgeieben von den 
verheerenden Wirkungen in einer Umgebung von mehreren Tausend Kilo- 
metern — die Meeresflntluvelle drang in die Küsten von Java nnd Sumatra 
nnd pflanzte sich bis nach Ceylon, ja bis zur Landeiii^c von Panama fort 
und der Schall der Explosion wurde auf einer Ellipse gehurt, die etwa Vis 
der ErdoberÜäche gleich ist, während die Luftvvelle die Erde viermal uni- 
kreisle — wurden ungeheure Maasen von Asche empor geschlendert, die dann 
im Herbst 1883 und im Frahjahr 1884 die so interessanten Dimmerangs- 
wscheinnngen hervorriefen nnd noch jetzt auf dem Wege der Entfernung von 
der Erde bei 83 ELilometem angekommen, von Zeit zu Zeit als leuchtende 
Wolken erscheinen. Redner ging sodann über zu den Erdbeben und deren 
Entstehung, schilderte die VerwiistnnL' Lissabons im laliro 1755, wobei die 
eindringenden Fluthwcllen das Werk der Zerstörung vollendeten, erklärte die 
Entstebnno; der Gebirij^e durch das Znsammenziehen der Erdoberfläche und 
kam hierauf auf die Wirkuogeu des iiwciten Elements, des Wassers zu 
sprechen. Nachdem er die Versammelten durch die bekanntesten Tropfstein, 
hshien der Welt, durch die Steinfelder des sächsischen Ersfebirges n. s. w. 
gefOhrt und an ihnen die Macht des Waasers erläutert, nachdem er sie in die 
blaue Orotte Ca^is geleitet, das Stögen der skandinavischen Küste, welches 
im Jahrhundert rund Meter aasmacht, ihnen vor die Augen geführt, die 
lösende Wirknng der warmen Quellen an den ans^rezeichnetsten Beispielen 
gezeigt, ihnen einen Blick von Helgoland auf das weite Meer gewälirt. be- 
schäftigte ersieh im letzten Theil seines Vortrairs kurz mit der letzten Ivraft, 
der Lebenskraft. Er zeigte an dem Beispiele der Koralleninseln die Ent- 
stehung mächtiger, jedes, auch das grOsste M«isdmiwerk, weit in den Schatten 
stellenden Naturwerke und wies in einem Schlusswort darauf hin, wie die 
Betrachtung der Wunderwerke der Natur weit mehr sur Bewunderung und 
Ehrfurcht auffordert, als ein menschliches Wort es vernmg. Eine sehr grosse 
Zahl von Lichtbildttn diente zur Veranschaulichung des Vorgetragraen. 

Mittwoch 5. Dezember 1894. 

Herr Prof. Dr. Emil Beleuka aus Krlangen: Japan« 

Der durch Lichtbilder nntersttttste Vortrag fahrte die Zuhörer zuerst 
nach Geyion, Hess sie die verschiedenen Typen der dortigen Bevölkerung, die 

Ausrodungen der Wälder durch Axt und Feuer cum Zwecke der Gewinnung 
von Theefeldern, die landschaftlichen Reize der Insel nnd den' herrlichen Vulkan 
Adama-Pick, sowie Partien aus der Umgebung von Kandi schauen und führte 
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sie dann doreli den Indiaehen Ozean nach iler Hftnptstftdt Japans, dein gegen 
l'/i Millionen zählenden ToUo «dnr Jeddo. Er gewährte flmen nieht nni 

pinpn l?lick in «lio ILmptsri-assrn, sondern anrh in dif- Xebpiistrnssen mit 
ihrem iandlichen Charakter. Tokio ist aus Uber hundert kleinen Orten zn- 
saiumengevvachsen, ein grosser Tbeil des Lebens der Japaner spielt sich auf 
der Stmfise ab, wobei sieb der einfache und sitteoteine Obarakter den Tolkee 
abspiegelt Interessant ist der Einblick in das Innere der Läden and Privat- 
häuser. Das Foiii»'. Zici ltche und Harjnonische im Wesen des Japaners tritt 
aach wieder in den Werken seiner Hand hervor. Wuhltbuend wirkt die 
bamonifldie Znaamnenstellnnir der Farben, die Zierlieblnit und Sanberlceit 
der Schnitzereien an den Häusern und öffentlichen (ielAnden. Die Yor> 
führnnu' der Teinin'l uii'l ilires ofr ilbcrljulfn reiclifti Innprn ifab dem Vor- 
tragenden Veranlassung zu einer kurzen Besprechung der drei herrschenden 
Religionen, des Sbintoimms oder Abnenkniti, des Bnddbismns and des Dscbudo, 
der Religion des Confneins. Cbarakteristlsdi ist aneb der fast mssiscbe Tjjpm 
der vf'n den Japanern verdrängten Ureinwohner, der Aino, die fast aus- 
schliesslich Jesso bewohnen. Die Schilderung eines Ausfluges in das Innere 
des Landes schluss den interessanten lehrreichen Vortrag. 

Mittwoch 12. Dezember 1894. 

Frau Dr. Emily Kempin aus Zttrich: Her Spirltfemns 
Im Nordamerika. 

Nachdem die Vortragende den rntei-schied zwischen Theosophismns, 
Spiritismus nnd Spiritualismus dargele^^t, schilderrc sie zunächst die grosse 
Verbreitung, welche der Spiritismus in Nordamerika gefunden hat, und ging 
dann über an einer Darstellung der verschiedenen Arten des Verkehrs der 
Spiritisten mit den nGeistem*. Sie nntaracbied genau swiseben den bewussten 
Schwindlern, wobei sie die vor wenigen Wochen eifoJfrtc Entlarvnntr der Mrs. 
William in Paris erwähnte, und den glänbitrcii .Spiritiateii. N^Mies iilx-r das 
Wesen des Spiritismus brachten die Auüfübrungen der Frau Dr. Kempin nicht, 
wohl aber gewlhrten sie einen interesssaten Einblick hi die grossartiga 
Organisation der nach Hunderttausenden sfihlenden spiritistischen Gemeinden 
in Nordamerika, in die spiritistiHtbe Litteratur und das spiritistische Zeitungs- 
wesen, dessen Uanptorgan der , Progressive Thinker'' ist. Beachtcnswerth 
ist aadi die Kritik, wel^ die Vortragende an dem SpiriUsmas ansttbte. 
Sie Terglieb die Spiritisten mit Kindern, weldien das Brod nicht schmeckt, 
weil sie auf den Kuchen am Nachmittag warten; sie anerkannte, da.ss die 
Mehrzahl der ■;liiiil)igen Spiritisten moralisch gute Letite seien, verurtheilte 
aber scharf ihr Traumleben, die Wiileusstille, die sie für dieses Leben un- 
brauchbar mache und sie auf die Dauer entnerven müsse. Frnn Dr. Kempin 
suchte die Erscheinungen bei den Sitzungen der Spiritisten theils durch Selbst- 
BUggestion, theils dun h fremde Sngiiestion zti erklifren; ihr Vortrag' brachte 
eine grosse Anzahl von Beispielen plumper Täuscbangen von betrügerischen 
Hedien, die wohl die Skeptiker abschrecken, nieht aber die OlftnUgen im 
machen konnten. Am bezeichnendsten ist wohl der Bericht über eine Sitzung, 
welche snr Behabititirnng eines entlarvten Mediums abgebalten wurde, und 
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b«i der dl« Gdater von Abraham Lincoln und Voltaire aitirt wnrdfio, um 

Zengniss filr das Mediam abzulegen. Aus allen angeführten Uniständen 
Itttete die Yvrtragende aam Schliun die Pflicht snri Bekämpfung des Spiritia- 
raus her. 

Mittwoch 19. nectMultcr 1894. 

Herr Missionsiuspektor Arnold Wiukelmann aus Berlin: 
Wanderaugen durch Usaramo. 

Oer Umstand» dass die grosse und snkanftsreiehe Laodsehait lange 

Zeit als sehr fiebererregend verschrieen war. und der Wnnscb der Forscher, 
die Geheiirinisse des inneren Afrikas zu ergründen, sind dor Grund i^cwcscn, 
dass die Keisenden Itisher das T.rtnd meist schn<»U durchquerten und sich 
wenig um Land und Leute kümmerten. In letzter Zeit hat Dr. Stuhluiann 
die Landschaft bereist und wiederholt auf die Bedeutung derselben für die 
deutsche Kolonisation hingewiesen. Der Vortragende schilderte seine eigene 
Inspektionsreise, die in Dar-es-Salaam, dem vorzüglichsten Hefen, den wir an 
der Ostküste Afrikas besitsen, ihren Anfang nahm. Vom Hafen ans bietet 
die Stadt den Anblick einer eoropftischen Villenstadt. An das deutsche 
Krankenhaus reihen sich das Gouvernenientsgebiiude, <las Zollamt, die Wohn* 
nnd Waarcin iiume der Ostafrikanischen f lcsclls> liaft und die Missionsstationen. 
Hinter diesen wohnt die indische und arabische Rcvrdkerung, an deren 
Wohnstätten sich die Hütten der Neger anseid les^en. li\ Begleitung des 
Missionars Greiner machte Herr Winkelmann seine Heise in das Innere, die 
ihn über Pnga, Kiserawa, Usumgula nnd andere Stationen, snrflek über 
Kistfawa nach Bagamoyo, der bedeutendsten Handelsstadt an dw Ostkftste 
Afrikas, ffQirte. Die Landschaft litest sich ihrem Charakter nach mit 
Thüringen vergleichen. Inmitten der Wälder stellt der Neger mit leichter 
Mühe Anpflanzungen Dschambas) her, die ihn dann auf fünf Jahre mit 
Nahrung versehen. Deshalb ist der Beirriff d'^r Arbeit ein wenig ausg^e- 
prägter und derjenige der Zeit ein so verschwommeuer, dass der Negier über 
sein Alter niemals unterriehtet, ist. Der Redner schilderte die Wasaramos als 
eine friedliebende, feige Bevölkerung, die es vorzieht, selbst eine nach afri- 
kanischen Begriffen uneinnehmbare Boma beim Einfalle eines Feindes au yer* 
lassen und im nahen Walde versteckt absuwarten, bis dieser sein PItlndentngs- 
geschlilt beendet hat und freiwillig wieder abaieht. Interessant ist auch das 
durchaus parlamentarische Verhalten zweier streitenden Parteien vor dem 
Hiiuptlinir ; nie wird es einer Partei einfallen, «lie Worte des Gegners zu 
unterbrechen, nur durcli ein missbilligendes Scbütrcln des Kopfes gibt sie 
ihren Widerspruch gegen das Gesagte kun<l. Bt^lustigend war die 8childernng. 
wie die arabischen Lehrer ihren Schülern unter den Negern das Lesen des 
Korans lehren, mit dem Besultate, dass mancher Neger jede Stelle der arabisch 
gesdiriebmien Bibel der Mohammedaner lesen kann, ohne andi nur eine Silbe 
davon au verstehoi. Der Aberglaube ist stark verbreitet unter den Wasaramos, 
die bei je<ier Kranklrait sich von einem bilsen üeist beeinflusst glauben und 
entweder diesen durch eine lärmende Musik zu vertreiben oder sich vor ihm 
durch ein Amulet (Dhana) au schataen suchen. In gar anmnthige Form sind 
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die Märchen der Wasaramos eingekleidet ; zwei derselben, die der Kedner vor- 
trug, erinnerten ihrem Inimite naeli an alte Bekannte, das eine an das 
Ittrchcn vun dem Mann und der Schlange, das andere an den Wettlauf 
zwischen ilom Swine-::*'! und FT-isen uiid an den Fmschkruiijr. "Was die wirth- 
schaftlicbe Bc Iciunn:,' IJsaramos anbelangt, su sind die Miederungen für den 
Belstma sehr geeignet. So lange indeaien keine Haodelsstraesen in dai Innece 
ffUiFen, wird der eo prodaairte Beis anf dem Weltmarkt keine Bolle spieten 
können, da der halbe Centner, wolrlicr idiicr Triiirprlasf cntsprii Tit, Transprirt- 
k"stCTi von etwa G Rupien zu 1.54 i'lennig zu tragen hat. l>ic Arltoit der 
Miiisionare inmitten iler kindlichen und gewUihvollen Bevölkerung i!>t eine 
Iiolfaiangafreadige; ibre Angabe iBt es, «ick mit der Sprache und dem Geiste 
der Wasaranios bekannt zu machen, die Autorität der Häuptlinge zu befestigen 
und durch ihr Beispiel belehrend zu wirken, dann wird der £riulg nicht 
ausbleiben. 

mttwoeh 9. Januar 1895. 

Herr Dr. Felix von Luschan aus Berlin: Die Hethiter. 

Der Vortragende wies dafa«f hin, dass über die Schieksale des Volkes 
zunächst die siemlieh rohen Skalptnrea Anbchhiss geben, welche in Sjrkn 

und Kleinasien nnfcrefnnden wurden, r>ip Entziffrrnnir der nnf diesen Skulp- 
turen befindlichen Inschriften ist d*.nli.ilb eine schwierige, weil bisher nach 
keine zweisprachigen Inschriften aufgefunden wurden. Die ivleinschriften 
sind aber nicht erhalten, weil ^ wie ans einer von dem YortnigendeD in 
Sendschirli aufgefundenen Skulptur, auf welcher u. A. ein Schreiber dargestellt 
ist, hervorfjeht — die Hethiter sidi eines Schreibzeuges bp^dienten, das nur 
für Papyrus und Leder, also vergängliche Stoffe, verwendbar war. Eine 
dnaige kleine silberne Platte, anf welcher der Friedensschlnss Bhamses II. 
um das 14. Jahrhundert v. Chr. mit dem von ihm bei Kadesch besiegten König 
der Hethiter, dessen Tochter er zur Fniu nahm, eingravirt wurde, hat auch 
einen aegyptischen Text, der übersetzt wunle. Ausser den aegyptischen und 
assyrischen Quellen gibt die Bibel noch spärliche Nachrichten über die Hethiter, 
die Ton den Israeliten unterworfen wurden und einer Jener vielen Stämme 
waren, welche unter Statthaltern in Kanaan wohnten. Am sicheisten ist die 
anthrojifdogisclie Stellung der Hctbiter festgestellt. Ans dem bunten Völker- 
gemisch, das beute in Vorderasien seinen Wohnsitz hat, lassen sich leicht 
drei grosse Qrappen ausscheiden, die Türken, kriechen und Armenier. Die 
beideii ersteren sind schon durch die Religion von den letzteren unter- 
schieden, und es unterliegt keinem Zweifel, duss dusj >un das 20(>i). Jahrhundert 
vor unserer Zeitrechnung in Syrien wohnhafte Volk der Hethiter, die Ur- 
bevMItening, physisch mit d«n heutigen Anwnieni ttbereinsUmmt. Der Vor« 
tragm^ fürte sodann eine Bdhe von Lichtbildern vor, welche ein Uber- 
sichtHctcs Bild gaben von den Resultatcti der Ausgrabungen in Sendschirli, 
die er seit 7 Jahren im Verein mir Herrn Dr. Koldewey als Architekten aus- 
geführt hat. Neben den (Jrundrisseu der mächtigen Urenzmauern und der 
alten KCnigspaUsts mit ihrat cahlreiohen Sknlptmen wurden auch die Beste des 
anf deren Trümmern erbanten Palastes sinss spBtwen Statthalters Asaibaddon 
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aufgedeckt. Manche der alten Skulpturen zeigen die Spann des lf«iiMll> 
der TOD den WerUenten Asarbaddon'i benutit wurde, am die mächtigm 

Steine der alten Rninen für den Bau des neuen Piilastcs herzu richten. Von 
den Skulpturen verdienen rlie Sj)hynxc. als die iiltiäteii Anfiiti;,'e iliescr mysti- 
schen Figur, besondere Auffiierk!t<unkeit. Auch die Geätalt des Cherubs, wie 
sie in den TrUaaien de« Propheten Esediiel gwcbUdert wird, ist verireten: 
der Leib eines getliitrelton Lßwen mit Thier- und Mens«^henkopf. Die übrigen 
Skulpturen trct/t-n iflciLlif.ills interessante Aufschlüsse über die Knltur der 
Hethiter und es ist %u hoffen, dass die Ausgrabungen uns mit der Geschichte 
dieier Ureinwoliner Kleineaiena mehr and mdir bdutnnt nMehen. 

Mittwoch IH. Januar 1895. 

Herr Dr. Hans Meyer aus Leipzig: Ein Ausflug auf 
deu Pik von Teneriffa. 

Einleitend wies der Redner darauf hin, wie die vorzüglichen klimatischen 
Verhältnisse der an der Küste von Marokko gelegenen. Spanien geliörigen 
kanarischen Inseln in Europa noch viel zu wenig gewUnligt werden. Der j 
Golfitrom im Nordwesten der Inseln and die fenchtMi Nordoetpasaate bftUeD 
aber auf diesen subtropischen Inseln ein Klima geschaffen, das den Aufent- I 
halt auf der Insel etwu im Monat Februar, wo viele Nordeuropäer Italien 
and andere südeuropäiscbe Länder auisuchen, zu dem angenebiosten machen. 
Zudem laMN» sieli die Seer^, weloiie vor etwa 10 Jabzen nodi ein Unter* 
nehmen genannt werden konnte, jetzt von Frankreich oder England in 4—5 
Tatjen, von Genua aus in 3'/» Tagen erledigen. Herr Dr Meyer schilderte 
sodann die Annäherung an die Insel nnd den überwältigenden Eindruck, 
welchen die hoch Uber den Wolken schwebende schneebedeckte Spitze des 
3170 m iMhen prXchtigen Vnlkankcigeli dea Piks von TenerUh, der griieaten 
der kanarischen Inseln, auf die Reisenden macht. Sodann ging er auf die 
vulkanische Entstehunj^sart der Insel üher, schilderte, wie zuerst ans der 
grossen vulkanischen Spalte, die sich von Island über die kanarischen losela 
bie St. Helena sieht, drei Vulkane erhoben, wie diese doreh eine sweite 
Erniition zu einer Insel von dreieckiger Gestalt verbunden wurden und das 
UiUerlanrl liiMeten, aus dem sifh durch eine spiitere Eruption der Pico de! 
Tejde, so wird der Vulkan genannt, erhob und wie an diesem wieder drei 
aafeinaiiderfo^;«iide Sruptionoi sich nai^weisen lassen. Br ging sodann iHmr | 
snr Schildemng der Besteigong des Piks, die er in Begleitung iweier Fttkrer | 
ausführte. In sehr ansrliaulichcr Weise schilderte er die verschiedenen Vege- j 
tationszonen, «lie er hierliei passirte. v m der Zone der Palmen und Drachen- ' 
bäume über die Zone des Getreides und der Lupinen, der Lorbeerbäume und 
Pinien, die leider von den waldaerstDroiden Spaniern stark geliehtet sind, 
der Eriken. Iiis das Gebiet wüst«nähnlichen Charakter trägt, mit Bimsstein 
und \nlkani8cher Asche bedeckt ist, um schücsslicli in das des Schnees über- 
zugehen. Der erste Tag brachte die Bergsteiger bis zu dem letzten Ab- 
schnitt des Berges, der Alta Vista, wo ein menscbenfreundHeber Engländ» 
eine Steinhütte errichtet hat. Schon vurher hatten irie einen Fflhrer bei der 
Estancia de los Angieses mit den Uaulthieren snrttdilass«! mttsaen. FrOk 
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tm andern Morgen wurde der Gipfel bestiegen, und nun bot eich, abgeeelien 
von den Tempentnimeenngen nnd anderen wiaienicbaftlichen Beobachtungen, 

ein Panorama, das unvergleichlich schön genannt wcrilt n kiirni. Rings henun 
die grotesl<en Uipfel des noch aus einigen Spalten schwach rauchenden Vulkans, 
sn Fttssen eine Uebereioht Uber die einzehnen Details des Berges nnd der ganzen 
Loeel, eodan bei der ttbemns klaren dnrdudclitigen Luft mit einem Blick die 
verscliiedenen Klimazonen Uberschaut werden konnten, weithin das Meer und die 
übrit^en Inseln : im Ganzen konnte ein Panorama flherschaut werden, das an 
Umfang dem vierten Tbeile Spaniens gleichkam. Am Schlüsse des Vurirags 
Bpndi Redner die Hoffnang nne, in einem der nficbaten Jahre an derselben 
Stelle über efae Sommerbeeteignng des Pik« von Tenerife bericbtea an können. 

Mittwoch 2B. .Tanna r 1895. 

Herr Dr. Eugen Träger aus Nürnberg: Die ost- 
friesischen Inseln, Hallicren und Watten. 

Die Erwcrimnt;: Helifolands. eines für Krifirsz\secke wi(litii,'en Platzes, 
bat in neuerer Zeit die Blicke wieder auf diese» i^iland gelenkt, und die 
ntnfangreicbe litteratnr Aber dieeen bei den Denteehen am meisten beliebten 
nnd bekannten Seebadeplatz hat in Folge dessen neue Triebe angesetst» So 
dftsa Helgoland auch denen gut bekannt ist, die es noch nicht in seinem 
dUstem Erast aus dem Meere ragen sahen, Der Sage jedoch, dass es früher 
80 g^88 gewesen »ei, daas es mit dem Festlande oder Sylt nnd Ammm sa- 
sanunenbing, muss svhon wogen der Tiefenverhältnisso der Nordsee wider- 
sprochen werden, nnd die von Johann Meyer 1649 hertrestellte Karte Helgo- 
lands ist grundfalsch. Anders verhält es sich mit den nördlich von der 
Halbinsel Eiderst&dt gelegenen Inseln. Der sogenannte Nordstraad bildete 
m einer Zeit, da England mit Fninkreicb doreh eine Landsnnge xwtecben 
Dover und Calais verbninlen \\ar, ein fruchtbares Marseliland Die fiirdit- 
baren Stnnnfinthen. vi in denen die am 17. November \2[H Hll.uuo Merisvhen 
das Leben kostete und ganze Kirchspiele verschlang, während die in der 
SlylTestemaebt 1S64 gar Aber 300,000 Hensobenleben ▼emiehtete, beben diesee 
Land in Inseln zerrissen. Bei den letzteren unterscheidet man zwischen 
Dtlneninseln (Fanö. Manri. Sylt. Föhr, Anirum), Marsrhlandinseln (Nordstrand 
und Pellworm) and UaUigen (Uooge, Nordmarsch, Langeness, Hamburger 
Hallig, Oland, Sttderoog n. s. w.) Die erstenm sind anf der der See sogekebrten 
Seite von einem Dünensaum umgeben, aal web heni nur Dünengerste und 
HiiTiiigras tredeiht. Die im Windschatten gelc'jTPnen I.iindereien sind als Weide- 
flachen t>enutzbar. Immer weiter treibt das Meer den Dünensund von West«n 
nach Osten and trägt der Wind den Sand auf bisher fmebtbare Ländereien. 
Von den ICarfeblandineln entbilt Nwiatrand etwa '/« nnd Pellworm V« 
Quadratrneile fruchtbaren Marschlandes, auf welchem alle Getreidearten gnt 
gfedeihen. Die Ilalliffen endlich, von denen 14W noch 24 ernannt werden 
and die heute nur noch an der Zahl sind, scheinen zuerst dem Untergang 
geweibk Bei Ebbe kann man an den steil anbteigendmi Ufern derselben 
ihre frttbere Zugehörigkeit zu dem fruchtbaren Marschlande noch deatUdi 
veHolgML Man siebt Uber einer Mooischicht eine starke Sohicbt fetten Tbones, 

8 



— 114 — 

auf wddMii dann erat die Sandseliiclitefi l6lg«iL Da« llaelie Land trügt m 
■elir feines alicr dieht stehendes Gras and wird von den HoobAalben oft Obtt' 

schw<»miiit ; ilcshnll» wohnrti dii' Hallitrciibewohner auf erhöhten Stellen, so- 
genannten Werften. Der Vortragende gab ein in leUb&ften Farben gehaltenes 
Bild von der Bonantik de« acheinbar so einlaeben Lebens a«f den Halligen, 
besonders des Änfenthalts während einea Stnrmei. Sodann ging er rar 
SrliildpnuiLr lU'T Watten über, vah <lcneii die änpsoren Sandbänke nur während 
der Liüchtlatb bedeckt sind ; die dann folgenden Innenwatten bilden ein 
welliges Sandland, das von Killen durchzogen i^t; der Theil der Watten, 
welcher dem Lande annAcfast liegt enthMt die fein geoMblenen Beatandtheih 
abgebröckelten Landes in zwei aufeinanderfolgenden Schichten, dem Schlick 
niifl fliT Klrip Dieses für r\w Landwirthschaft äns»ersl frmhtbare Material 
bildet den wichtigsten Theil der Watten. Mit Hülfe von Buhnen ^Scblengco) 
und Ddehen wird dem Meere allmählich vom Ufer ans fraehtbares Land 
(Kouge) wieder abgewonnen, so dass die Halligen wieder mit dem Festlande 
vereint und so vor dem sicheren l'nterganf^e gerettet i n können. Hierzu 
genügt aber nicht die eine Metbode der Buhnen, sondern es müssen auch, 
wie ee seltene der prenssischen Begierung mit der Hambntgev Hallig ge- 
schehen ist, Dämme vom Festlande zu den Halligen, nanftehat nach Olaad nad 
NordstrandiachiiKHir f;f'baiit worden, denn sr.nst werden die Hallitren längst v»>ni 
Meere verschlungen sein, ehe man vom Lande aus zu ihnen dringt. Es können 
auf diese Art etwa 20,0ÜU Hektar fruchtbaren Landes mit einem Aufangswerth 
Ton 60 Millionen gewonnen and ao dem Yatorlande ateuerkrftftige Bürger 
erhalten werdoi, die woKt vielleicht durch Anawanderung verloren gehen. 

Mittwoch 30. .Taiuiar 1895. 

Herr Prof. Di-. Willy K ii k e n t Ii a 1 aus Jena: Sarawak. i 

Der Vortragerde weilte in Sirawiik auf der fiückkehr von seiner ein 
jährigen Forschungsreise nach den Molukken im August vorigen Jahres. Von 
Singniiore madite «r in wenigen Tagen die Uebethilat nadi der Hanfitstadt 
von Sarawak, ^ntaching, wo er mehrere Tage verweilte, nm Ausflüge in die 

Urwälder, welche die ganze Landschaft bedecken, zn niaehcn. Der snmpfijre 
Untergrund, die umgestürzten Baumstämme, die Banken der für die letJJteren 
verderbenbringenden Schlinggewächse, diu dicht zusammengewachsenen Kronen 
der B&nme, welche kaum das Tageslicht durchlassen, ertauben nur ein lang- 
sames Vordringen, die Mosquitos bede< ken bald jeden Zoll der Hant mit ihren 
giftgetränkten Stichen, und Abends wird das harte Lager noch unerträglicher 
gemacht durch die sogenannten Sandtliegen, welche durch das dichteste 
Moaqnitonetx ihr Opfer zu erreiehen wissen. Mit Empfehlungen des Badsehab 
an seinen Beamten (liarles Rose begab sich der Vortragende nach Baraui, 
dus an dem i;leiidinanii<;cn Fhisse lico't, der noch 50 Meilen landeinwärts die 
Breite des libeins bei KUln besitzt. Mit einem Dampfer des fiadschab wurde 
sodann die Reise stromatifwärtB fortgesetzt und dabei die Bdonrntsohalt sehr 
interessanter und, trete dw hei ihnm herTSciieDden Eop^gerei, liebens- 
würdiger Völkerschaften ^ejmuht. ihre .Sitten und Gebräuche, der tiefwurzelnde 
Aberglauben, die eigenartigen Wolmst&tlen der Kingeborenen kennen gelernt, 
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TOD denen die l>»i«ln und Kajaiw die Haaptatinme tnlden. Eine grosse 
Belle spielen die tlurch die Vöi;»:-! verkörperten bösen Geister ; ein Dajak vngt 

es z. B. nicht, eiiu^ I^Klun-^ «Ics Waldes zum Zwecke einer Niederlassung 
weiter fortzuführen, wenn ihm durch die Vögel böse Vorzeichen gegeben sind. 
Die Dörfer bestehen atw einem einzigen wegen des sumpfigen Untergrundes 
«af PfiUen Ton elw« 15 Fue BQiie atebenden Holiiie«ie, das, je nach der 
Bedeutung des Dorfes, bis gegen 500 Heter Länge bat. Ein durch das ganze 
Haus führender Vorsaal, zu <\cm schräge Baumstümpfe mit Einkerbungen der 
Treppenstnien führen, vertritt die Strasse. Von einem gemeinsamen mit 
Hfttten lielegtai Beim eind die gmz wobididi eiageriebteten PrivetsüniBer 
abgetreimt. Die Falurt fDbrte die Reisenden über Stromschnellen, welche der 
Dampfer r\u-h\ passiren konnte, bis 410 Mpüfii ins [.und nach dein Dorfe 
Long Bari. Die Eingeborenen, wuhlgewochBene Leute, entwickelten überall 
eine Oeacfreiiiidacfaeft und eine <3ewaiidtlieit und einen Takt im Terltebr, die 
aie ToitheiUiaft ontendiied rum der gefQbltoMD malayieoiien BeT&lkemng, 
welcher die Forschtincrsreise des Vortrairenden pecolicn hatte, Interessunr 
wie die Einsreborencn ist die Gesehichte des noch Jungen Staatswesens. Eiu 
Aufruhr, der in der Landschaft .Sarawak ausgebrochen war, tseizte den äultan 
Ton Bmaei, das Vettich von Sarawah: liegt and anter deeean HMmchaft dieae 
Landschaft i^tfeblh itead, in giesse Vcrlegenlieit. Der BngMnder Janee 
Brooke. der RtT-iüfefahren war. um eine Kolonie zu gründen, landete zu dieser 
Zeit in Sarawak, es gelang ihm mit Hülfe seiner I^andsleute, den Aufstand, 
der naaientlicli von Chinesen und Malaien ausgieng, niedmmwerfen. Er setate 
es diircht daas ihm Sarawali überlassen wurde, vermochte sich die Liebe der 
Eingeborenen zn srewinnen. wiederholte Aufstände zu dämpfen und dem ver- 
derblichen Seeraube mit Gewalt Einhalt zu thun, Der gegenwärtige Herrscher 
Charles Brooke setzte die Regierung iio Ueiete seines Obeims fort, der bei 
seinem Tode im Jahre 1MB sin aiemlich geordnetes Staatswssen hittterlassen 
hatte. Er sucht nicht über ilie Eingeborenen zu regieren, sondern mit ihnen. 
Der Rftdschah hat einen sehr eiiitarhon, aber ausgewählten Bcamtenapparat 
nud siebt bei der Auswahl derselben unter seinen Landsleuten, den Engländern, 
weniger auf mUitHriache oder jaristisebe Ansbildang, als vielmehr darauf, 
daas der Kandidat ein Gentleman, ein thatkräftiger Mann mit den besten 
moralischen Eigenschaften ist. Hrooke irclit daI)oi von der Ansi< ht jitis, dass 
es nur mit solchen Leuten möglich ist, den moralischen Stamlpunkt eines 
Tollcea an beben, und er bat sich dadurch die Liebe sdnea ToUns erworben 
und bei den wilden St&mmen einen Grad der Civilisation eingeftlbrt, wie er 
bis dahin in Bomeo unbekannt war. Den Werth der Anshibr des I,andcs, 
bestehend in spanischem Rohr. Sago, Pfefter, Quecksilber, Gold. Antimon, 
Kohle u. s. w. berechnete der Vortragende auf etwa 2Vi Millionen Dollar. 

Mitinroch 6. Febrnar 1895. 

Herr Missionar G. Bergmann aus Biebrich: Land and 
Leute in JDeatsch-Nea-Cliiuiea. 

Der Redner hat sechs Jahre im Lande geweilt nnd steht im Begriff, 
nach einem einjihrigen ürliolnngBurlaab im Laufe der nächsten Wochen sich 
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wieder dorthin zu begeben, am seine Thätigkeit wieder anfsandunen. Eine 
grOBseire Aimlil ' ethnographischer Qegmtttand« maehte den in fesaelnder Fonn 
gehaltenen Vortrag anichanliober. Der Vortragende glanbt dem Lande, da« 
mr Zeit noch fast ganz von Urwald bedeckt ist, eine gute Zukunft voraus- 
sagen zu sollen, da die Natur Alles in versdiwttiderischer Fülle liefere. 
Namentlich seien f^pwisse Striche des Lanfics so namentlich derjenige in der 
Nähe der Astrulabebai. für i\cn Tabaki)au sehr geeignet. Die Neuguinea- 
kompagnie, weiche die Bebauung des liandes in die Hand genonnnen. habe 
nur einen i<'ehler gemacht; nämlich den, die Eingeborenen, die Papuas, nicht 
2ttr Arbeit herangezogen an haben. Die Papnas würden hinig mit den 
Anstralnegem verwechselt. Das sei aber falsch, denn sie seien kräftiger und 
intelligenter als diese. Den gSnaUche Hangel an Eisen habe die Knltar* 
entwickelung nnr zurückgehalten. Die besondere Vorliebe der Papnas fttr 
das Eisen hätte die ü^ellschaft benutzen sollen, um sie zur Arbeit anzn- 
halten, indem sie nur gegen solche Eisen auslieferte. Für den flbrigen 
Tauschhandel hätten (ilasperlen und Tabak genügt. Jetzt sei man gezwungen, 
Arbeiter von Sumatra einzuführen. Da al)er die holländische Regierung der 
Anwerbung manche Schwierigkeilen bereite, so werde man noch in China 
selbst Arbritor anwerben mttssoi. Der Vortragende sdiOderte sodann die 
Lebensgewohnheiten und die an! sehr starkem Aberglauben beruhenden An- 
schauungen der Papnas, gab ein Bild von den SdiwierigkeiteD, wriehe den 
Missionaren die grosse Anzahl der verschiedenen Sprachen (über hundert ver" 
schiedene Idiome, nicht etwa Dialekte) bereiten, und gab schliesslich eine 
ergötzliche Schilderung von einem Besuche, den er vor anderthalb .lahren mit 
Eingeborenen auf «leni deutschen Kreuzer .Bussard'' machte, der bei Fnedrich- 
Wiihelmsbafcn , dem Wohnsitze des Misbiunars, vor Anker gegangen war. 
Das Losfeuern der Revolverkanonen, die Benutzung der Elektrizität, das 
„Klopfen der preassischen GriSe*, der elektrische Scheinwerfer nnd endlich 
ein priUshtigee Fenerwerk machten einen geradesn verblnffonden Eindnick 
anf die Papnas, der sich anf die erheiten^ste Weise äusserte. 

Mittwoch 18. Februar 1895. 
Geschlossene Sitzung. 

1. Herr Senator Dr. v. Oven: Brugseh Pascha and Emin 
Pasdia, 

In dem Ersteren hat der Verein ein Ehrenmitglied verloren, dessen 
wiederholte Vorträge Zengniss daftir abgelegt haben, mit welchem Eifer nnd 

Erfiili: derselbe sich dem Studium namentlich der ägyptischen AlterthOmwr 
gewidmet hatte. Nach einer kurzen Lebensskizze des am 9. September 1894 
Verstorbenen wies der Redner auf das srhauricfe Ende hin, das, \vie in den 
letzten Taj^^en in den Zeitungen zu lesen war, Kniin Pascha genommen hat. 
Aus dem allgemein bekannten Lebensgange iles Afrikaforschers hob er be- 
sonders Emins Thätigkeit als 2»iachfolger von Gordon Pascha im Sudan her- 
vor, seine Bemtthnngen, die ihm nnterstellten Länder asn oiganisiren, sie der 
europäischen Kultur "au nähern und den Kriegen und anderen serstitrenden 
Einflössen su steuern, lieber die zu diesem Zwecke unt^ommenen Belsen 
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filhrtp Emin Pasi-Tiri ausfnlirlichp Tagebücher, wShicnd er m crleiilier Zeit 
umfangreiche Sammlungen anletjte. Der Vortragemie berührte nuch <lie Be- 
freiong Eiuin Paechati aus seiner liurch die Mahdisten bedrubteu Stellung 
durch Stonlegr, daa f «et lieben BnipfMig, den Emin in Bagamojo durch den 
itmaligmi Goaverneur, Major von WlnoMnn fand; die Entzweiung mit Stanley 
und den Zng; Emins nm h dem Kont»o. von dem er nicht mehr zurückkehren 
sollte. Zum äcbluBS sprach Ur. toii Oven die Uufinuog aus, dass die äamm> 
langen imd Tagebttcher Emins, «tier deren Verbleib noch nichts beliannt sei, 
der Wissenschaft erhalten vverden mKchten. Endlich gnb der Vorsit/.emle 
noch bekannt, dass eine Einladnnp: twr Tlieiinahme an dem vom 26. Juli bis 
i, August in London stattlindenden dritten Geograpbentag eingegangen sei. 

2. Herr Dr. Heinrich Bleicher: Aeltere Naclirichten 
liiber die Frankflirter BeTOlkerimir« 

Für das Mittelalter und die folgenden Jaiirbuuderte fehlen die offiziellen 
Dantellnngen Uber die BeTSIkemngsverbältniBse, nicht bloss in Frankfort, in 

ganz Deutschland, sondern in der ganzen zivilisirten Welt; dies ist um so 
wunderbarer, »Is im Alterthum bereits Zählungen stattfanden. Die Vereinigten 
Staaten von Amerika begannen erst wieder 17ÜÜ eine regelmässige Zilhlung 
der BeySlkeirang. Es existirt «war eine genaue ScMtsung der Bevölkerung 
NOmbergs ans den Jahren 1449 und 162U, welche die Einwohnerzahl auf 
25,000 beziehungsweise 40,000 angibt, aber es ist von Bücher durch exakte 
Forscbung festgestellt, dass die früheren Sehätzungen über die Bevülkcrungs* 
sahl der deutschen Städte im Mittelalter sehr Ubertrieben sind; Frankfurt 
lihlte s. B. nach BUcher im Jahre 1440 hdchstens 9000 Binwobnen Fflr das 
Jahr 1771 stellte Behrens auf Ornnd einer allerdings wenig kritischen und 
deshalb unzuverlässii^en Metbode (nach der Zahl der Feuerstellen) die Ein- 
wohnerzahl Frankfurts wie folgt fest: Bechtes Mainufer 30,500, Sachsen- 
hMuen 6,600, Jadenquartier 7000. Seit 1817 h»nden 23 VolkssUilungen statt, 
von weldien diejenigen bis zum Jahre 18ö5 durch den Verein für Geographie 
veranlasst sind Seit 1871 finden die Volkszählungen alle 5 Jahre statt. Auf 
eine im Jahre 1811 unter der Grossherzoglicben Jäegierung vorgenommene 
Ziblung machte ein Vermerk im Kaehlasse von 0. Varreatrapp aufmerksam, 
die Dokniaente wurden in Folge dessen gefunden. Der Vortragende lässt eine 
hiernach anfgestellte Liste zirkntiren, welrlie die Bevnlkcrungszahl auf 40,485 
angibt. Handhaben zu einer Schätzung der Bevölkerungsbewegung bieten die 
Kirchenbücher, die im Jahre 1533 aaf Anordnung der weltlichen Behörden 
singefOhrt wurden. Von diesem Jahre an sind die Hochseits- und Qebnrts- 
register, von dem Jahre 1566 an die Todtenregister vollständig vorhanden. 
Von dem Jahre W^n hildcten gedruckte Auszüge aus den Kirrhcnhüchern 
einen Theil der jährlichen Berichte des Kastenauits, vom 1. Mai 1861 datirt 
die Standesbuchführnng, die ausftthriicbe statistische Nachweisungen über die 
Bevölkerungsbewegung bringt: mit der Einführung der bürgerlichen Form 
der Eheschliessung im Deutschen Keiih im Jalirc I87t; i;iiii; die^e Statistik 
an das Standesamt über. Fragt man sich nun: In welchem Verhältnisse 
standen in Frankfurt die Geburten und Sterbelille? so lantet die Antwort: 
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Seit den entm Desmiiieii d« Jahrlrandertfl iribra die B6?ISIIcenug Frankforts 
im Stande gewesen, eich ohne Zawanderong Tom Lande dnrdi den Ueber- 
sehnse der Gebnrten ttber die Stcrbeftne sn erhalten; TOn der Mitte dea 

17. Jahrhunderts bis zu Ende des 18. Jahrhuiulerts waren, ^vohl in Folge der 
grossen Kindersterblichkeit, die Sterbefälle bedeutend zahlreicher als die Ge- 
burten und Frankfurt war auf den Zximg vom Lande ani^e vipsr]! Süss- 
milch gibt das Vcrhältniss der 8ter))efälle zu tien iteliurren. wie es zu dieser 
Zeit in den Städten Deutschlands bestand, an auf zwischen 100 zn i>ti und 
100 zu 66, während die Zahlen für die Ddrfer and Marktflecken lauteten 
iwlM^ien 100:1^ nnd 100:110. Der wahre Gewinn der Bevölkerung war 
auf dem Lande zu sncihen. Hentantage ist ein UeberBchiuw der Gebnrten 
Uber die Sterbefälle sowohl in der Stadt wie anf dem Lande an rerxeidinen; 
der stärkere UeberBcbnsa ist noch immer auf dem Lande. 

3. Herr Dr. H. v. Na thusius-Neinstcdt: Die ältesten 
Frankfarter Kirclieiibttcher. 

Im Änscbluss an die Äusfülirungen des V^irredners erwähnte der Redner, 
dass die Einführung der Kirchenbücher in der Reformationszeit gescliali, und 
dass diese Bücher meistens zunächst in reformirten, dann in lutherischen und 
endlich in katholischen Ländern eingeführt wurden. Wäluend die I rankiurter 
Bitdier in der ersten Zeit nnr kurze Daten enthielten, wurden die Eintragungen 
sp&ter ansfiihrlicher; sie enthielten schtiesslidi die Zahl der Kutschen bei den 
Begräbnissen, die oft sehr ausführlichen Titel der VerstorbeneD, beiTrauunga« 
anaeig^ die Eltern des Paares, bei auswärtigen Brautleuten d^n Heimath 
u. s. w., sodass diese Bücher, namentlich da das Register meist gut gemacht 
ist, dem Historiker manche Handhabe liieten. Der Yortrarcende bedauerte zum 
Schluss die wenig feuersichere Attibewahrungsart der werthvollen Bücher, 

Mittwoch 20. Febrnar 1895. 

Herr Br. Theodor Sommerlad ans Halle a. S.: Bas 
Mutterrecht. 

Das Mutterrecht, eine eigeuartiüfe noch heute bei zuriickgeliiiebenen 
Meuschenracen wie den Malayen, Australiern und einigen afrikanischen Stämmen 
botehende Famillfflilorm, wonach die Abstammung von einer gemeinsamen 
Mutter die Zugehörigkeit sur Familie bedingt, ist seit der 1861 erschienenen 
Schrift des Baseler Juristen Bachofen nelfach als das nrsprilngliehe, bei all«! 
Völkern der Erde gültige Familienrecht au^^aset worden. Grosser Beliebt- 
heit erfreute sich dieser wichtige Gegenstand der Soziologie im Kreise der 
Pandektisten. Ethnographen, Nationalökonomen nnd bei all denen, die im 
Leben der SIensehhcit möglichst viel bestialische Reniiniscenzen erkennen 
wollten ; in den drei letzten Jahrzehnten hat inniier mehr diese Faniiüen- 
theorie die patriarchalische ver<lrängt und in unmittelbarer Gegenwart auch 
Anwendung auf die Germanen zur tadteischen Zeit gründen. Ihre wissen- 
schaftliche Scheinbegrttndung ist das Werk des im Stamm der Irokesen 40 Jahre 
adoptirten Amerikaners Lewis Morgan, der im Zusammenhang mit eingdiender 
Sdiildemng der vendiiedenen Entwickelnngsstnf en der Menschheit die ybt- 
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fldiiedenen Btracbeimrogsfotraen dwVerwandtMÜmftMysteme alt Weiterbildangen 

eines nrsprUnglicben Matterrechtes darstellte, wie es in dem VwwBiidtaeluifti- 
gystern der Irokesen, der Sandwichsinsulancr. der Ureinwohner Dekans and 
Uindostans seinen sozialen Inhalt bewahrt habe — eine Theorie, die sich Itlr 
die iDatttialisttodi« (JeiclitdrtMiifhmnig de« 8on«ti«nnia «1« bOdnt genelimw 
Biiiih i^lied KWHclien der socialen Entwickelungs^^esclucihte dei HemdMii naeh 
KmxI Marx and der natürlichen nadi Darwin c-n;i\h. 

Zu einer BenrUMilaag der Theorie werden «iie Ergebnisse der Spracli- 
ieradnuig und der Wirtbadiafttgeecliichte herangezogen werden tnltoeii. Da^ 
naoh ist ea faleeh, die VerhHltiii—e hentiger Naturvölker aal alle übrigen 
Völker zu Übertratron: danach ortrit-ht sich andererseits, ilass ßcrailo die Ein- 
ehe als Correlat gleicharlitrer wirihsrhaftlidier Verhiiitnissc am Anfanp der 
gesellschaftlichen Entwickelung der Menächiieit »teht. Jedenfalls ist die 
Enstena nnitterreehtlielMr Zastftnde bei nnaeren Yorfabren nmnOglieb, da 
«hm in imlogannanischer L'rzeit nach sprachlichen Gründen Taterrechtlicbe 
FaiiiiliiMu L-rfassnncf treherrscht hat. Das Mutterrecht ist keine allgemtMUf 
soziale Entwickeiungsstufe der Menschheit in dem Sinne, dass sie jedes \ ulk 
dvrehlebt bitte. Blner aolcben Modetinorie Termag nvr ttbergrone Fbaotade 
imd tendeniiUee Botitdlttttg der Wiaeniadiatt ibre Zmitiininiuig zu «rtbeilen. 

Mittwoch 27. Febniai- 18Uö. 

Herl Dr. Moritz Liudeinauu aus Dresden: Deutsche 
Polarforschang. 

Der Vortragende entwarf zunächst ein Bild von dem Klima, der Fanna 
und Flora der um die beiden Erdpole gelagerten Ländermassen und ging so- 
dann anf die Geschichte der NordpoUUirten Aber, deren Zweck die Aniflndang 
einer nordwestlichen beziehoDgsweiae nordßst 1 u ht-n Dttrchlahrt war. Er schilderte 
die erfolgreichen, aber für die muthit^en Führer so verhängnissvollen Reisen 
des Engländers Hudson und des Holländers Behring, diö Durcbseglung der 
Behringstrasse dnreb diesen im Jabre 1778 und aein Vordringen bis an einer 
nOrdlioben Bnite von 70 0rad 44 Minuten, und ging sodann au! die Bemüh- 
ungen der englischen Marine zur Aufändnnkr einer nordwestlichen Durchfahrt 
über, die im Jahre 1818 unter Rogs und Farry begannen. Von den diesen 
folgenden Expeditionen verweilte der Vortragende besonders bei der im Jahre 
1846 von Sir Jokn Franklin unternommenen, die mit dem Untergange sHmmt- 
licher Theilnehmer endete und zur Veranstaltung zahlreicher Expeditionen 
führte, welche das Schicksal der Vers rhol Ionen anfklHren sollten. Erst im 
Jahre 1861 gelang es den Amerikanern Anderson und £>tewart, nachzuweisen, 
daes ein Theü von Franklin*B LenCen naob de») FiBcbflnsse gekommen, dort 
aber dem Hunger und der Kälte erlegen sei. Völlig aufgeklärt wurde das 
Schicksal der UeViriyen erst im Jahre 1881. Im Jahr 18.53 war rlureli das 
Zusammentreten von Kcilat, der von Osten her die Dealj-Insel an der SUd- 
kOste von UelTÜle-Inel airdeht nnd dort ttberwintmit batte, mit Uac^ifaire, 
der von der Bebringatrame nach Banksland gelangt and seit 1851 im Mer«^- 
htJen eingefroren war, das Vorhandensein der Jahrhunderte lang gesuchten 
NordwestdarcUahrt ieatgeetelit. rreilich hatte sie für die Schififahrt keinen 
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Werth und bat Hm bentrataiBrs, wo von der Fahrt der UUlioAen an Werth 

in ihrem Innern borgenden eisenun .s< hiHskoluese die Prosperität des Rhederei- 
geschäfis alilianr^t. rimli viel weniger. Ebensowenig hat die im Jahre 1879 
durch Nordenskjüld feBr^e8t«llte nordöstliche Durchfahrt einen Werth für die 
Schifffahrt. Inzwiacben hatte sich der Zweck der Polarfahrten ▼erecboben; 
er war ein rein winenBcibalüicber gewevden. Im Jahre 1868 war anob Deatseb- 
land anf Ppterniann's AnregnriLr i" I'olarforsclinnir eingetreten. Nachdem 
Koldowey in diesem Jahre auf der Vacht Grönland eint' Rckoirnnszirungsfalirt 
zwischen Spitzbergen und der OstkiUte von Urönland unternomiuen, konnten 
1860 anf Omnd Torijenonunener Samndnngen ein kleiner Dampfer Germania 
und ein sweitei starkes Schiff, die Hansa, unter der Führung Koldewey's und 
Hegeniann's ausgerüstet werden. Die Expedition hatte den Äuftrafr, die 
physikalischen und uaturgescbicbtUcbeu Verhältnisse des Heeres zwischen 
Grönland nnd Spitihergen an erforschen, wenn irgend möglich die Ostkttste 
von QrOnland wo. eirreidien, dort zn überwintern und später dieselbe naoh 
Nctrden zu verfolgen. Die (Tcrmniiisi erffiüte ilire Aufgabe, die Hansa wurde 
bereits im September vom Eise eingeschlossen und zerdrückt. Die Mann- 
schaft machte den ganzen Winter durch mit ihrem Führer eine Fahrt anf 
einer Biaecbolle vom 71. bis nun 61. Grad nnd gelangte endliob mit ihren 
Booten nach Frederiekshaab, von wo sie mit einem dänischen Schiffe zurück- 
kehrte. Diese Expedition <»rweiterfp die K<>nntni88 der OstkUste von Grön- 
land ganz bedeuteud und darf sich mit zu den erfolgreichsten zählen. Gleich 
erfolgreich war auch die Ton den Oesterreichem im Jahre 1878 nntmiommene 
Fahrt von Bremerhaven mit dem dort erbauten Schiffe TegetthoB unter der 
FührunsT Wi-yprfMht's und des Lieutenant Payer, die zwischen Nnwaja S'eiuljii 
und Spitzbergen nach tlem F(d vorzudringen beabsichtigten, in der Mähe der 
entgenannten Insel wurde das ScbiS yom Eise eingesdiloBBeii und trieb nach 
Norden, bis es an dar Kbate des auf diese Weoa entdedtten Fraas-Joief- 
Landes landete. W.ihrcnd Payer auf .'•'clilittenreisen das Land erforschte, 
machte Weyprecht au Bord luetcnndnirisi lie und physikalische Beobai:htun>::eii. 
Im Jahre 1874 kehrten die Mitglieder der Expedition, nachdem sie das Scbifi 
hatten verlassen müssen, anf ihren Booten snrflck nnd wurden Teil rossischen 
Schilfern gerettet. Grossartig kühn in seiner Anlage ist der Plan des Nor- 
wegers Jansen, der bereits 1889 Grilnknd dnrchqnerte nnd im vorisren Jahre 
eine neue Ausreise unternahm. Derselbe will möglichst weit nach Norden dringen, 
nm sieb dann mit dem Nordpolaistrom, dessen Vorhandensein dnrch Treib- 
hül/er von der sibirischen Kflste nachgewiesen ist, ttber den Ilordpnl nuch 
lier Westküste von <)rr>nland treiben zu lassen. Dem kfihnen Forscher ist 
ein Gelingen seines Planes zu wünschen. 



Mittwoch 13. M&rz 1895. 

Herr Dr. W. v. Prit twitz und Gaffron aus Berlin 
(jetzt in Pekiug) : DU Durchq^nemng Afk'ikas darefa die £x- 
peditioB des Grafen dldtzen. 

Der Redner und der Arzt Dr. Kersting waren die einzigen weissen 
Begleiter des Grafen Götzen auf »einer grossen Expedition, die am 12. Dezember 




1898 in «imr Stibrke Ton 680 Haan tod Paagaiii mflmdi und tber die 

ArabersUtion Trangi and darch das Königreich Usnpi in das bis dahin noch 
anerforschte Gebiet Ruanda gelüttLrte, dessen genauere ErschUessnng zunächst 
der Zweck der Reise war. (irai üützen befahr den grossen Kivu-See, den 
Dr. Bamnanii rm seiiier Karte geiiiiclieo betle, nnd itam nOrdlidi von diesem 
in die Nähe des Vulkans Kirnnga-TlMdU-Qeilga, des bis heute einzigen be- 
kannten Vulkans inmitten eines Kontinents. Von Kigeri. dem Herrscher 
RaaDda's, reichlich mit Ijebensmittel versehen, trat die Expedition auf dem 
Wege nacli Westen ttber Gebirgszüge rm 3000—4000 m, die Wassersdieide 
BwlselMB Mit nnd Xengo, in den Urwald «n. Die favlMiiitiGlitige Schflderong 
Stanleys von der imposanten Schönheit dieses Waldes ist nach den Beo^iat-b- 
tangen der Reisenden nicht zutreffend ; sie hatten vielmehr mit todtlicher 
Langweile, endlosen Sumpfen und vielen Hindernis»eii zu kämpfen. Am 
21. September 18M erreielite die Expedition, die dnreii Mangel an JLiebens- 
mitteln in der durch Sklavonjagden entvölkerten Qegend nngehener gelitten 
nnd viele Träj»'er verlf»ren hatte, das belpische Fort Kirundu am Kongo und 
wurde von den Beigiern liebenswürdig aufgenommen. Der grüsste Unterschied 
gegen Mbere Expeffitienen liegt darin, dass fast nie von den WaHm Oebrineb 
gemacht wurde, die Verluste von Kensehenlehcn wurden nur durch Mangel 
an Lebensmitteln um! Krankheit vernrüacht, Zum Sihluss hob der Redner 
die grosse Fruchtbarkeit and die fUr die Kultur günstigen klimatischen Ver- 
UUtniea« Bnandas hervor. 

Uittwocli 20. W»n 1895. 

Herr Pastor Oelilker» aus Barry bei Gardiff: Das 
Kohlenfeld toh Slidwales« 

Im Süden des von Südwesten her tief in das Innere Englands dringenden 
Meeresarms, des Bristol-Kanals, wird die < )bcrHäLhe von vulkanischen Gebirgen 
gebildet, die an der Küste ziemlich stark zerissen sind, so dass sich hier 
namoitlich in der Landsdmft Devon labiieidM Hlisn flnden. Jedoch iMsitaett 
dieae natürlichen Buchten hat alle kein ffinterland. Im Norden des Kanals 
dehnt sich das Hochland von SUd-WaIcs ans. das zum grossen Theil ans 
Alluvinihoden besteht und an der Küste keine natürliche Häfen besitzt. Die 
ursprüngliche BevSIkttrung dieses Gebiets waren die Kelten. Früh haben 
jedodi von einem Tbeil des Landes die BBmer Besita genonunen, deren Spuen 
noch heute zu sehen sind. Die Vorsilbe l'ar, die sich bei Ortsnamen in Süd- 
Wales wie C'ardiff, Carmathen. t'ardigan n. s. w. findet, ist anf das lat-einische 
Wort castra zurückzuführen, woraus erhellt, dass hier schon die Römer feste 
Kastelle gebaut hatten. Nach dem Verfalle des rdmisdmi Beidiea folgte ein 
wtstes Chaos in dmi Verhältnissen von Süd-Wales. Normannen ergriffen 
Besitz vom Lande, nnd unter ihrer Herrschaft ginir Kultur zurüi k Der 
Handel, der bereits einen guten Aufschwang genommen, zog sich mehr nach 
dem Süden nnd Bristol wurde von da ab lai^ Zeit nun Anpthandelsplata 
En^nds. Nach dem V«raebwinden der Normannen tritt dann völlige Knhe 
ein ; nicht einmal an dem g:r()ssi\rtiy:en .\ufsth\vnnge Eng^lands im Handel 
ond in der Seeschifiiabrt nimmt SUd- Wales theil Erst die Neaaeit brachte 
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hier einen Umsehirang. Seitdem man die Entdeekang gemaeht hatte, dass 
mit Httlfe der Kohle Bisen geschmolzen werden kann, wurden hier die ersten 

industriellen Anlagen gemacht. Jedoch war die anfängliche Ansbeutung der 
ziihlrcichen Erzlager, die das Plateau toti Süd-Wales besitzt, sowie der Abbau 
der Koblonla^er noch in den Jahren von 1750 1800 sehr t^erin^;. Ea lag dies 
W(dil haiiptsäi'hlirh daran, dass die Anlage von Häfen hier an der fjanzen 
Küste mit ausserordentlichen Schwierigkeiten zu kämpfeu hatte. Wie Keduer 
heolmchtet^ hetrigt in GardiS der NiTeannntwsohied iwiscben Ebbe nnd Fhitii 
oft 40 Fuss nnd mehr. Erst seitdem Lord Bote, der grQsste Qrondbesitser 
des Gebiets, mit ansswordentlichen Schwierigkeiten nnd Kosten das erste 
Dock in Cardiff angelegt hatte, 1834—1839, wuchs die Industrie ausserordentlich 
rasch. Im Jahre 1840 hatte Cardiff noch 1000 Einwohner und die Ausfuhr 
betrug 200,000 Tonnen, im .Tuhrp ISfK» yiihlf.e die Stadt bereits 135,000 Ein- 
wohner und es wurden U) ilüituncn Tonnen ansj,'eführt, heute sind es bereits 
160,000 Einwohner und 15 Millionen Tonnen Ausfuhr. Zur Entwickelung 
Cardiffs und seiner Nachbarstädte New-Port und Swansea hat vor allem die 
ansseroidentliche Steigerung der Dampfschillfahrt beigetragen. Keine KoUe 
eignet sieh n&mlieh so gut aar Heisnng der Dampfanasehinen, als die bitn- 
mintae Kohle, die bei möglichst kleinem Volnm«! die geringste Asche liefert 
nnd eine sehr hohe Heizkraft erzielt. Die ganze englische Marine erhült ihren 
Kohlenbedarf aus Sttd-Wales. Es ist aus dem Gesagten erklärlich, dass das 
auf Kosten von Lord Bute angelegte Dock schon lange nicht mehr genügen 
konnte. Es wurden daher auf der benachbarten Küsteuiüäcl Barry und bei 
Penarih neue Docks angelegt. Aus diesen, vor ein paar Jahren noch wenige 
Hundert Einwohner sKhlenden Orten haben sich jetzt bereits gana ansehnliche 
Städte entwickelt. Die engen Flnssth&ler sind von Tausenden von Bergleuten 
und Arbeitern besiedelt, flberall herrscht das r^te Leben, sodass dem Nemden 
das Gebiet mit seinen grOS8«n, dichtbesetsten H.Ifen und den unzähligen 
rauchenden Schloten einen ganz ausserordentlichen Eindruck macht. Neben 
dem Lichtbild finden sich hier, speciell in Cardiff. aber auch gewaltig- dnnkle 
Schatten. Die eingeborenen Elemente (die Kelten) sind verdrängt, eine bunt 
gemischte Bevölkerung aller Nationen, aller Gegendon Englands bat seinen 
Einzug gehalten. Das konservative Element, das für die übrigen Gegenden 
Englands Bo charakteristisch, fehlt gänalich. Cardiff besitst von allen See- 
plätzen in seemännischen Kreisen wohl mit den schlechtesten Ruf. Wie gross 
die Verkommenheit hier namentlich in der Tigse Bsy ist, daittr geben einige 
wiedergegebose Erlelmisse des Vortragenden die besten Beweise. Leider 
sind es auch zum trro=!sen Theil unsere Landslente, die hier zum Opfer fallen ; 
doch hat man neuerdings nach dem Muster Norwegens Aiusralten getroffen, 
hier hülfebringend einzutreten, glücklicherweise nicht ohne Eriolg. 
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Berieht Uber die Thtttigkeit des Vereins 

iu der Zeit vom 1. Oktober lS\i2 his 30. September 1895, 

Von 

Dr. F. C. Ekrtrd. 

Im Verein »vorstände sind seit Erstattung des letzten 
Berichts keine Veränderungen eingetreten, indem die satzungs- 
gemäss ausscheidenden Mitglieder in den Generalversamtiünngen 
vom 12. Oktober 1892, 11. Oktober 1893 und 10. Oktober 1894 
wiedergewählt wurden^ bezw. die, wie schon im vorigen Beriebt 
erwähnt, vorbehaltlich der statntenmässigen Neuwahl vom Vor- 
stand cooptirten Herren Fabrikdirektor Franz Rti cker und Eechts- 
anwalt und Direktor der Metall<j:esellschaft Dr. Taul Rüdiger 
die erfoidt rliche Bestätigrunir der GeueialN ( rsaiiiHilun^ erhielten. 

Auch die Aemtervert hei hing inin liialb der Vorstandes 
blieb die gleiche, wie seither, mit allt'iiiiirei Ausnahme des 
Amtes des ersten Schriftführers, welches (U*r V>isherige Inhaber 
desselben , Herr Dr. Julius Z it* ^ 1 e r , im Herbst 1893 aus 
Gesundheitsriicksicliteu an Herrn Dr. Heinrich Bleicher, Vor- 
steher des Statistischen Amtes der Stadt, abgab. Letzterer trat 
indessen seinerseits schon im Herbst 1894 mit Kücksicht auf 
seine amtliche Inanspruchnahme wieder von dieser Funktion 
zurfick, die nunmehr Herr Direktor Dr. K öd ige r übernahm. 
Die Aemter des Vorstandes sind demnach zur Zeit, wie folgt, 
besetzt: den Vorsitz fuhrt Herr Senator Di', v. Oven, stellver- 
tretender Vorsitzender ist Hen' Justizrath Dr. Adolf v. Harnier, 
Generalsecretär Herr Stadtbibliothekar Di*. £brard, erster bezw. 
zweiter Schriftführer die Herren Direktor Dr. Rödiger und 
zweiter Bibliothekar Dr. v. Nathusius-N einst edt, Kassen- 
führer Herr Aui't'arth. 

Zu Ehrenmitgliedern wurden ernannt die Herreu Guido 
(Jora, Professor und Direktor des geograpliischeu Instituts iu 
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Tmiii, aus Änlass iseiues 25 jährigen Jubiläums als geograpliischer 
Schriftsteller, und Geheimrath Professor Dr. Richard BDckh, 

Direktor des Statistischen Amtes der Stadt Berliu, aus Anlass 
seines 50jährigeü Dienstjiihüaums. 

Durch den Tod verlur der Verein die Ehrenmitglieder 
Letiatioiisrath und Professor Dr. Heinrich Brugsch, g_estuibeii 
in Berlin am 9. September 1894, Professor a. D. Dr. Pieter Jan 
Veth, gestorben in Arnliem am 14. April 1895, und (Gesandter 
a. D. und Senator Baron Cristoforo Negri, gestorben in Florenz 
am 18. Februar 1896, sowie die correspondirenden Mitglieder 
Consul Gustav Ritter v. Kreitner, gestorben in Yokohama 
am 21. November 1898, Professor Dr. David Brauns, gestorben 
am 1. Dezember 1893 in Halle, und Dr. Karl Gotthilf Bftttner, 
Lehrer am Seminar für orientalische Sprachen in Berlin, gestorben 
daselbst am 14. Dezember 1893. Namentlich der Tod Brugschs 
bedeutete einen überaus schweren. Verlust für den Verein : wir 
werden den grossen Gelehrten, glänzenden Eedner und liebens- 
wttrdigen Gesellschafter, mit d^ uns vieljährige freundschaft- 
liche Beziehungen verknüpften, noch lange auf das Schmerzlichste 
vermissen! Allen Verstorbenen aber bewahren wir ein freund- 
liches und dankbares Andenken! 

Die Anzahl der ordentlichen Mitglieder, welclie bei 
Absdihiss iles vorigen Berichtes 315 betragen hatte, verminderte 
sich durch Tod und Austritt um (il, woprepren 78 neue Mitglieder 
eintraten, sodass sie sich am Schlüsse des letzten Berichtjahres 
auf 332 belief. Correspondirende Mitglieder zählte der Verein 
20 (gegen 24), Ehrenmitglieder 4.') (gegen 46), sodass die Ge- 
samtzahl aller seiner Mitglieder 397 (gegen 385) betrug. 

In den drei Wintern 1892/93, 1893/94 und 1894/95 wurden 
zusammen 63 Vorträge in öffentlicher Sitzung abgehalten; 
ausserdem fanden 4 geschlossene (wissenschaftliehe) Atzungen 
statt. Eine grosse Anzahl von Vorträgen wurden durch Aus- 
stellungen von Bildern^ Photographien oder ethnographischen 
Gegenständen, mehrere auch durch die neuerdings ünmer grössere 
Verbreitung findende Vorführung von Lichtbildern erläutert. 

An V e r ö f f e n 1 1 i c h u n g e n versandte der ^'erein die erste 
und zweite Hälfte des ersten, sowie das zweite Heft der, wie 
bereits im letzten Bericht mitiretheilt. nnnmelir vom Statistisclien 
Amt der Stadt ohne Mitwirkung des Vereins lierausgegebenen, 
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ihm aber durch das dankenswerthe Entgegenkommen des Amtes in 
der ei-forderliehen Anzahl für den Tauschverkehr zur Verfüg uug 
gestellten neuen Folge der «Beiträge zur Statistik Stadt 
FniDkfart a. M.* 

Neuer TauBchTerkehr wurde angebahnt mit der Queens- 
iand brauch der Royal geographica! society of Anstralasia in 
Brisbane, der Redaktion des ^^FinauKherold,'' der Allgemeinen 
Lehrerversammlung uud der Rudei-gesellschaft -(Tenuania" dahier. 
der Sociedad geogräßca in Lima, dem H. istituto Orientale in 
Neapel, der Redaktion der »(geographischen Kunjlschau"* in 
Porta Westfalica, dem Statistischen Departement der Landes- 
ret^^ifMuii? für Rttsnipn und die Ht ricco^ina in Sarnfpvo, der 
IImversitätsl»il)li(»tlu'k. in Toronto, der liibliothetiue universitaire 
in Toulouse, (ieni (Geologischen Institut der Universität in Upsala 
uml der American historical ass«)Ciation in Washington Die 
Gesamtzahl der Tausch Verbindungen beträgt augenblicklich 219 
(gegen 208). 

Aul dem X. Deutschen Geographentag in Stuttgart 
(5.-7. April 1893) und auf dem XI. in Bremen (17.— 19. April 
1895) vertrat den Verein Herr Peter Schmoelder, auf dem 

VIII. internationalen Congress für Hygiene nnd Demographie in 
Budapest (1. — 9. September 1894) das Vorstandsmitglied Herr 
Dr. Bleicher und auf dem VI. internationalen Geofrraphen- 
Congress in London f26 Juli — 3. Aujnist 1890) Herr Rudolf 8tern. 

Drr gp()f;raplnsclien (lesellscliatt in Münch eii wurde zur 
Feier ihres 2;') jälirijreu .liibiläums am 17. April 1894 eiue Üiück- 
wunschdepesclie übersaudt. 

Auch in seinem eigenen Kreise feierte der Verein ein Rr- 
inuerungsfest, die hundertste Wiederkehr des (ieburtstages des 
berlkhmten Frankfurter Reisenden und Geographen, unseres am 
10. Dezember 1884 yerstorbenen Ehrenmitgliedes Dr. Ednard 
R ü p p e 1 L Da der hundertste Geburtstag selbst — 20. November 
1894 — nicht auf ein^n Mittwoch, den herkömmlichen Vereins- 
aViend, fiel, so wnrde die Feier bereits am nächstyoransgehenden 
Mittwoch, den 14. November 1894, abgehalten. Ausser den 
Vereinsmitgliedern hatten sirli die \ trtreter der städtischen 
Behörden und der mit uns befreundeten hiesigen Vereine in 
dem mit der Hliste Kiippclls gesclmiücktcn Vortrac:s*<aal eili- 
ge! uuden. Die Festietle hatte unser verehrtes Elirenmitglied, 
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Herr Geheimrath Dr. Rein aus Bonn freundlichst zu halten 
übernommen; sie ist weiter oben vSeite 93 bis 107 im WoitUiut 
mitgetheilt. Hierauf machte der Vorsitzende. Herr Senator 
Dr. V. Oven, der Versaiiinilunfr Mittheilun«!: von <lor auf Antrag 
des (leiieralsi ri f tili > W'-rm StadtbibliotlH-kais Dr. Ebrard 
statto-efundeueu tstiitung einer das Andenken liüppells ver- 
ewigenden Riip pell- Medaille des Vereins für Geogra- 
phie und Statistik und von der vom Vorstand vorgenommenen 
erstmaligen Verleihung derselben an Herrn Major Dr. Hermann 
V. Wissmann, Kaiserlichen Gouverneur von Deutsch-Ostafrika, 
welche letztere von den Versammelten mit lebhaftestem Beifall 
b^rfisst wurde. 

Wir theilen im Nachstehenden den Wortlaut der für die 
Rüppell-Medaille von der Generalversammlung am 10. Oktober 
1894 genehmigten Satzungen mit: 

S t a t, u t 

für die Büppe 11- Medaille. 

Der Verein fiir (rcosfraphic nn<\ Statistik in Frankfurt am Main hat 
zur Feier der am 20. Novemlicr 1894 Blatttimlenden liundertsten Wiederkehr 
des Qebartstages seiues Elirenmitgliedes Dr. Eduard Eilppell eine Medaille 
gestiftet, welche den Namen und das Bildnin dieeee hertthmten Bürgers der 
Stadt Frankfurt tragen and die Brinnerung an seine gro«Mn Verdienste anch 
den sp&teren Qeschleclitern vermitteln soll. 

§3. 

Die Bfli^ell'Medaille kann nnr in Gold nnd xwar an Personen yer« 

liehen werden, welche sich um eine der beiden vom Verein gepflegten Wissen- 
schaften, die Geographie oder die Statistik, oder um den Verein selbst ein 
hervorraa:ondes Verdienst erworben haben. Sie trägt auf der Rückseite 
den Namen Desjenigen, dem sie zuerkannt wird, mit einer entsprechenden 
Widmung. 

§ 3. 

Die Yerleikang der Bfljipell-Kedaille erfolgt dnrcb den Vocstaad nnd 
ist an die Zostimmang von mindestens 7 Hitgliedeni desselben geknttjift 

Hit der Zaerkennung der Bttppell- Medaille erfolgt fftar Personen, welche 
nicht boreits Ehrenmitglieder des Vereins sind, gldchzeitig and von selbst 
die Yerleihnng der Ehrenmitgtiedscbaft. 

§ 5. 

Die erstmalige Verleihung der Büppell- Medaille findet bei Gelegenheit 
der hundertsten Geburtstagsfeier Dr. Eduard Rüppells statt. In der Folge 
soU am (K>. Sdftnngafest des Vereins (9. Deaember 1896) nnd von da an alle 
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nlm Jalur» am 9. DMflinber je eine Medaille vwliehen wttdan können. JUxat 

ganz ansnahmsweise und durth einstimmijfen Beachlnss sfinirlicher Vorstanda- 
initglieder kann auch in der Zwischenzeit zwischen zwei scntutengemässen 
Verleihungstermiaea eine Medaille zur VerleihuD^ gelangen. 

8 6. 

An Mitglieder des YereiiMt aowie an Sammler kOnnen Abeelittg» der 

Rlippell- Medaille in Silber mit Weglassung der Inschrift auf der Rückseite 
gegen Entrichtung des vom Vorstand festzusetzenden Preises abgegeben 
werden. Die städtische Münzsammlung erhält unentgeltlich ein Exemplar der 
Medaille in tiold und «nen Abacklag in Silber okne Insclirlft. Die Abgabe 
von Exemplaren in Gold an liiebhaljcr, Sammler u. 8. w , sowie die Her- 
stellung von Abschlägen in Bronze odri in jreringwerthigen Metallen oder in 
Cüinpositionen ist nicht gestattet. Die Stempel der Medaille werden in der 
stidtucben MftnMammlnng depositarisdi anfbewabrt. 

Die Vorderseite der aiifreiildicklicli noch in Ausführung 
begriffenen Medaille wird, vuu Herrn k, k. Kammermedailleur 
Anton Scharf f in Wien modellirt, das charakteristische Porträt 
Rbppells, die K&ckseite, eine Arbeit des Herrn Metallbildhaners 
nnd Lehrers an «der Knnstgewerbeschule in Strassbnrg Herrn 
Walter Eberbaeh, wird die Stadt Frankfurt, vom Untennain 
ifeseheu. zeigen. Die Uebertragung der Modelle in Stahl erfolgt 
gleichfalls durch die Ktinstlerliand des Herrn Kanimermedailleurs 
Scharf f. die Pi'ägung der Denkmünzen in dtr k. k Minr/i" in 
Wien. Im Laufe der nächsten Wochen wiid die Heri^telluug 
der Küppell- Medaille vollendet sein. 



yorstand mid Aemtervertheilung. 



(Nach dem Stand vom i. Mai 1896.) 



Yorstuid. 

Dr. Emil v. Oven, Senator. 

Stellverireiender VorsUxender: 
Dr. Adolf y. Harnier, kgl. Justizrath und Rechtsanwalt. 

Generalsecretär : 
Dr. Friedrich Clemens Ebrard, Stadtbibliothekar. 

Barster SdiriftfUkrer: 

Dr. Paul B öd ig er, ßechtsanwalt und Direktor der Metall- 

gesellischaiL. 

Zweiter Schriftführer : 

Dr. Heinrich v.Nathusins-Neinstedt, zweiter Bibliothekar 
der Stadtbibliothek. 

Kassen fuhrer : 
Franz Benjamin Auffarth, Buchhändler. 

Beisitzer : 

Dr. Heinrich Bleicher, Vorsteher des Statistischen Amtes 

der Stadt. 

Dr. Philipp Fritsch, praktischer Arzt. 
Franz Bück er, Fabrikdirektor. 
Dr. Julius Ziegler, Chemiker. 
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Blkeli«r«iiBse1iiifl«. 



Vorsitzender: 

Dr. Friedrich Clemens Ebrard, Stadtbibliotbekar. 

MitgUeder: 

Dr. Heinnch v.NathnsiaR^NeinRtedt, zweiter Bibliothekar 

der Stadtbibliuthek. 
Dr. Julius Ziegler, Chemiker. 



FeldbergbugeommlmioB. 

Vfn-sifunder: 
Dr. Julius Ziegler, Cliemiker 

^f f t ff heder: 

Dr. Adolf V. Harnier. kgl. Justizrath und Rechtsanwalt. 
Dr. Heinrich v. Xat)insius-N eins teilt, zweiter Bibliothekar 
der Stadtbibliuthek. 



Revisoren. 

Thtiudor Bertholdt, Hotelbesitzer. 
Albert Flersheim, Kaufmann. 
Pldlipp Heims, Eanfmanii. 



9 



Mitglieder-Yerzeichuiss* 

(Kaoh d«M StMd >om 1. M«! 1896.) 



I, Ordeutiiclie Mitg^lieder. 

Fräulein Emilie Abresch, Privatiero. 1894. 

Franz A dickes, Oberbärgermeister uuil Mitglied des Herrenhauses. 1891. 
Hermann Andreae, Dirditor der Frankfurter Bank. 1893. 
Albard Andreae-v. ürnnelias, Kaiihnann. 1893. 
Fran Sliae Andreae-Lemmfe, Piivaliftre. 1894. 

Jean Andre ae-Passavant, Direktor der Filiale der Bank für Handel 

und Industrie und ky^}. rninanischer Qeneraloonaul. 1893. 
Richard A n d r e a c - P c t s c Ii , Bankier. 1 874. 
Franz Benjamin Aulfartb, Buchhändler. 1847. 

Heinrich Back, Direktor der Städtischen gewerblichen Fortbildungsschule. IHiJO. 

Ludwig W. Baist, Ingenieur. 1880. 

Fran Marie Banea geb. Winckler, Pri?atiöre. 1880. 

Joeepb Baer 4t Co., Bncbbandldng. 1837. 

Dr. Karl Bardorff, praktischer Arst 1864. 

Karl de Bary, Privatier. 1889. 

Heinrich de Bary- Jeanren and. Bankier. 1888. 

WiUicliii Baun ach, Kauimann. 187;^. 

Karl B e r k e r , kaiserlicher Consul a. D. 1Ö88. 

Dr. Ludwig Belli, Chemiker. 1885. 

Tbeodor Bertboldt, HdtelbeBitzer. 1884. 

Karl Best, Kaufmann. 1891. 

Moritz Freiherr t. Betbmann, Bankier. 1878. 

Karl Beyerbach, Kaufmann. 1887. 

Julius Birkenholz, Kaufmann in Vilbel. 1875. 

Dr. Heinrich Bleicher, Vorsteher des Statistischen Amtes der Stadt. 1890. 

Euianuel Bloch, Kaufmann. 1892. 

Frl. Anna Bögner, Privatiere, 1870. 

Alfred Bolongaro-Ure venna, Kaulmaan. 1885. 

Philipp B. Bonn, Bankier. 1871. 

Wilhelm B. B o n n « Bankier. 1886. 

Karl Boss, Kaufmann. 1884. 

Fraaa Brolft, Bauunternehmer. 1873. 
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LMHÜtard Heinrich Brof It-Fabricitti, Privatier. 1880. 

Iir. Williiiiii Burckliardt, Kiiufiuium. 1894. 
A lnit Büsing, Kaufmann in Üffenbacb. 1092. 
Kari iJlemiu, Apotheker. 1890. 

Otto Cornül, Comervator d«s Stildtiselieii hietoriscfaen Hntetiins. 1889. 

Wilhelm Coustol-Breul, Kaufiimun. 1884. 

Alfred M!i<?rms Crisliani, Optiker. 1879. 

Dr. Dietrich Cuiize, Fabrikbesitzer. iSdO. 

Bsiolf Da cqn^, Bender. 1890. 

Gottfried Daube, EaafmaiiA. 1893. 

Dr. Kurt Daube, praktischer .\r/,t. IHK!» 

Dr. Koben DclMSca, praktischer Arzt. 1877. 

Adolf D e 1 1 0 f f , ßuchlmndler. 1887. 

Emil Deassen, Bentier. 1883. 

Oskar v. Deuster, Rentier. 1886. 

Karl Philipp Donner, Kaufmann. 1871. 

William W. Drory, Direktor der engüscben Uasfabrik. 1874, 

Angnst Dn Bois, Kaufmann. 1888. 

Julius Du B'jIh, Kaii6nann(t). 1871. 

Dr. Friedrich Ebenau praktiächer Arzt und Cbefarit der cbirurgiscb 

Abtbeilung des BUrgerbospitals. 1893. 
Or. Friedtidi (Hemens Ebrard» Stadtbibliothekar. 1881. 
Leo BIIiBger, Kaufmann. 1893. 

Moritz Adolf Ellissen, Kiinfmann. 1884, 

Friedrich Heinrii h E ni ni 0 r i r b l'riv.uier. 1883. 

Jakob Heruiauu Epstein, Kauimauu. 187Ü. 

Gnstav Er langer, Tonkflnstler. 1896. 

Remigius Alexander Eyssen, Kaufmann. 1875. 

Frau Alexandrine Eyssen-Du I^ois, Privaticre. 1885. 

Frau Klara Feist-Beichenheim, Rentiere. 1886. 

Eduard Fe Huer, Privatier. 1990. 

Otto Fiedler, Kaufmann. 1888. 

Rol>ctt FI an ans, Dekorationsmaler. 1895. 

Albert Flersheim, Kaufmann. 1878, 

Robert Flershe im, Kauimann. 1871. 

Wühdai Flinsch, Kanfmaon. 1890. 

Karl Flothow, Kaufmann. 1896. 

Dr. Richard Fitsser. kj?l. Justizrath. Rechtsanwalt und Notar. 1882. 

Dr. (iottfried Fresenius, Hypoihekeubiicbliilircr u. D. 1876. 

Dr. Philipp Fresenins, Apotheker. 1875. 

Dr. Alfred F r i t s c h , kgl. Gerichisreferendar. 1893. 

Dr. Philipp Fritsob, praktischer Arzt. 1877. 

Dr. Theodor V. Fr itzs che, Fabrikbesitzer. 1874. 

Panl FrSde, Kaufmann. 1893. 

Dr. Salomon Fuld, kgl. Jostiarath und Beditaaawalt 1894. 

Karl Gail, Kaufmann. 1877. 
Friedrich (ians, Fabrikbesiuer. 1888. 

9* 
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Dr. Leo Ludwig U a n s , kgl. Cummerzienrath and Fabrikbesitzer. 1886. 
Eduard Geisenheimer, Kaufmann. 1895. 
Ludwig GOckel, DiidLtor der chemiBchen Falnrik Griesbeiiii. 1871. 
Dr. G4>ld8chinidlr. 1896. 

Harry Goldschmidt, beeidigter WecliMlwiiflal. 1888. 

Felix Gottschalck, kgl. Major and Platxmajor. 1893. 
Ernst Greef, Rentier. 1886. 
Adolf Qrunelias. Bankier. 1871, 
■Rdnard Grnnelius, Bankier. 1871. 

Mux V. Guaita, kgl. geheimer Commerzienrath und Präbident der Handels- 
kammer, 1871. 

Vrl Hieleiie Gunther, Friratiftre. 1895. 

Frau Karl G fl n t h e r geb. Kölligs, Bankiersgattiii. 1896. 

Dr. Hennann Haag, Rechtsanwalt und Direktor der Fhüikfnrter Hypotheken* 
bank. 1883. 

Dr. Justus H a e b e r 1 i n , Rechtsanwalt . 1 870. 

Dr. Karl Hägens, kgl. wirklicher geheimer Oberjostizrath and Oberlandes- 

grerichtspräsident. 189L 
Adolf Hahn, Bankier. 1874. 
Oharles Hallgarten, Kanfaiann. 1884. 
Adolf Hamburger, PriTatier. 1891. 

Dr, Karl Hambarger, kgl. geheimer JnstUratli, Bechtsanwalt and Notar. 

1871. 

Dr. Adolf Harbordt, praktischer Arat and Chef-Cbirarg des Heilig-Geist- 

Hospitals, 1895. 
Dr. Adolf V. Harnier, kgl. Justizrath und Rechtsanwalt. 1882. 
Dr. Eduard v. Harnier, kgl. Justizrath und Rechtsanwalt, 1871. 
Matthias Harth, Privatier. 1874. 
Fraa Dr. Anna Hassel geb. StortK, PrlTatitoe. 1896. 
Frans Hasslacher, Patentanwalt» 1880. 
Alnander Hanck, Bankier. 1881. 
Otto Hauck, Bankier, 1893. 
Frl. Tauline Heerdt, Piivatiere. 1893. 
Rudolf Heerdt, Kaufmann 1803. 
August Heimpel-Mans köpf , Kaufmann. 1892. 
Casimii- Heintz, Rentier. 1884. 
Philipp Heinz, Kaufmann. 1879. 
Otto Held, Kaufmann. 1876. 
Heinrieh Emst He mm er i eh, kgl. Major a. D. 1892. 
Dr. Salomon Herxheimer, kgl, Sanitfttorath and praktischer Arst. 1884. 
Theodor Hesse, Fabrikant. 1890. 
Ferdinand Heuer, Privatier. 1871, 
Dr, Lucas v, Heyden, kgl. Major a. D. 1867. 
Georg V. Heyder, Privatier. 1891. 
Philipp HiU, Rentier. 1885. 

Heinrieb Hobreebt, Kaafmann n. Consul der Argentioiseben Bepablik. 1882. 
Otto Höchberg, Kaafmann. 1877. 
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Ztebaiy Hoebscbild, Dinktor d«r MataUgCMUteliaft. 1S03. 

Karl Hoff. Kaufmann. 1888. 

Paul H 0 f f m a n n , Fabrikant. 1864. 

Richard Hof mann. Kaufmann. 1801. 

Wilhelm Hoheneinser. Kauf mau n 1856. 

öeorg Freiherr v. Holzhaiisen, kgl. Kaumerherr. 1884. 

Louis Hoerie, Privatier. 1875. 

Fnm JosepMne HillUtrang geb. Daberkow, Bentnerin. 1893. 

Dr. QvsUt Adolf Horns er, kgl. Jastisratb, Bechtaanwalt and Notar. 1871. 

Emil Hiltteiibaeb, Privatier. 1881. 

Frau Emma Jacobi geb. Sleyer, Handelsfrau. 1893. 
Dr. Wilhelm Karl Jacobi, praktischer Arxt 1878. 
Friedrich Jäger, Bankier 1892. 

Ferdinand Jordan-de ßouville, Bankier. 1ÖÖ7. t 

Karl Franz J ii » e 1 , Rentier. 186U. 

Dr. Philipp Jung, Consistoriairatb und Pfarrer. 1887. 

Hermaan Kabn, Kaufmann. 1871. 

Emil K a 1 b , Pri^tier. 1877. 

Bernhard Kämel, Kaufmann. 1^4. 

Adolf Keller, Privatier. 1892. 

Otto Keller. Buchhändler. 18;>0. 

Dr. Simon Kircbheim, praktischer Arzt und Chefarzt des israelitischen 

Gemeindehospitals. 1875. 
Dr. Joseph Kirschbaum, Oberlehrer a, D. 1869. 
Ludwig Freiberr Kleydorff, kgl. Seconde-Lientenant und fiegiments- 

Adjutant im 1. Hessiscfaen Hnsaren-Begünent Nr. 18. 1896. 
Wilhelm Freiberr v. Kleydorff, kgl. Seconde-Lientenant im 1. Hessiachen 

Hnaam-r. -im nt Nr. 13. 189Ö. 
Christian Knau er, Bncbdruckereibesitzer. 1886. 

Walter Koebcke, kgl. Premier-Lieutenant im i. Hessischen Infanterie- 

. Re^jiment Nr. 81. 1892. 
Gustav Kugel, Kapellmeister der Maseumscuncerte. 1693. 
Karl K 0 1 b , Kaulmann. 1879. 
Wilbelm KSnig, Privatier. 1891. 
Jakob Kothe, Sdureinereibwitxer. 1891. 
Heinrich Kr äfft, Kaufmann. 1893. 
Robert Kreuzberg. Kaufmann. 1895. 
Eduard K ü c h 1 c r , Kaufmann. 1888. 
Karl K ti c hier, Kauf mann. 1 <S!)3, 

Emil Ladenburj^. k^l. irehtiiiMT ( \iininei/.ienraih. 1864. 
Alexander Lauten Schläger, Direktor der IraiiKUutcr Bank. 187ö. 
Alfred Lejeane, Kaofmann. 188&. 
Georg Lescbborn, Privatier. 1890. 

Ferdinand Lencbs-Mack, Fahrikbeutzer und kgl. serbischer Oeneralconsul. 

1891. 

Henry Levita, Kaufmann. 18H8, 

Karl Leydhecker, Pfarrer und Inspektor des Diakonissenhauses. 1884. 
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Gastav Joseph v. d. Leyen, kgl. Major a. D. 1896 
Eduard Lignlts, Consiil «. D. 1886. 

Franz Lindheiiner, Kaufmann. 1895. 

Franz Lion, Direktor der Internationalen Baugesellschaft. 1871. 

Jakob Lion, Direktor der Deutseben Vereinsbank. 1871, 

FrlRosa Livingsto», Prlvatidt«. 1884. 

Frl. Karoliae Lombard, Institutsvorsteherin. 1895. 

Hcrirann Loewenberrr. Koflactpnr. 189&. 

Dr. Eugen Lucius, Fabrikant. 1871. 

Ferdinand Haai. Privatier. 1875. 

Frt Itariann« M a e k , Priratiöre. 1874. 

Robf-rt 31 a < k . Kaufmann. 1894. 

Alexander Maiiskopf. Kaufmann. 1874 

Gustav Dominicuä Blanskopi, Kaufiiitiini. 1892. 

Uainrieh Mappe«, Kaafmann nnd brasilianischer VicecoMul. 188& 

Wilhelm Mappcs, Kaufmann 1887. 

Adam May, Kaufmann. l^iHi. 

Dr. Franz May, Kaufmann. 18'J6. 

Uartin Uay, Fabrikant. 1884. 

Bühcrt M ay, Kaufmann. 18;»3. 

Wilhelm Morton, Kanfni.*Ti 1888. 

Karl Merz, Kaufmann. 1:sTü. 

Eduard Hetzener, kgl. geheimer Begierungsratb. 1891. 

Albert Metaler, Baoldtf, Stadtrath und kgl. bayrischer Oraeraleonsnl. 1883. 

■\yilhcTin Metzler, Rentier. 18öt. 

iran 1 »r. Itosa v M py er geb. Vielhaucr v. Uohenhau, Professorswittwe 1880. 
Friedrich Modera, Rentier. 1893. 
Frits MVneli, Kanfmaim in Offenbaeh. 1892. 
Jakob Mönch, Fabrikbeeitaer in Offenbacb. 1893. 
Kduard Morel, Kaufmann. 1884. 
Frl. Helene Müller, Privaticre. 1880. 
Dr. Siegmund Hfl 11 er. kgl. Jastizrath. 1857. 
Hermann Muuini v. Scb w a r zen s tei n , Kaufmann. 187K. 
Dr. Heinrich v Nathusius-Neinstedt, aweiter Bibliothekar der Stadt- 
bibliothek. 1885, 
Adolf Naumann, Kaufmann. 1893. 
Ludwig Neber, Architekt. 1893. 
Richard Nestle jun., Kaufmann. 1893. 
Adolf V. N e n f V i 11 c , Bankier. 1895. 

Alfred ?. Is e u f v i 1 1 e , Bankier, kgl. italienischer Viccconsul und Vicepräsidcui 

der Handelskammer. 1888. 
Frlexlrich v. Neufville, Rentier. 1884. 
Heinrich Nürmberger, Kaufmann. 1870. 
Hermann Ochs, Privatier. 1884. 
Frau Jttliette Oplin geb. Oodehaaz, Privatiere. 1875. 
Hermann Oppenheim, Kaufmann. 1873. 
Morits Oppenheim, Kaufmann. 1887. 
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8ir Charles Oppenheimer, kgl. grossbritaniiiMber 0«ii«f Atoomul. 1874. 
Dr. Karl Oppermann, ordentlicher Lehrer an der Hnmboldteehute. 1687. 
SVait Söpbie dO r v i 1 1 e geh. Passavant, Privati^re. 1893. 

Franz Osterrieth. Privatier. 187H. 

Frau Sophie Osterricth-v. Harnier. Privat i»'rt» IHUi. 

Äuffust Osterrieth - Laurin. DruckoreibeaiUor. I87ö. 

Ludwig Oestreich, Lehrer a. I). 18<i!). 

Dr. Heniy Ob w alt, Rechtsanwalt. 187 L 

Anton Otterborg, Direktor der Landwirthschaftlichen Kreditbank. 1898. 
Dr. Bmil Oven, Senator. 1848. 

AngoBt Parrot. Privatier. 1892 

Frau Dr. Bertha Paasavant geh. /i* u!< r ltoIh ime HnnitilttrathBwittwe. 1876. 

Ridiiinl P a s s a V ii n r »>n t a nl , Kaulnianii. IHHil. 

Kiluunl Pclissici . < 'Ih-tIcUh'! luu Stildtischen Gymn!i?<inin. 1882. 

Dr. Theodor I^. tcrsen, (.Chemiker und erster VorKitzender der xkiion 

Fraiikluit am Main des Deutschen und Österreichischen Aipcn- 

vereins. 1871. 

Philipp Petsch-Ooll, kgl. geheimer Commersienrath. 1886. 
Frau Dr. Bertha Pfefferkorn geb. Keealer. 1854. 

Dr. Heinri( h P f e f f * r k h i n , kgl. OerichttaSBesBor. 1887. 

KtiErni Pfeifer, Rentier. 1871 . 

Christian Wilhelm Pfpiff«r. S'nl>ilirektor. 1883. 

Dr. -Arthur Plungst. < liemik-r. 1889. 

Dr. Eduard Posen, Fabrikant. 18U4. 

Sidney Posen, Fabrikant. 1883. 

D. Martin Rade, Pfarrer. 1883. 

August Basor, Kaufmann. 1890. 

Dr. Otto Ransenberger» Ob^ehrer an der AdlerÜychUM'httle. 1878. 

Ladwig Bavenstein , Kart' irrai h. 187L 

Simon Ravenstein, Architekt. 187 1 . 

.\n^ist Reil h a i d - M a r 1> n r g , Kaufmann. 1877. 

Allxrr V. Reinat'h, (iroln^re. 1887. 

Frau Dr. Beruhardiue lieiagiinum geb. Rubin«», Privat icre. 181)3. 
Hermann Beis, Kaufmann. 1894. 
Dr. Panl B e i s s , Bechteanwalt. 1866. 
Ferdinand Bichard, Kaufmann. 1881. 

Frau Dorothea Riese geb. Weise, Privatiers. IH38. 
Max Rikoff, Bankier. 1892. 

Saoky Rikoff. Bankier (fX 1S74. 
Hugo Risse. Privat ier ii. 1 .sss. 

Dr. Paul R •! e d i Ii: i" . litalitaaiiwuli und Du ' kr"!- Jer Merallt:» ilschaft. 1898. 

Kail Roger, Direktor der Filiale der Bank für Hntidei und Industrie. 18(i0. 

Frl. Johanna Bot b. 1896. 

Karl Ednard Roth er, Kaufmann. 1884. 

Aagast Bothsehild, Kaufmann. 1871. 

Bdaard Rothschild, Kaiüinanu. 1874. 

Frans Bück er, Fabrikdirektor. 1890. 
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TiModor Bnllmann, Kanfmuui. 1890. 

Heinrich Ru p p e 1 , Kaufmann. 1890. 

Moritz Sachs-Fuld, Kaufmann. 1895. 

Aii^rust Sachsse. Kaufmann. 1895. 

Karl Sauerwein, Kunst- und Bauschlosser. 1879. 

Frau Clara Schaffner geb. Albert, Privatiire. 18Ö4. 

Ernst Schar! f, Kaufmann. 1890. 

Qottfrifid Soharff, Kaafmann. 1895. 

Karl Sohaab, Eaafmaiiii. 1876. 

Heinrich Theodor S ch e n i k , Kaafmann. 1876. 

Ludwig Schiff, Sensal. 1878. 

HpiT^ri''h Srhirmer, kaiserlicher Postdirektor. 1895. 

Frau l^r. tloophea Schlemmer geb. Lindheimer, Privatiere. 1875. 

Gustav Schlesicky. Kaufmann, löyö. 

Dr. Karl Schleussner, Chemiker. 1873. 

Georg Sohland, Jnw«Iiar. 1888. 

Dr.Earl Sohmid-Honnard, Pmatier. 1881. 

Vnsk Ifatbilde Schmidt g«b. Westmm, Pmafciöra. 1873. 

Wilhelm 8( hmidt-Diehler, Architekt. 1898. 

Gustav S (• )i in i d L - G ü n t h e r , Ingenieur. 1 W>4. 

Frau Johanna S c h in i d t - H ä n s e 1 , Frivatit-re. 18'J5. 

Dr. Moritz 8 c h m i »l t - 31 e t / 1 e r , kgl. geheimer Sanitätsrath, Professor und 

praktischer Arzt. 1888. 
Engen Schmidt- Scharf iranfanMim, 1893. 
Dr. Wolfgang Schmi d t- Seh ar f f , EeehtBaawatt. 1893. 
Peter Schmölder, Kanfniann. 1872. 

Alexander Sehneider, Direktor der DentBchen Gold- nnd Silbw^Scbeide- 

anstalt. 1875. 
Heinrich Schnell, Privatier. 1875. 
Dr. Eugen Schott, praktischer Arzt. 1885. 
Heinrieh Schüler, Journalist. 1892. 
Hans Schulze-Hein, praktischer Zahnarzt. 188Ö. 
Bernhard Sehn« t er, Kanfmann. 1874. 

Moses Martin Schwarischild, beeidigter Wechselsensal. 1888. 
Wilhelm S e e f r i d , Direktor dar Frankfurter Filiale der Dentaehen Bank. 1888. 

Angast Sichert, Rentier. 1871. 

August Sichert, Direktor des Palmengartens. 1885. 

Dr. Emil Sioli, Direktor der Irrenanstalt. 1889. 

Frau Karl Sömmcrring gob. Kretzer, Privatiere. Ibüö. 

Leopold S 0 n n e in a n d , Herausgeber der Frankfurter Zeitung. 1881. 

Georg Speyer, Bankier. 1871. 

Dr. Alexander Spiese, kgl. geheimer Sanittttsrath und Stadtarst 1871. 

Hermann Stasnj, Eanfmann. 1894. 

Dr. Moriti Steinthal, kgl. Qeriohtsrefeiendar. 1898. 

ßudolf Stern, Privatier. 1890. 
Theodor Stern, Bankier. 1871. 
Wilhelm Stock, Kaufmann. 1882. 
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Bniio Strub «11, Bentiwr. 1884. 

Dr. Karl Sulzbaoh. Biinkicr. 181K). 
Badolf ü u 1 z b iii h , Bankier. 1 H7 1 

Dr. Hermann Traut, wisseoBchafilicher HtUfsarbeiter an der StadtbiUiothek. 
189S. 

Smml üblf eider, Privatier. 1883. 

.\ngu8t Velde. Reallehrer. 1892. 

Dr. AduIS V i n a 8 B a , Eecbtsanwalt. l^ld, 

Ludwig Vogt, Pfandhanidinktor a. D. 1879. 

Dr. Karl Vohsen, praktiicbef Arzt. 189t. 

Gw.rg V Icker, BucMiiinrüer. 187». 

Martin Vowinckel, Direktor der Providenua. Iöö2. 

H^uicb Wagner, Lithograph. 1881. 

Friedrieli Wagner- FeU, Kaufmann. 1887. 

•Andreas Weber, Stadtgftrtner. 1H78. 

Karl Weber, Verwalter der Irrenanstalt. 1885. 

Bruno Weichsel, kgl. Oberlandesgerichtsrath. 1894. 

Dr. Theodor Weitfenbach, Profeeaor und Oberlehrer an der Klinger» 

schule (t). 1885. 
Jakob Uennann Weil 1er, Bankier. 1871. 
Albrecbt Weis, Kassier der englischen Gasfabrik. 1874. 
Wilhefan Weismann, Privatier. 1863. 
Emmerich WeismOlIer, Fabrikant. 1893. 
Joseph Werner. Kaufiniinn. 1892. 
Joeepb Wertheiiu, Kauimaun. 1884. 
Enawul Wertheimber, Bankier. 1871. 
Ladwig Wiflemer-fifleker» Kaufmann. 1898. 
Hermariii Winkel mann, Musikdirektor 1895. 
Dr lürhurd Wirth, Pat<»nt;vnw;\U. If^'M. 
Dr. Karl Wulff, Stadtbauiiib^tektur. 18yi. 
F»n Bmma Wolfskehl geb. Feist, Oummenienrathswittwe. 1874. 
Dor^ W u n d e r 1 y , Rentier. 1898. 
Emil W u r ra b a c h , Rentier. 1880. 

Julius Warmbauh sen., kgl. Cummerzienraib und Fabrikant. 1883. 
Angost Zahn, Prlratier. 1884. 

Frau Emma Z i e g 1 e r geb. Pfaff. Privatifiie. 1860. 
Dr. Julius Zicirler, Chemiker. 1871. 
Ueorg Zimmer, Ingenieur. 1871. 

II. CorrespoudireiMle Mitglieder. 

Giuseppe de Luca, Professur in ^ieapel, eriiuiinl iötiG. 

KiriHaussknecht, grosshersogl. sftchsischer Hofrath und Professor in 
Weimar, ernannt am 11. November 1872. 

fiiedrich v Oülich, kaiserlicher Ministerresident a. D, in Wiesbaden, er- 
nannt am B. Oktober 1873. 
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WUhttlm Bade, SchiSskapitKn in Wismar, omaimt am tt. Jnni 1875. 
Dr. Karl Freiherr Fritsch, ku:l. ^'(licimer Kegieningsrath, Professor und 
Btellyertretender Vorsitzender des Vmreins ffir £rdknnde in Halle, 

ernannt am 11. Juni 1875. 

Hermann Vainbfery, Professur in Bivlnpcst, ernannt am 11. Mai 187H. 
Dr. Oskar Fr aas, kgl. wiirttem bergischer Oberstndienrath, Professur und 

erster Conservator des Naturalienkabinet$ in iStuttgart, ernannt am 

2. November 1881. 

Dr. Walter J. Hof f mann, Ethnologist im Bureau of ethnology und Conser- 
yator (Cnrator) der Anthropological Society in Washington, ernannt 
am 26. Attgnat Vm, 

fiicardo Monner Sans, Scbriftsteller in Baenos Aires, ernannt am 17. Ok- 
tober 1886. 

Graf Eberhard zu Erbach-Erbach und von Wartenberg-Rotb, 

Erlaucht, in Meran, ernannt am 10. Oktober 1887. 
Anf m Kiiering, Professor in Leipzig, ernannt am 10. Oktober 1887. 
Gabriel (iravier, Ehrenpräsident, und Gcneralsecretär der Societfe normande 

de gftographie in Ruuen, ernannt am 10. Okfoher 1887. 
Wladimir Jakschitsch, (Jhef der aniclichen Stati^stik des Künigreiubs Serbien 

in Belgrad, ernannt am lü. Üktober 1887. 
Dr. Felix v. Luschan, Direktorialassistent des Museums lür Völkerkunde in 

Berlin, ernannt am 10. Oktober 1887. 
Dr. Karl Diener, Privatdoient und Präsident des Oeslerreiehisehen Alpen- 

Glab« in Wien, ernannt am 20. Januar 1888. 
Dr. Alexander Freiherr v. Danckelman, Professor und Schriftführer der 

(iesellschaft für Erdkunde in Berlin, ernannt am 28. Juli 1890. 
Dr. Philipp Pauli tsc hke, kaiserlicher fiath und Profeasor in Wien, ernannt 

am 28. Juli 1890. 

Dr. Alexander Peez, Präsident des industriellen Clubs in Wien, ernannt am 
28. Juli 1890. 

Dr. Panl Müller-Simonis, Priester in Strassburg, ernannt am 29. Jnni 1892. 
Dr. Wilhelm Haacke, Prlvatdozent in Darmstadt («. Zt. in Jena), ernannt 
am 8. Mars 1898. 

III, Ehrenmitglieder. 

Dr. Julius Ritter v. Payer. k und k. Ö8terreicbisch-nni;arischer Haupt- 
mann a. D, in Wien, ernannt am 14. Oktober 1874, 

Dr. Ferdinand Freiherr t. Richthofen, kgl. geheimer Begierungsrath, 
Professor, stellvertretende Yorsitzender der Oesellsohaft für Erd- 
kunde nnd zweiter Prftsident des Dentschen und Österrmcbischen 
Alpenvereiiis in Berlin, ernannt am 11. Juni 1875. 

Dr. Gerhard R o h 1 f s , kgl. Hoirath, kaiserlicher Generalconsnl a. D. in Bflngs- 
dorf bei Bonn, ernannt aiit 9. Januar 1877. 

Dr. Emil ü o 1 a b in Wien, ernannt am 1. März 1882. 
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Dr. HemiMii t. WiitniftOB, kgh k la loite <ier Armee, MeerHeher 
GouTemeor tob Deiitech*08tafriki in Der-ei-SalAin, emiimt am 
31. H«rg 1883. 

Henry Morton Stanley in London, ernannt am 8. Janaar 1885. 

Dr. Uax Bnchner, Professor und rnnfjerrator <lor ktrl. bayrischen ethno- 

i^raphisi hen Saimiilniiirpn in ]^Iiin( hen. ernannt am 17. Februar 1886. 
Dr. Adolf Bastian, kgl. gebeinier Re^^ierungsrath, Direktor «ler ethnoh)gi- 

scben Sammlung des Musemut» für Völkerkunde und Ehreniirüsident 

der Oeeellflcliah fttr Erdkunde in Berlin, ernannt em 8. Deeember 1888. 
Dr. Sari Beel^er, kaiaerlicbw wirkticber geheimer ObenregiemngtPatb nnd 

Dtr^feor dea etatietiidien Amts dee Dentwlifln Beiehe a. D. in 

Oldenburg, ernannt am 8. Dezember 1886. 
Emil BIcnck, kgl. geheimer Oberre^iernngsrath and Direktor des kgl. 

statistischen Burean's in Herlin. ernannt am 8. Dezember 1886. 
Luigi Bodio, Generaldirektor der Statistik im kgi. italienisihen Ministerium 

für Ackerbau und Handel und Vicepräsident der Öociet4 geografica 

Italiana in Rum, ernannt am 8. Desember 1886. 
Frandeco Coello de Portugal y Qneeada, kgl. spaniadier Ingenieur« 

Oberst a. D., Ehrenprftsident der Sociedad geogräfica und Präsident 

der Sodedftd espaflola de geografia comereial, Excellena, in Madrid, 

ernannt am 8. Dezember 1886. 
Dr. Emst Engel, kgl. geheimer Oberregierungsrnth und Direktor des kgl. 

statistischen H>irr s a. D. in OberlöBsnitx bei Dresden, ernanni 

am 8. Dezeinlicr ib.Sti. 
Dr. Julius Eitting, kaiserlicher Uberluhliothekar, Professor und Präsident 

des A'ugesenelubs in Strassburg, ernannt am 8. Dezember 1886. 
Dr. Theobald Fischer, Professor in Marburg, ernannt am 8. Dezember 1886. 
Dr. Georg Gerl and, Professor in StrsMbnrg, ernannt am 8. Desember 1866. 
Dr. Heinrich Kiepert, Professor in Berlin, ernannt am 8. Dexerabw 1886. 
Dr. Allred Kirchhoff, Professor und 7 orntiender des Vereins f Ur Erdkunde 

in Halle, ernannt am 8. Desember 1886. 
Dr. Wilhelm K •> b e ! t . praktischer Arat in Sehwanheiro, ernannt am 8. De- 
zember 1886. 

Karl Koldewey. kaiserlicher Admiralitätsrath und Abtheilnngsvorsteher 

iler Seewarte in Hauilmr^, ernannt am 8. Dezember 1886. 

Charles AI i n n o i r . Generalsecretär der Societ6 de g^ographie in Paris, 

eniHtmi am 8. Dezember 1886. 
Dr. Georg Neumayer, kaiserlicher wirklicher geheimer Admiralitutäraiii, 

Professor und Direktor der Seewarte in Hamburg, ernannt am 

8. Desember 1886. 

Dr. Adolf Erik Freiherr t. Nordenskiöld, Professor in Stodtliolm, ernannt 
am 8. Desember 188& 

Dr. Karl v. Obern he rg, Yorsteher des Statistischen Amtes der Stadt a. D. 
in Frankfurt am Hain, ernannt am 8. Desember 1886. 

Dr. Eduard PechueKLoesche, Professor in Erlangen, ernannt am 8. De- 
sember 1886. 
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JobB W«8ley P u well, Major und Direetor des Bnreau of ethnology und 
des Unitcil States geological Burrey in Washington, «mannt am 

8. Dezember 1886. 

Baron Max du Prel, kgl. bayrischer K;uunierherr. kaisurliclier Ministerial- 
rath und Vorstand des siatistiacbeu Bureau's im Ministerium für 
Elsass-Lüthringen in Strassburg, ernannt am 8. Dezember 1886. 

Dr. Friedrich Ratzel, Professor und Vorsitzender des Vereins für Erdkunde 
in Leipzig, ernannt am 8. Dezemlwr 1886. 

Emst Georg Ravenstain, Kartograph in London, ernannt am 8. De- 
sember 1886. 

Lttdwig Ravenstein, Kartograpli in SVankfort am |Uin, ernannt am 

8. Deaember 1886. 
Panl Reichard in Berlin, ernannt am 8. Deiember 1886. 
Dr. Johannes Rein, kgl. geheimer Kegierungnratli nnd Professor in Bonn, 

ernannt am 8. Dezember 1886. 
Dr. Wilhelm £ e i s s , kgl. geheimer Kegiemngsrath in KOnitz (Thüringen), er- 
nannt am 8. Dezember 18Rfi. 
Georg Freiherr v. Schleinitz, kaiserlicher Viceadmiral a. D., Excellenz, 

in Hohenborn bei Lügde (Westfalen), ernannt am 8. Dezember 1886. 
Dr. Georg Schweiufurth, Professor in i'airo, ernannt am 8 Dezember 1880. 
Elis Sidenbladh, Cheldirektur des kgl. schwedischen Btaiisiischen Central- 

burean's in Stockholm, ernannt am 8. Deaember 1886. 
Louis Vivien de Saint-Martin, Ehrenpräsident der 8oci6t6 de g^o- 

graphie de Paris in Versailles, ernannt am 8. Desember 1886. 
Dr. Hermann Wagner, kgl. geheimer Regiemngsrath nnd Professor in 

Güttingen, ernannt am 8. Dezember 1866. 
Reinhold Werner, kaiserlicher Contreadmiral a. D. in Wiesbaden, «mannt 

am 10. Oktober 1887. 
Dr. Emil v. Oven, Senator und Vorsitzender des Vereins für Geographie 

und Statistik in Frankfurt am Main, ernannt am 26, Oktober 1887. 
Dr. Karl von den Steinen. Professor und Vorsitzender der Gesellschaft 

für Erdkunde in Berlin (^Neubabelsberg, Karaibenhof), ernannt am 

20 Februar 1889. 

Dr. Hans Meyer, erster stellvertretender Vorsitzender des Vereins für Ei"d- 

kunde in Leipzig, ernannt am 25. Februar 1891. 
Dr. Siegmnnd Gttnther, Professor und erster Yorsitzeiider der geographischen 

Gesellschaft in Mttnchen, ernannt am 2. Mftns 1893. 
Guido Cora, Professor und Direktor des geographischen Instituts in Turin, 

ernannt am 20. Deaeinber 1894. 
Dr. Richard Böckh, kgl. geheimer Regiemngsrath, Professor und Direktor 

des Statistischen Amtes der Stadt in Berlin, ernannt am 20. Ok« 

tober mb. 
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Tersiorbene Ehrenmitglieder* 

Dr. Karl Ritt«r, ProfeiRor in B«rlia, ernumt am 29. Angmt 1838, ge- 

st«>rben dasdbK am 28. September 1859. 
Dr. Frieilrich Tieilcmnnn, g^rosshcrzogl. badischcr erhcimer lUnh und 

Professor a. D. in FraaUurt ata Ilain, ernannt am 22. Mai 1851, 

gwMrbra in HOadmi am 22. Janur 1861. 
Kari Wey pro eilt, k. n. k. Ottemicfiuch-aiigariMli» LinienscIulBlieatenftiit 

in Trie&t, ernannt am 14. Oktobar 1874, gaitorban in Hicbahtadt 

nm 29. Mürz 18«! . 

Dr. £aaard Rtlppell in Frankfan am Uain, ernannt am 2i}. November 
1874, geetorban datalbil am 10. D«cemb«r 1884. 

Dr.Oiutav Nacbtigal, kaiwriieber Oeneraloonsnl in Tnnif, ernannt am 
2. J4ini 1875, geetorben an Bord Sr. 11^. Knwun aMOv«* am 

20 Apri! 1885. 

Dr. (Jeorg Varren trapp . ki^'l. Lrchciiner .SnnitaCsrnth und Ehrenpräsident 
des Vereine ffir Geographie und Statietik in Frankfort am Hain, 
ernannt am 24. Sqitember 1881, gestorben daidbat am 16. Mftrs 1886. 

Dr. Ferdinand t. Hoebatetter, k. k. iisterreichisrher Hufrath uu l l'iofesäor 
in Wien, ernannt am Deaember 1882, gestorben Uaseltttt am 
18. JuU 1884. 

Dr. Bermaon Bergbaus, I^ofessor in Gotha, ernannt am 8. Dezember 
1886, geatorben daselbst am 3. Desember 1890. 

Dr. Heinridi Brngsch, kaiserlicher Legationsrath und Professor in ßerlio, 
ernannt atii 8. Dezember 1886, gestorben daselbst am t). Sep- 
tember 18t)4. 

Dr. Friedrieb August Finger, Oberlehrer a.D. in Frankfurt am Main, er* 
nannt am 8. Deaember 1888, gestorben daselbst am 81. Desember 1888. 
Friedrieb Anton H.e 11 e r v. H o II w a I d in Stuttgart, ernannt am 8. De* 

zember 1886, gestorben in Tölz am 1. N.^vciiiln r 18f)2. 
Baron Cristoforo Negri, kgl. italienischer ausserurdenilicher (iesandter und 
bevollmächtigter Uinister a. ü., Senator des Königreichs und Primo 
ptesidente fondatort der Society geograflea Italiana in Turin, er- 
nannt am 8. Deaembor 1886, gestorben in Florens am 18. Fe* 
brnar 1896. 

Nikolai Micbailowitsch t. Prjevalskj, kaiserlich russischer Generalmajor 
in 8t. Petenbargt «maant am 8. Deaember 1886, gcstorbm in 
Karakol im Gebiet SsamiretaclwDsk am 1. NoTomber 1888. 

Dr. Gustav t. R ü m e 1 i n , kgl. wnrttembergischer geheimer Rath und Kanzler 
der Eberhard-Karls-Universttät. Excellenz, in Tflbingen. ernannt 
am 8. Dezember 1886, gestorben daselbst am 28. Oktober 188t). 

Dr. Wilhelm Skrieker, praküsehet Arafc in Frankfurt am Main, ernannt 
am 8. Desember 1886, gestorben am 4. Httrs 1891. 

Dr. Bernhard S t a d e r , Professor n 1) in Bern, ernannt am 8. Dezember 1888, 
gestorben daselbst am 2. Hai 1887. 
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Dr. Ftetw J«a Vetb, ProfesBor a. D. in Arnbem, «mmnnt am 8. De- 
zember 1886, gestorben dasdbst am 14. April \S^b. 

Beniy Yule, kkjl. i^rossljritaiinisclicr TTi'_'"niinr ( »lnM-'it :i I' in Lundi'n. 

ernannt am 8. Dezember 1886, gesiorben tlai>eibfit am 30. De- 

Friedrich Jakob Keailer, Senatof in Frankfurt am Hain, ernannt am 

2fi. November 1888, tresturbcn daselbst am M. Mai 1889. 
Dr. Wilbelui Junker in Wien, ernannt am 25. Februar 1891, gestorben in 
St. Petersburg am 13. Februar 18^:^. 



Tom 

Terein für Geographie und Statintik verliehene 

Auszeichnungen. 



1. Die Nordeuskiold-Medaillo 

(iB QenMiuscbart mit den ttbrige» deatseben geograpbiiohen Ueaellacbaftsn): 

1885. Dr. Adolf Erik Freiherr t. NordenskiOld. 

I 

II. Die RUppeli-MedaiUe: 

I 

1894. Dr. Hermann v. VVissmanu. ' 



Digitized by Google 



Yerseichniss 
der 

Behörden, Gesellscliuften und Redaktionen, 

mit welchen der Verein in regelnUlssigem 

Schrii'teuuu.stuuscU hiehU 

(.N'arli dein Htanil vom I. Mal lHO(i.> 

Aaraa: Hittelschweuerische ^cocrrapL-commerdelle GesellBchaft. 

Sratisrisches Bureau des Kantons Aaria:au. 
Albany: liureau of statistiCs nf lalior öf th© State of ^ew York. 

A 1 r (Ml 1) 11 r : Herzogliches st ut ist iäcbes Bureau. 
Amsterdam: Do Indische Mormur. 

Koninklijk Nederlaud^ch atU'drijkäkuudig genuutächap. 
Antwerpen: Soeißtö royale de geographie d^Anvers. 
Basel: EvangeliscIieB Missionsmagruiii. 

B a t a ▼ i a : Bataviaasch genootsehap van knnsteii en wetenschappen. 

Koninklijke natnarkaitdige vereeniging in Nederlandtech- 

Indie. 

Berlin; Bureau des Hauses der Abgeordneten. 

Bureau den Reichstages. 

Ceniralveiein für Handelsgeographie und Jb'örderung 

deutscher Interessen im Auslande. 
Dentsdie Kolenialgesellschaf t 
Gesellschaft ftlr Ürdknnde. 
Kaiserlidws Bmi^emt des Innern. 
Kaiserliches Reichsmarineamt, nautische Abtheitnng. 
Kaiserlidics statistisches Amt des deutschen Ueicbes. 
Könitrlichc Bibliothek, 

Königliches Ministerium der geistlichen, Unterrichts- und 

Medicinalangelegenheiten. 
Königliches Ministerium für Handel, Gewerbe und OSent- 

liehe Arbeiten. 
K5ni|^c1ies statistisclieB Boreau. 
Nachtigal Qesellschaft für vaterlftndiscbe Afrikaforsclrang. 
Statistisdies Amt der Stadt. 
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Bern: EidgenMaches statistiadieB Bunan. 

Geographische GeseUachaft von Bern. 

Schweizerische statlstiflche OMellschaft. 

Schweizerisches Finaius- nnd ZoHdepartement: Alkohol- 
verwaltiiniE^, 

Statistisches Bureau des Klintens Bern. 
Bordeaux: Societ^- de g^ographie conimerciale. 
Boston: American academy of arts and sciences. 

American stat^i»! asaodation. 

Hassaehnsetts burean o! statisties of labor. 
Bremen: Bnrean für bremische Statistik. 

Geographische Gesellschaft. 
Breslau: Magistrat der kg\. Ilaupt- und Residenzstadt 

Brisbane: £oyal geographica! socieigr of Australasia, Queensland 

branoh. 

Brünn: kaiserlich königlich mährisch-schlesische Gesellschaft zur 

Befikdemng des Ackerbaus, der Natnr-nnd Landeskunde. 
Brüssel: Commisdon centrale de statistiqne. 

Inspecteur en chef dn Service d'hygi^ne de la Tille. 

Hinistöre de rint6rienr et de Tinstruction pnbliqne: Ad> 
ministration de la statistique gSnörale. 

Socifet6 royale beige do g^t-ographie. 
Budapest: Statistisches Bureau der Haiipistadt Budapest. 

Ungarische t?e()<^rai)hisrhe (icsellschaft. 
Buenos Aires: Departameiito nacioual de eätadi»tica. 

Direction g6n6rale de statutiqae mnnicipale. 

Instituto geogrAfico Argentino. 

Snperintendencia administratiya de la comision nacional 
de edncacion. 

Bukarest: Sorietatea «geographica Romanä. 

Car4caB: Ministerin de fomento: Direcciön de estadistica 6 immi- 

graciun. 

Chicago: Bureau of labor statisties. 

Christin nia: Königlich norwegische Universitätsbibliothek. 

Statistische! Centralbnrean im königlich norwegischen 
Ministerinm des Innern. 
Darmstadt: Direktion der Main-Neckar-Eisenbahn. 

GrossherzogL hessische Centraisteile für die Landesstatistik. 

Verein für Erdkunde und verwandte Wissenschaften. 
Douai: Union geographiquc du nord de la France. 

Dresden: Statistisches Bureau des kOnigl. sächsischen Ministeriums 

des Innern. 

Verein fttr Eidknnde. 
Dublin: Statistical and social inquiiy aoeiety of Ireland. 

Franlcfurt a.11.: Administration der Dr. Senekenbergisehen Stiltnng. 

Bürgerverein. 

Finanaherold, 
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Frankfurt a.]L: Frankfiurter allgemein« Lehrenrertammlnng. 

Frankfurter Besirkaverebi dentacber Ingenieure. 
Frankfurter Jonmal. 

Frankfurter Ruilcrgcsellscliaft ,Oemiania*. 

Frankfurter Turnverein. 

Frankfurter Zeitiuifr. 
Freies Doiitscbes Eocbstift. 
General- Anzeiger. 

(iesellschaft zur Befönkrun;^ nützlicher Kilubte uu«i deren 

HttlfBviaBenaclinften (Polyteehniaclie Geeelladttft). 
Handelakammer. 
Kanfmftnniaeher Terein. 

Kk'inf> Presse. 
Physikalischer Verein. 

Serx kenbergische natnrforscliende üesellscbaft. 
.Siacitbihliothek. 
Stadtkaui^lei. 
. Stadtverordnetenversammlung. 
Statutieches Amt der Stadt. 
Tannnaclnb. 

Verein fÜT Geschichte nnd AltMrthnnuknnde. 

Freiberg i. S.: Geographischer Verein. 

>'i (f a 1 1 en : Ostschweizerische aeographisch-commercielle Üeeellflchaft. 

lienf: Societe de gtographie de Genevc. 

(ilasgow: Sanitarv department fMcdir.U uliicer of health). 

(iotba: Herzugliehes stuiibtlächeii Bureau. 

Jnstoa Perthes* geographische Anstalt. 
S'Oravenhftge: Indiedi genootediap. 

Koninkl^ inatitnut Toor de ta&l — land— en volkenkonde 
van Nederlandsch-Indie. 

Ministerie van binnenluiidsehe xaken. 
Cireif swald: Geofrrapliische Uesellöchaft. 
Guatemala: Direeciön generai de estadiaUca. 
Halle a. S.: Verein für Erdkunde. 
Hamburg: Geographische Gesellschaft. 

HandehMtatistischea Amt. 

Uedicinal-Inspektorat über die mediciniscbe Statutik des 
bambnigiscben Staates. 

.*^tat istisches Bureau der Steuerdepntation, 
Hnnnn: Bezirksverein für hessische Geschichte and Landeskunde. 

Hannover: Geographische Gesellschaft . 

Heidelberg: Grossherzoglich badische Universitätsbibliothek. 
Helsingfors: Sälläkapet fi3r Finlands geograti. 
Hermannstadt: Siebenbürgischer Karpathenverein. 

Verein fttr siebenbflrgiscbe Landeskunde. 
Ig 16: Ungarisdier Earpathenverein. 

Jena: Geographisehe Gesellschaft (fttr Tbttringen). 
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Karlsruhe: 

KOnigsberglPr.: 
Koponliageii: 

La Plata: 
Le Havre: 
Leipzig: 

Lima: 

LisBabün: 

London: 



St. Lonia: 
Lübeck: 

Lyon: 
Madrid: 



Mains: 
Haneheeter: 

Marseille: 

Melbourne: 

Mets: 



M6xieo: 

Hontpellier: 
Koskau: 

München: 

Nancy: 
Neapel: 

Nenehatel: 
New York: 

Offenbach: 

Oldenburg; 

Paris: 



Badische geographische Gesellschaft. 

Statist. Bureau de» grosdi. badlBchen Handelsministerimiia. 

Physikalisch^Skonomische Oesellschaft. 

Boreaa de Btatistiqne de PEtat. 

Oficina «Ii estadistica de la provincia de Baenos Aires. 

Soci6t6 de geographie commerciale da Ham. 

Verein für Erdkunde. 

8«)cie<lail ge^o^rütica. 

Socieilade de geographia. 

Chamber of commerce. 

General register office. 

Royal geographica! society. 

Royal Statistical society. 

Academy of - m it e. 

Ueot<;raphische Gesellschaft. 

Statistisches Amt. 

SociüLe de gfeographie. 

Sociedad espailola de geogralia comercial (antes de afri- 

canistas y colonistas). 
Sociedad geogräflca, 

QroBsheraoglieh hesris«^ Handelskammer. 

Manchester geographica! Society. 
Socifetfe de gfeographie. 
Department of niincs. 

Gesellschaft für lothringische Geschichte und Alterthnms- 

künde. 
Verein für Erdkunde. 
Dentflclier wissenschaftlicher Verein. 
Sociedad de geografia j estadistica de laT^üblica Meiicana. 
Sod6t6 langnedocienne de geographie, 
Sectios gtographiqne de la 80ci6t6 imperiale des amis 

des scienres naturelles. 
Geographische (icsellsehaft. 
Eöniglicli bayrisches statistisches Bureau. 
Societe «ie g6ographie de TEst. 
R. istitnto wientale. 
Sodetik Africana d*Ita!ia. 
Soci6t6 neuchateloise de geographie. 
American geographica! society. 
Secretary of State. 

Grossherzopflich hessische Handelskammer. 
Grosslierzogliches statistisches Bureau. 
Bureau de statistique geuerale de France. 
Görnitz de TAfrique franyaise. 

Hinisttee da commerce, de Pindnstrle et des colonies 

(DiTision de la comptalnlitß et de la statistique). 
Socißtö acadtaiiqae indo-ehinoise de France. 
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Pftris: So.ci6t6 de göograpbie. 

Soci6t6 de g^ographie commerciale. 
St. Petersburg; Academie imperiale des sciences 

Kaiserlich russische geographische (iesellschaft. 
Philadelphia: American pbilosophical society. 

OeognpUcal clnb. 
Pola: EaiMTlicheB nnd kSnigüdieB bjrdrographischM Amt 

Port-of-Spain: Oorernment Statist of the colony ol Trinidad. 
Porta WeBtfalica: Geographisch« Bundschau. 

Prag: Statistische Comraiaaioii der kttnigUohen Hauptstadt Prag^, 

P r 0 V i (l e n c e : City registrar. 

Kiü de Janeiro: Sociedade de i^eo^raphia 

Horn: Direzione di statibüca e siaio civilc del cotuune di Rornik. 

Inatitat international de statistiiine. 
latitato cajrtografioo ItaUano. 
Hinistero dei lavori publici. 

Ministero deir intemo. 
Ministero deila ])ublica istruzione. 

Ministero delle hiianze: Direziune generale i!c1Ic Tabelle. 

Ministero di agricoltura, industria e cuoimercio : Direzione 
generale della statistica. 

Soeietft geografica ItaUana, 

SpeenlaVaticana. 
Roaen: Soci&tA nonnande de g6ographie. 

San Francisco: (Ti(<<>:iaphrcal society of California. 

Hl ilth department of the city and county of San Francisco. 
San Jose d.CR.: Institut»» ftsico-^eogriltico nacional de Costa Rica 

Oticiua de dep6sito y caoje de publicaciones de la republica 
de Costa Rica. 
Santiago: Deutscher wissenschaftlicher Verein. 

Sarajevo: Statistisches Departement der Landesregierung für Bosnien 

nnd die Hercegovina. 
Schwerin: OroBsherzogliches statistisches Bureau. 
Shanghai: China branch uf the royal asiatic society. 

Springfield: Bureau of labor statistics of Illinois. 
Stettin: Verein für Erdkunde. 

Stockholm: Kungl. statistiska centralbyriln. 
Strassburg i. E. ; Kaiserliche Universitiits- und Luudesbibliutbek. 

Statistiscbes Bureaa des kaiswlichen Ministerinaia fUr 
Elsass-Lothringen. 

yogesendnb. 

Stuttgart: Königlich wllrttembergische Centralstelle für Handel und 

Gewerbe. 

Königlich ^vürttembcrgischcs statistisches Landesamt. 
Württcmberi^ischer Verein für Handelsgeographie. 
T ii 1 i s : Kaukasische äection der kaiserl. rassischen geographischen 

Qesellschaft. 
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T6kid: Denttcbe GcMllidiAft fOz Natnr- und yoikerknnde Ost- 

asiens. 

Section de la statistique g6ii6rale au Beci^tariat du cabinet 
imperial du Japon. 
Toronto: Universitätsbibliothek. ^ 

Toulouse: Bibliothöqae universitaire. 

8oci6t6 acadfimigae franco-bispano-portngaiae. 
Tonn: Soci6t6 de g^ograpbie. 

Tübingen: Königlich wtirttembergiscbe Uniyeraitfttsbibliotliek. 
U d i n e : Academia Udineie di sciense, lottere ed arti. 

Washington: American historial assoeiation. 

Bureau of ethnoloery. 

Department of labor. 

Departaient of the interior: Bureau of education. 

Department of the interior: Genem office. 

Department of the interior: United States gedlogicel 

survey. 

National geographic society. 
Smithsonian institation. 

Treasury deparfmenr : Ortice «.»f t.oiiJi)tri>llcr of the currency. 

United States boartl uu geugrapbic uaiues. 
Weimar: Statistisches Bureau vereinigter thüringischer Staaten. 

Zeitschrift fflr wisBeMchaftliche Geographie. 
Wien: Kaiserlich königlielM geographische Qesellschaft. 

Kaiserlich königliche UniTersitätsbibliothek. 

Kaiserlich königliches natarhistorisckes HofnniRcnin. 
' Kaiserlichps nrnl kUnisrlifhes mi!itar^eo^rrnphiBche& Institut. 

Stuf istisches Departement des Magistrata. 

Verein der Geof?rai>hen an der T^niversitSt Wien. 
Würzburg: Königlich bayristbe üniverHiUitsbibliutLek. 
Z fl r i c b : Kantonales statistisches Bnreaii. 
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Jahresbericht 

Frankfurter Yerelns 

für 

Geographie und Statistik. 



Seclizigster Jahrgang* 
1895—96. 



Im Nameu des Vorstandes herausgaben 
Stadtbibliothekar Professor Dr. Friedrieh demewi Bbrard^ 

■toUvHrtntaiBdaa VonUaModtii omI QiaenlMkntlr daa Ttnla»> 



Fraiibfart am Main. 
Druck von frebrttder Kuaaer. 

1897. 
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Der Persische Meerbusen* 

Ctesehielite imd Morphologie. 

Von 

Dr. Siegfried Genthe. 
Mit einer Tiefenkarte. 

Yorbemerkmig« 

üeber den geographisch wie geschichtlich so bedeutsamen 
Persischen Meerbusen liegt bis jetzt nur eine sehr geringe 
Litteratur vor. Meines Wissens finden sich in dem gesamten 
geographischen Schriftthum nur die fulgeiideu drei Arbeiten: das 
„Geo-hydro^raphische Memoir zur Erklärung und Erläuterung 
der reducirteii Karte vom Persischen Golf", das Heim icli Ber^- 
hatis 1832 dem zwölften Blatt seines „Atlas von Asia"" beigab; 
ferner der vom Hydrographischen Amt der britischen Admiralität 
herausgegebene ^Persian Gulf Pilot, comprising the Persian Gulf, 
Gulf of *Omän, and Makrau Coast« 1864, der seit 1890 in dritter 
Auflage als Band yon aber 300 Seiten vorli^ und schlieesUch 
du Werk des Obersten Sir Levis PeUy, früheren britischen 
Besidenten in Btteehar (Bnahire), „Beport on the Tribes, Trade 
and Resources aronnd of the Shoreline of the Persian Gvlf", 
das 1874 in Kalkutta erschien. Keins ron diesen Büchern giebt 
eine ersdiöpfende Darstellung des Persischen Meeres. Pellys 
Buch ist rein vdlkerkundlich und handel^j^eschichtiieh, das eng- 
lische Segelhandbuch dient nur seemännischen Zwecken und auch 
Berghausens Arbeit ist im wesentlichen nichts als ein Auszug 
aus (lern ^India Directory*, das Kapitän Horsburgh 1806 in 
London lierausgab, enthält daher ausser sehr kurz gefassten, 

überdies veralteten Bemerkungen über Geologie und Klima ein- 

1 
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gehende Ausffllmiiigen nur über KftstengeBtaltang und An- 
segelnng. An einer GesaintdarsteUnng fehlt es also noch 
heute. Am meisten haben noch einzelne Inseln Beachtung ge- 
funden, 80 besonders das altbertthmte Hannüs (Omuz) und die 
Perlenfischerinseln Bahrein. Die übrige litteratur ist nur gering- 
fQgig und ausserordentlich zerstreut in schwer zugänglichen 
Zeitschriften, wie den Transactions of the Geographica! Society 
of Bombay, Journal of the Buinbay Brandl of the Royal Asiatic 
Society, Journal of the Asiaiic Society of Bengal und den Records 
of the G-eological Survey of India. Auch der vorliegende Ver- 
such konnte es sich nicht zur Aufgabe machen, der hervor- 
ragenden erdgeschichtlichen Bedeutung, der bunten vielbewegten 
Geschichte und der zukünftigen politischen und handelsgeschicht- 
lichen Rolle des Persischen Meerbusens in gleicher Weise gerecht 
zu weixien ; nur ein Anfang dazu sollte mit dieser kurzen Dar- 
stellung der geographischen und geschichtlichen Grundlagen 
gemacht werden. Zu einer Bearbeitung der Physik des Meeres 
reichen die einstweilen noch spjbrlichen Beiträge nicht ans, die 
die Annalen der Hydrographie, die Zeitschrift für Meteorologie, 
die Deutschen Überseeischen meteorologischen Beobachtungen, 
gesammelt und herausgegeben von der Deutschen Seewarte, und 
andere Fadbblätter dazu geliefert haben. 

Sehr erleichtert wurde mir meine Aufgabe durch die 
liebenswfirdige üntersttttzung, die mir bei der Beschaffung und 
Verarbeitung des weitverstreuten und vielsprachigen Materials 
von verschiedenen Seiten zu Theil geworden ist. Vor allen 
bin ich meinem iiochverehrten Lehrer, Herrn Piofessor Theobald 
Fischer zu grossem JJank verpflichtet für die Anregung und 
vielseitige l?orderuno- bei dieser Arbeit. Ferner spreche ich 
auch an dieser Sl lle meuien verbindlichsten Dank aus Herrn 
Wirklicher! Gelitiiiieu Admii'alitätsrath Neumayer, der mir die 
Benutzung der Bücher- und Kartensammlung der Deutschen 
Seewarte gütigst gestattete; dem Sekretär der Statistischen 
Abtheilung im Indischen Amt zu London Sir Charles E. 
Bemard K. 0. S. I,, der die Güte hatte, mir den Verwaltungs- 
bericht der britischen Besidentschaft im Persischen Meer- 
busen zu ab^wdsen; dem Chef direkter des Indo-EuropÜschen 
Telegraphen im Indischen Amt Herrn B. T. Fflnch, der mir 
liebensw&rdiger Weise Sonderabzfige aus dem Journal of the 
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Asiatic Society of Bengal besorgen Hess; dem Herrn Ober- 
geometer Stück vom Vermessiing-sbureau der Stadt Hamburg 
für die ausserordentlich liebeiiswurditct' l iitprstützunpf bei der 
Aftsfühnmg meiüer ii ilirpiauimetrisclien Beiechnung des Flächen- 
inhalts. Für freundlichst ertheilte Auskunft liin ich sehr ver- 
bunden den Herren W. Andrews, geschättsführendem Direktor 
der Indo-£uropean Telegraph Company Limited zu London; 
T. Beifante, Yiceconsul des Deutschen Reichs zu Iskauderün 
(Alezandrette) ; A. Gabler, britischem Besidenten a. D., H. Gabler 
vom PersiAa Gull Telegraph Department zu Fan nnd dem 
BeeidenteB Ihrer bcitannlsGlieii Mi^t&t im Persiflclien Meer* 
bnseit Herrn Obersten Wilson in Bftsehar. — 

Besondere Soigfah habe ich anf die Schreibnng der 
arabischen nnd persischen Namen yerwandt Zwar 
habe ich nicht den Versuch gemacht, eine wissenschaltUche 
Transseription der Namen zu geben, die den Ansprikchen der 
Orientalisten genügen könnte. Denn auch in den Kreisen der 
Spracligelehrten giebt es ja uocU keine allgemein aiitrkaiinte 
Umschreibung für morgenläudische Namen, da das neue, am 
10. September 1894 auf dem Congress in (renf festgesetzte 
Transscnptionsalpiiabet noch nicht in Kraft getreten ist. Ich 
habe mich daher bemüht, in möglichst sehlichter Weise die 
fremden Namen so darzustellen, dass bei unbefangenem Lesen 
nach norddeutscher Ausspraciie der richtige Laut der einfachen 
Wortbilder annähernd genau erreicht wird. Vor allem musste 
dabei mit dem Unfug aufgehört werden, mitten im deutschen 
Text Buchstaben mit englischem oder französischem Lautwertb 
anznwraden, damit die üblichen Anssprachefehler wie Schiratz 
statt Schirls, Ormnts statt Hannüs, Nejed statt Nedschd ver* 
mieden werden. Allerdings kann bei einem so einfachen Ver- 
fahren mit den anzoreichenden Mitteln unseres Alphabets das 
soviel lautreichere arabisch -persische Lantsystem nie richtig 
dargestellt werden. Ich habe daher zur Nachprüfung für den 
Sprachkenner im Anhang in einem besondereii Verzeichniss alle 
Namen, deren landesübliche Schreibung sich zuverlässig ermitteln 
liess, in der Urschrift gegeben. Im Uebrigen sei nur bemerkt, 
dass langes persisches ä etwa wie schwedisches & klingt, km zi s a 
wie das englische a in man, dass s ein weicher tuueucler Zisch- 
laut wie in lesen sein soll, gh der Keibekehllaut, wie er in 

1» 
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norddeutscher Aussprache von wagen zu hören ist. ch der ton- 
lose Kehllaut wie in lachen; dass schliesslich alle Vokale ohne 
Längezeichen C) kurz zu sprechen und alle persischen Wöiter 
auf der letzten Silbe oder dem letzten langen Vokal zu be- 
tonen sind. — 

Die beigefügte Tiefenkarte macht zum ersten Mal den 
Versuch, auf Grund der besten und benesten Quellen den Verlauf 
der wichtigsten Isobathen zu Teranschanlichen. Zn Grande 
lagen dabei die neuesten Ausgaben der britiseben Admiralit&ts- 
karten No. 8837a und 2837b im Maassstab von 1 : 1003000, 
die in winkeltreuer Cylinderprojektion auf 1 : 2500000 redncirt 
wurden. 

Abkflmiiigen« 

AH. » Annalen der Ily liographie und maritimen Meteorologie. 
TOD. =TndiaTi Oceau Directory. 
JA. — Journal Asiatique. 

JASLssJauml of tlw Asiatic Sodetj of Bengal, GdciithL 
JAA8.sJoiin»I of fhe Boyal ABtotic Soeielgr. 
K,»Kute, Kk. se Saiten. 

PG. = Persian Gulf. 
PGP. = Persian Qulf Pilot. 
PM. — Petermanns Hitteilangen. 
PMb. = Persischer Meerbnsen. 
PME. = Ergänzungabef t zu PM. 

PBGS. — Proceedings of tbe Boyal Geographica! Society, London. 
QJGeol3.ssQaMrterIy Journal of tihe Oeological Sodety, London. 
BCieoISIndia. =s Becoidi of tiie Qeologioal Snnrey of India, Calentta. 
TBorobQS. = Tranaacdons of the Bombay Geogr^pUeal Society. 

YGEBerlin = Verhandlnngen der Gesellscbaft für Erdkunde. 
ZDMG. = Zeitschrift der Deutschen Moi^nländischen GeBoUscbaft. 
^M. SS Zeitschrift fttr Meteorologie. 



I. Weltstellang und bandelsgesehichtliehe Bedeutung, 

Der ungeheure Wüstengiirtel, der sich vom Cap Dschübi 
au über die Ssahra und die arabische Tafel bis zur Gobi zieht, 
hat zwisctieii den Kulturländern des Mittelmeers auf der einen 
und Afrika, Arabien und der indisch-chinesischen Welt auf der 
andern Seite eine geschichtlich wie geographisch gleich be- 
deutungsToUe Trennung bewirkt. 
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GrfindUeher, als je Meer oder Gebirge es vermocht hätten, 

hat diese absperrende Wttstenfläche die Beziehungen zwischen 
(1* III Ndi Lieu und dem Süden der Alteu Welt derart erschwert, 
(ia.ss tliircli die Jalirhunderte bis auf den heutigen Tag noch eine 
Reihe selbständiger Gebiete sich dem Einfluss des mediterranen 
Kultoi'ki'eises völlig entziehen konnten, wofür neben anderem 
die erst nen< r<liiig8 aufgedt rkti^ Kultur dci uralten südavabischen 
Reiche einen weiteren ülierraschenden Beweis gebracht hat. 
An drei Stellen nur erscheint dieser Trennuugsgürtel von Auf- 
schlieasungslinlen durchschnitten, die in gleicher Richtung von 
NW nach SO die Anbahnung von Beziehungen ermöglicht haben: 
der Nü, das Rothe Meer und der Persische Meerbusen sind es, 
denen es die mitteUtodische Knltiir verdankt, dass sie weit ftber 
die L&nder ihres Ursprungs tainaas za weltheherrschender Stellmig 
gelangte, dass seihst die ahgeschlossensten, selbständigsten Knltor- 
l&ndar, wie die Ostasiens, schliesslidb ihrem Einfluss unterliegen 
massten. Weit mehr als das Nilthal, dessen Erschliessnngswirk- 
samkeit kaum bis nun Hochland von Abessmien reicht, hat das 
Rothe Meer geleistet als völkerverbindende Wasserstrasse, die 
heute, wo der Kanal von Ssuess ihre Bedeutung in ungeahnter 
Weise gehoben liat, wo die politischen Interessen der grossen 
Handelsnationen Europas in Wettbewerb und Eifersucht an 
ihren Ufern zusammentreffen, überhaupt zum ersten Seeverkehrs- 
wep: gvwiinlHTi ist. dessen Herr zu werden und zu bh iben jetzt 
eine Hauptaufgabe des augenblicklich grössten Handelsvolkes der 
Erde bildet. 

Bedeutsamer noch durch seine geographische Lage, sowie 
durch seine wechselvolle, geschichtliche Vergangenheit ist der 
Persische Meerbusen, der als Welthandelsstrasse zu nicht ge- 
ringer Bedeutung berufen ist Während der grosse Grabenbruch 
des Rothen Meeres noch ganz innerhalb der afrikanischen Scholle 
liegt und seine grosse VermittlungsroOe nur der grössei'en Nfthe 
des Mittelmeeres verdankt, erstreckt sich der Persische Meer- 
busen auf der bedeutungsvollen tektonischen Grenze zwischen 
Indo-Alrika und Eurasiien und vermittelt so nicht nur zwischen 
dem afrikanischen und asiatischen Erdtheü, sondern zielt durch 
seine Richtung sowohl wie durch seine Fortsetzung in der 
Alliivialebene des Zweistrondandes aui die Veilüidung mit der 
Levante und Europa. Und in der That ist der Persische Meer- 
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basen zu alten Zeiten ein mchtiger Theil der grossen Verkehrs- 
Strasse zwischen Europa nnd Asien gewesen. Es ist kein Znfall, 

dass man die Wiege des grössten Handelsvolks der Vorzeit an 
seinen Ufern gesucliL hat. Wenn wir heute auch die vieldeutigen 
Angaben von Herodotos ^) und Justinus^) über die Urheimath 
der Pliöiüzier nicht mehr mit Sicherheit auf das Persermeer 
beziehen dürfen,^) so scheint doch ans den Inschriften, die 
französische und vor allen deutscht; ( a iehrte in Inner- und Süd- 
arahien gefunden und verarbeitet haben, eine Bestätigung der 
alten Nachrichten von der grossen Bedeutung der arabischen 
Ostktiste hervorzugehen. Was Herodotos, Agatharchides und 
Ptolemaios über Gerrhae, das man in AI Katan zu suchen hat*), 
und zahhreiche andere reiche Handelsstädte an dieser Kttste be- 
richten, erscheint damit in ganz neuem Licht, in dem auch 
Glasers Versudi, das alte vielbesprochene, in den verschiedensten 
Ländern gesuchte Gk>ldland öphir hierher zu verlegen^), auf 
Beachtung Anspruch machen kann. Wie Phönizier, Nahatäer, 
Assyrer nnd Bal^lonier hier ihrem Handel nachgingen, so haben 
auch aUe späteren grossen Handelsvolker, wie Griechen, Araber, 
Venezianer, Genuesen, Portugiesen, Holländer und Engländer 
hier Fuss zu fas&eii gesucht. Und wenn lieute britische Staats- 
männer und Kaufleute durch Anlage von Faktoreien und Kon- 
sulaten, Telegraphen und Verkehrswegen an der persischen Siid- 
küste englischen Einfluss vorherrschend machen wollen, wenn die 
British India Steam Navip^ation Company alle acht Tage ihre 
Dampfer von Karatschi (mit Anschluß von Bombay) die per- 
sischen Häfen anlaufen und in die Flttsse bis Baghdäd und 
Ahwäs hinaufgehen lässt, wenn die grossen politischen Blätter 



>) Herodo tos 1.2, VII. 98, 99, 100, 188. 

») Jnstinus XVlIl. 3, 2—3. 

') Im Gegensatz zu Ernest Ben an, Histoire des langaes s^mitiques. 
Paris 1858, 183 und George Rawlinson, History of Phoenicia. London 

1889. 21, 53 siehe Richard Pietschmann: Geschichte der Pliünizier. 
BerUn (Onekeni AUgemeine OeacUchto) 1889. 11^—198. 

^ A. Sprenger: Alte Qeograi^e AreUens. Bern 1871» % 171, vnd 
Eduard GUeer: Skisie der Geschichte and Geograplije Aiaibiens. Bedin 

1890. n. 253. 

»j (llaser a. a. 0. II 350ff. Vergl. dazu W. Max Müller: EuTop» 
and Asien 1893. 111 P. Jensen, Z. I. ABsgqdologie 10. 189& 3242. — 
Sprenger: ZDMU, 44. 1890. 516 S. 
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Londons beim T(Ae, des Schalis Nässii-ud-Diu im Jahre 1896 
schon ziemiicli deutlich von einer Besetzung der Küstenländer 
Irans im Anschluß an die Wegnahme von Bahrein und AI Katr 
sprachen, so reden alle diese Bemiihiiu^en und Anzeichen 
deutlich genug für die über alle niis-onljlicklichen politischen 
Verhältnisse erhabmc dnuernde Bedeutung des Persischen Meer- 
busens als Welthandelsstrasse. 

Schon in den ältesten Ueberlieferttogen der Menschheit tritt 
uns der Persische Meerbusen entgegen: was er im Verein mit 
Eaphrat und Tigris den Babylonieni war, spricht sich in der 
TorgesehichUiehen Sage Ton Cannes ^ ans, jenem Wnndergeschdpf, 
von dem nns Börössos, der alte babylonische Priester nnd Ge- 
schiclitselireiber, erz&hlt, er sei als Fiscbmenseh dem Persischen 
Meerbusen, ix x4}c ipodp&c doXrfooi};, entstiegen und habe den 
ersten Menschen Brztehnng, Knltnr and Wissenschaft gebracht 
So rlleUialtios wifd in diesem Icindlichen Bericht des frommen 
Schreibers dem Persischen Meere in jener personlichen Ver- 
körperung Dank gezollt als der Quelle alles Fortschritts nnd 
aller Bildung, das^ ausdi'ücklich versichert winl dr,t di loö 
yp6vo\} ixetvou o05^v äXXo Tteptoaöv tbpt^ffjM. Und gewiss haben 
die Gezeiten des Meerbusens Veranlassung gegeben zu den 
ersten astronomischen und matliematischen Versnchen, die später 
zu solcher Blüthe in Babylonien und chaldaoa gelangen sollten; 
gewiss haben die regelmässigen TTeberschw» iiunnn^en des Schatt 
al Arabs den Menschen des allzu fruchtbaren ^Schwemmlandes 
ans gefährlichem dolce far niente aufgerüttelt und seinen 
schlummernden Scharfsinn asu heilsamen Erfindungen geweckt 
Und als ebenso sicher dürfen wir annehmen, dass schon in den 
frühesten Zeiten der SchÜEfabrt der Persische Meerbusen den 
Handel ermSgUchte, der Babylon mit indischem Gewftni und 
BUfenbein wie mit Perlen von den Bahrein-Inseln versah und 
wiederum die mannigfachen Erzengmsse des Zweistromlandes, 
in erster Linie die berühmten Teppiche Babels, in die Welt 
hinaustrug. 

Ton dem andern, vielfach so ähnlichen Kulturland d«r 

ältesten Geschichte, vom Nülande, lässt sich aus den vorhandenen 



)) Br^pma^w BaßuX<uviaxd bei Call Malier: Fragment» hüitor. 
tiraecorom. Pens 1848. 2. 496. 
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DenkmAlem nicht mit Bestünmtheit nachwdsen, dass Bezi^ungen 
zum Peraiaehen Meerbnsen bestanden haben.^) Zwar heisst es 
vom König Thntmosis dem Ersten (18. I)ynastie, zweites Jahr- 
tausend y. Chr.) anf einer Felseninschrift*) gegenüber der Insel 
Tomboe „vom Enirat bis zmn dritten Katarakt erstreckt sich 
die Macht des Herrschers^ ; auch wissen wir Ton der Königin 
Hatschepsnt (Ha^epsut), dass sie ^en Zug ansrtksten Hees ins 
Land riuit. die Heimath des Weihrauchs, worunter wir nach 
Lepsius*) Südarabien und die Ssoraäliküste zu verstehen haben, 
— aber es bleibt nur eine Vermuihimg, dass sich noch weiter 
nach Osten die Tauschgeschäfte erstreckten,*) geleitet vielleicht 
durch die Bewoiiner der arabischen Küsten, die, solange in 
der Geschichte bekannt sind, stets den Handel im westlichen 
Teil des Indischen Oceans vermittelt haben. 

Hat so der Persische Meerbusen schon in den ältesten 
Urkunden der Menschheit seine Spuren hinterlassen, hat er selbst 
durch die biblische Sintfluthsage ^) in der christlich -jüdischen 
Kosmographie einen Platz gefunden, so tritt die Bedeutung 
seiner Lage inmier mehr henror, je mehr wir den festeren 
Beden geschichtlicher Thatsachen betreten. Allerdings sind es 
nicht gerade hAuflge oder sehr bestimmte Nachrichten, die uns 
Kunde geben yon der handeivermittelnden Bolle, die der Meer- 
busen im Yerkehr der alten Ydlker gespielt hat; aber aus den 
spftrüchen, ttber die Jahrhunderte hin verstreuten Meldungen 
und Andeutungen können wir immerhin die Ueberzeugung ge- 
winnen, dass der Persische Meerbusen als Handelsstraße zwischen 
den vorderasiatischen Kuicuiländern und dem weiteren Süden 



*) W.Mai Müller: Afrika und Asien nach altägyptischen Denk- 
mälern. Leipzig 1894. 281 fi. Dazu P. J e n b e n : Zeitschrift für Assyriologie 
10. 1895. 

>) Biehard Lepsins: DenkmUer aas Aegypten und AetUopicit 
Bolui 18491t 3^ 16«. — Eduard Meyer: Qesehidite dos altm Aegjfytem. 
BerUn (Onokens Allgemeine Geschichte) 231. 

*) Lepsins, Denkmäler 2. Einleitung XCVUI, nnd ders. : Nubiscbe 
Orftmmatik mit einer Einleitung übot die Völker und Sprachen Atrilra^, 
Beiün 1880. Einleitung XCiX. 

•) Eduard Meyer: Geschichte des alten Aegyptens. Berlin 1887 
III. 2. 228 ff. — W. Max Müller, a. a. 0. 267. 

^ Bdttftrd SaeiB: Die Sintflnfth. Prag 1888. — Bickaid Andrea 
Pia Fhifluag«». Blna etlinographiMlia Betaraohtiing, . BiannMliweig 1881. . 
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and Südosten Asiens an Bedentang dem Rothen Meer und den 
grossen Ueberisndstrassen nicht wM^hstand. Ut es doch sehr 
vahrscbeiiilich, dass die Earawanenwege von Halab (Aleppo) 
nach Bassra, dnrch den Meerbusen hinab zor arabischen Kttste 

and weiter hinanter nach Indien m den ältesten Strassen der 
Welt gehören. ^) Noch heute geht dort der Waarenverkehr in 
derselben Weise vor «ich, wie sie Pliniu^ schon vor achtzehn- 
hundert Jahren schilderte. Noch heute ist Halab am Ausgangs- 
punkt der gi M>seu Strasse zwischen Schatt al Arab und Mittel- 
meer ein n II g emein wichtiger Knotenpunkt, von dessen un- 
unterbrochener Herrschaft die Ueberreste der alten venezianisch- 
fränkischen Siedlung^) erzählen, die noch heute in der Stadt 
eine eigene Fnndiqne ^) besitzt. Ohne Zweifel liaben die Araber, 
die auf drei Seiten ihrer Halbinsel vom Meer umgeben waren und 
weder durch Beligion noch sonstige Vomrtheile der Ueberlieferung 
sich Ton Handel und Seeverkehr zorftckgehalten sahen, von 
OmAn aus als eines ihrer ersten Ziele die Kttste von Makrän 
und Läristftn ins Auge gefasst, die an vielen Stellen nicht viel 
Uber 60 km entfernt liegt und, wie schon Strabon^) bemerkt, 
mit blossem Auge sichtbar ist. Bei dem Geschick, das alle 
semitischen Völker von jeher ffkr Handelsuntemehmungen und 
wagemuthige Erschliessung neuer Erwerbsquellen bethätigt haben, 
beherrschten sie sicherlich schon lange den Verkehr von Indien 
nach Mesupotduueu, von Aiabien nach Persien, ehe uns die 
Geschichte erzählt von Tiglatpilessers des Dritten Unterwerfung 
der Chattia (732 vor Chr.) an der „Ureii/t- der Lander des 
Westens, die niemand kennt, deren Lage fern ist (Ostarabien), 
mit Gold, Silber, Kamelen und Kamelinnen wie zahlreichen 
Spezereien aller Art" ehe wir hören von den weitblickenden 
Plänen des Ohaldäerkönigs Nebukadnezar, der als Mehrer des 
vom Vater ererbten Weltreichs den fruchtbaren Gedanken fasste, 



') Williftm yineent: Th« Peripliu of the Erythram Sea. Lon* 
doB 1800. 1.60 f. 

■) Carl Bitter: VergleichendA Bidkande der 8iiiai*Halbmiel, von 

PriRstina und Syrien. Beriin 1855. 1753. 

*) Vgl. die italienische Bezeichnung fondaco für ahnliche Anstalten, 
Waarenlager und Karawanssarai, wie der Fondacu dei Tedeschi in Venedig. 

*) Siehe auch Ammianns Marcellinus XXIU 6 ; 10 f. 

Fiits Hommel: Assyrische (ieschichte (Oncken) 66&. ,. 
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den Gewinn des egyptisch-indischen nnd des indiscii-phdnikiscben 
Durchgangshandels seinem Beiche zukommen zn lassen durch 
Anlage eigener Stapelplätze am Persischen Meerbusen. Seit 
sein Sieg über Necho von Egypten ihm Syrien unterthan ge- 
macht hatte, war er in der That im Stande, nnt Httlfe des 
Persischen Heerbusens den ganzen Levantehandel in seine Hände 
zu bringen. Dass ihm das anch gelang, sehen wir aus einer 
Nachricht des Propheten Jecheskiel, der ein Verzeichniss von 
Einf uhrwaai en giebt, die auf dem Stapehnarkt von Tyrus zu- 
sammenströmten. Da werden persische Goldbrokate, kostbare 
Reitdecken und Söldner aus „Paras^ ^^5 (Persien) oeoanut und 
viele andere Waaren , wie indische (iewürze und edle Steine, 
Elfenbein und Ebenholz, die ihren Weg durch den Meerbusen 
genommen haben mussten. ^) 

Mit dem Sturz des chaldäischen Beichs scheint aach dieser 
Tauschhandel seinen grossen Massstab verloren zu haben ; zwar 
setzen sich die Babylonier in Gerrhae fest, aber erst zwei Jahr- 
hunderte später sehen whr an den Ufern des Persischen Meeres 
sich eme ähnlich rege Thätigkeit wie unter NebulndneKar ent- 
falten. Es war der grösste Feldhen* und Eroberer des Alter- 
thums, der den ausserordentlichen Werth dieses Wasserweges er- 
kannte und sich fär seine weltumspannenden Pläne nutzbar 
machen wollte: Alexander der Grosse trag sich, wie Arrianos 
erzählt, mit dem grossartigen Plan einer vollständigen Koloni- 
sation der Nordküste des Meerbusens und der Sicherung eines 
Handelsweges von Indien nach Serien und Alexandria. Als die 
Empörung seiner Truppen am Dschelam (Hydaspes) den beab- 
sichtigten Zug in die Gang:psrlH'iie vereitelt hatte, blieb ihm 
noch die nicht minder vornehme Aufgabe einer Verbindung 
zwischen den Indusmündun^en und Vorderasien. Es ist bekannt, 
wie er selbst zu diesem Zweck den Landweg durch Makräu und 
Färssistän wählte, den wichtigeren Theil der Erforschung aber 
seinem kretischen Jugendfreunde Nearchos, ehemaligem Statt- 



') Max Dunker; Geschichte des Alterthams. Leipzig 1878. 1. 851. 
Hesekiel 27. 16—90. Vincent will d«o Vm 16 genannten Ort 
i)ed&n am PHb. bei Manendim anohen; dM ist aber ebenso onsidier wie 

die Lege Ton Ba6Qt& DQp in Sttd-Aiabien. Glaser 1690. 3. 891 verlegt 

omgekehrt Ded&n an die Kflste von HidsobAe und Bnenft nach OetaraUen. 
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halter von Lykien, ftberttng, der sicli schon als Ftthrer der 
Flotte den Dechelsni hinab gut hewfthrt hatte. Alle Yorbe- 
dmgaDgen fOr das schwierige Unternehmen waren erffillt: Ban- 
holz lieferten die Stldabbänge des HimAlaya, seetüchtige Schiffs- 
besatzung stellten die Inselgriechen, Karen, Phönizier, Egypter, 
die in seiuem Heere dienten/) und so würde das sorgfältig 
vorbereitete und geleitete Unternehmen zweifellos auch die 
entsprechenden Früchte getragen haben, wenn nicht Alexanders 
vorzeitiger Tod dem Ganzen die Seele genommen und seinen 
Thron ohne fähigen Nachfolger gelassen hatte Ym der Gründ- 
lichkeit der 1 Beobachtungen und Vorbereitungen zeugt der Bericht 
des Admirals, wie er als 'AvdnXou; xcbv "IvSüv dTcooroXivKov 
oz?5 'AXe^avSpou — so lautet die ursprüngliche Ueberschrift des 
Schiffstagebuches *) — in der Anabasis von Arrianos *) erhalten 
ist; und je mehr wir die gewissenhaften Grundlagen des Zages 
bewundern, um so mehr mflssen wir bedanem, dass der sichere 
Erfolg so traurig vereitelt werden mnsste. 

In den nächsten drei Jahrhunderten meldet uns keine 
bestimmte Ueberliefemng von dem Fortbestehen der regen Be- 
ziehnngen swischen Europa, Arabien nnd Indien. Zwar l&sst 
die NachprQinng, die Nearchs Forschungsergebnisse erfahren 
haben durch Androstlienes von Thasos*), Orthagoras. Ai'chias 
und den Steuermann Hiero von Soli*), deren Valuten Era- 
tosthenes erwähnt, vermutheo, daß Alexanders >i ach 1 olger den 
Persischen Meerbusen nicht ans dem Anire verloren; aber ein 
deutliches Zeuguiss für die foi ibesiehende Btdtiutnng seiner 
Wasserstrasse finden wir erst wieder im ersten nachchristlichen 
Jahrhundert, in dem üt^inkoo^ rf^ ifu^pö^ ^oXiooig^, den ein 

^) Wilhelm Tomaschek: Topographische Erläwtenmg der Küsten- 
fahrt Nearcbs vom in ius bis zum Euphrat. Situngsbericht« der philos. histor. 
Classe der Kaiserl. Akademie der Wissenschaften. Wien 1890. 121. Band 88. 

') In dieser Form als Bericht von Ouesücritos, dem Obersteuermann 
d«r Flotte, bei TheoplmetM, Hiit. plant. IV. 7. 8. Vgl. Tomasehek a. a. 0. 

I) indike eaj^ 19 — Analweie, Amgabe Hmiers in den Oeograplii 
GtMd minorw TL 1. 

Bei Strabon XVII. C 766f. 

Alexandri Magni historiarum srriptores actatc snppares. ed Geier. 
Leipzig 1814. H41 f. — Die geofTiaiibischen Fragmente des Eratosihenes. 
Hg. von Hugo Berger, Leipzig 1880. 3. 273. — Hugo Berger: Die virisaen- 
scbaltliche Geographie der Griechen. Leipzig 189d. 3. ö8. 
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ägyptischer Kaufmanu über seine Fahrt durchs arabische Meer 
jauch Indien hinterlassen hat. ^) Seine Schrift: die sonst darch- 
ans nur die Hand eines nngelehrten, wenig schriftgewandten 
Hannes verrätb, giebt nns inmitten zaUreicher Irrthnmer und Un- 
genanigkeiten ein Verzeichnis der Ausf uhrwaaren des Persischen 
Meerbusens, das wir wohl fttr znTerlftssig halten dttrf en, da sich 
der Verfasser wenigstens Überall als erfahrener Seemann nnd 
umsichtiger Kaufmann zeigt. Danach gab es auch noch zu 
seiner Zeit einen lebhaften Handel zwischen Egypten, Arabien, 
Indien und Persien. Kupfer, HOlzer zum Schifte- und Hftuser- 
bau, Schmuckhölzer wie Sandel- und Ebenholz, werden ein- 
geführt; Stoffe aus den Fäden der Steckmuschel einheimische 
Prachtgewänder, Purpur, Terlen, Wein, Datteln, Gold und 
Sklaven stehen anf der Ausfuhrliste — alles öe|9:enstände, 
die den Wohlstand und die Bildung der betheiUgteu Handels- 
Völker errathen lassen. 

Ein Austauschverkehr und Durchgangshandel dieser Art 
wird den Persischen Golf auch belebt haben in der Folgezeit, 
aus der uns keine sicheren Nachrichten vorliegen. Demy die 
griechischen und römischen Schriftsteller der Kaiserzeit, Plinius, 
Pomponius Mela, Klaudios Ptolemaios, Ammianus Marcellinns 
bringen nur so dürftige Angaben, dass kaum an bedeutendere 
Beziehungen zwischen dem römischen Reich und den Gestade- 
ländem des Heerbusens gedacht werden kann. Andrerseits 
aber lassen die Berichte der arabischen und persischen Beisenden 
aus den ersten Jahriiunderten des Isslftms auf eine solche Blüthe 
des Handels schliessen, daß eine Unterbrechung des Tausch- 
veikehrs zwischen Indien und den vorderasiatischen Ländern 
nicht wahrscheinlich erscheint. Dass unter anderem der Seiden- 
handel von ( ■liiua und Ceylon über Persien zu allen Zeiten sehr 
bedeutend gewesen und im Durchgang nach Vorderasien und 
Europa stets, zumal nachdem im zehnten Jahrhundert durch 
den Sturz des Herrscherhauses Tang den Cliinesen das Tarim- 
Becken verloren gegangen war, ^) in den Händen der Perser 
lag, ist eine Thatsache, die auch auf die Holle des Persischen 
Meerbusens Schlüsse gestattet. Wenn Theodosins ü. von Byzanz 

*} NäbereB' int Anhang, Zusatz 3. 

^ Siehe dieee JAsU im Anhang, ZoMtB 4. 

^ Ferdmaad von lUcbthden. TO]&B«rUh 1877. 9a.. 
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im Jahre 410 mit den Persern verachiedene Zoll- und Durch- 
gangsplätze verabredet au denen allein den Byzantinern die 
chinesische und indische Seide verkauft werden soll, und als 
sudiichsteii ^farkt die Stadt Kallinikon am Eiiplirat bestinimt, 
deren günstige Lau^t- für den Handel auch Anmiianns Mar- 
cellinus*) riiimit, so gebt darans wohl mit Sicherheit hervor, 
dass neben den uralten Ueberlandstrassen südlich vom Kaspiscben 
Meer auch die Wasserwege an der Küste Indiens entlang bis 
zur EuphratmUndung nicht verödeten, solange die üppigen Höfe 
der Byzantiner und der Ssftssäniden ihren grossen Bedarf an 
Seidenstoffen durch Einfuhr ans dem Ausland decken mnssten. *) 
Selbst als man mit Mfthe und List den Chinesen das Geheimniss 
dös Seidenbaues abgesehen und eigene Zftchtereien im grie- 
chischen Beich und in Persien angelegt hatte, war der persische 
Seidenhandel noch so bedeutend, dass es Kaiser Justinian nicht 
gelang, den Geldsegen dieses lebhafte Durchgangsverkehrs den 
ihm verfeindeten ssässänidischen Persern zu nehmen nnd den 
befreundeten Ethiopiern zuzuwenden^); deun es zeigte sich gar 
bald, dass die wirklichen Herren des Marktes an den indischen 
Verschiftuiigshäfen. wo nach des Kaisers Plan die Ethiopier für 
Byzanz die Seidt einkaufen sallteii. die l'erser waren, die sich 
als altgewohnte Kunden nicht so leicht von einem Wettbewerber 
verdrängen liessen. Zwar erzählt ein Jahrhundert später der 
chinesische Pilger Einen Thsang, der auf seiner Beise zu den 
buddhistischen Glanhensgenossen in Indien an der Ostgrenze 
Persien s vorbeizog, von Seidenxucht und Seidenverarbeitung im 
Lande der Ssäss&niden^), aber es ist nicht anzunehmen, dass 
diese ersten Anfänge einheunischer Gewerbetl^tigkeit den un- 
ersättlichen Bedtkifhissen des Hofes hätten gerecht und so der 
Eininhr fremder Seide hätten verderblich werden können. Der 
arabisch-persische Geschichtsschreiber Tabari berichtet in seiner 

*) Zacbariae in M^moices de rAcad^mie de St. Pötersbourg. 7. 1865. 
vol. 9. 5. Heyd. 

Awmianus XXIII. 3. 
*)Wilhelmfieyd: GeBcbicfate deB Levaatehandels im Mittelalter. 
Stnttgttt 1879. I 7 8. 

^) Pfoeopins de beUo penico L 20. Heyd. 

*) 8dii Bericht stammt etwa vom Jahre 630. Vgl. Buddhist Records 
of the Western World. Translated bim the Chinese bjr Samuel BeaL London 
1886. Trübner'8 Oriental Series. 
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Irärtthmten Chronik Ton' den nnermesslidien Sch&teen, die bei 

der Eroberung der Perserhauptstadt Madäin (Ktesiphon) durch 
Ssail, der für den Chalifen Omar l'ersien eroberte, m die Hände 
der beutegierigen Ai'aber fielen. Die kostbarsten und pniiik- 
vallsten Erzeugnisse des Kunstgewerbes aller Länder, unendliche 
Massen von wolihieclieiiden Stoffen, edle Gesteine, Edelmetalle 
waren im Palaste Yesdigerds und in eignen Lagerhäusern auf- 
gespeichert. Darunter Perlen von den Bahrein-Inseln, Ambra 
aus Hinterindien, Moschus, Kampfer, Rubinen und Smara|;de 
ans Hindustän in solcher Fülle, dass Omar damit einen grossen 
Harlct in Medina abhalten konnte, zu dem die Käufer aus 
Egypten nnd Yemen znsanunenstrdmten. ^) Dass es den Persem 
möglich -war, solche Schätze ans fernen I4lndem znsammen- 
sttbringen, Iftsst erkennen, dass dei* Golf auch in den letzten 
Jahrhunderten des Ss&ss&nidenreiches, wenigstens für den asi- 
atischen Verkehr, seine BoUe weiter gespielt hat 

Ähnliches findet sich im zehnten Jahrhundert in dem Kitftb 
al iqlim des Persers Abu Isshäk aus Isstachr (Persepolis), der 
nicht nur dieselben Handelsartikel wie Tabari erwähnt, sondern 
auch noch solche nennt, die ohne Zweifel aus Afrika stammen. 
Wie Yaküt *) schildert auch er die alte, längst verfallene Handels- 
stadt Ssiräf (westlich vom Rass Naband, beim heutigen Dorf 
Tahiri) wo Jacques de Morgan noch 1890 die grossartigsten 
Trümmerstätten der ganzen Küste fand, ^) als einen blühenden 
Haien, in dem die Güter der ganzen Welt zusammenströmen, 
von wo die mannigfachen Erzeugnisse des Landes in alle vier 
Windrichtungen vertrieben werden.^) Zum Schutze des Handeis 
sieht er an der Einmttndung des Schatt al Arahs eine Küsten- 
befestigung angelegt, die dem Treiben der „Wegelagerer des 
Meeres* steuern soU. Allein der Umstand, dass nach dem über- 
einstinuneiiden Bericht aller Beisenden, die Ausffihrliches Uber 



'l Chr iiiqiie d'Abon Djafar Mu hanimed bin Djaur bin Yezid Tultiui. 
traduite sar ia version persane d'Abou 'AU Mo'hauuued Berami par Hermann 
SSotmberg. Pari« m 1871. 4. Chap. 49, s. 414 ff; ^ Tal»ri (arab.) 1. 8444 & 

*) Vgl. F. Wft8tenf eld: Die Beima YacntB* ZDHG. la 480. 

*) J. de HoTgan: Wmatk BoientUlqiie en Pene. £tiidM gtognpliiqaei. 
2. Puria 1895. 298. 

*) In der verkürzten Ausgabe bei Sir William Oaselej: Ortanta] 
Geogiapby (Ebn Uankal). London 1800. 12. 
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diese Gegenden gescbrjeben haben, ganze TOlkenelialten Tom 

Seeranb lebten, ist ein Beweis fftr die Blflthe des Handels am 
Persischen Meerbnsen. Abft IsshAk aus Isstachr iuhrt die 
^Ssüre der Höhle aus dem Kuiäh hü, in der es heisst „und 
siehe, es war hinter ihnen ein König, der fiel mit Gewalt jeg- 
üchem Schiff in den WVfr-, um die Zustände an der oft be- 
fahrenen Seei Liuberkiiste von Läristän und Kirman zu schildern. 
Noch anschaulicher wird das lebhafte ^gewinnsüchtige Treiben 
in diesen Gewässeru im dreizehnten Jahrhundert geschildert, 
wo von Ceylon und Malabir an über Gttdschrat bis Oman nnd 
den Schatt al Arab alles, vom Fürsten bis zum ärmsten Fischer, 
persönlichen Antheü nahm an dem emsigen aberseeiachen Ver- 
kehr,*) der jene L&nder anch zn einer Zeit verband, wo die 
eoropäiechen VOUcer, noch unter den Nachwirkungen der Volker- 
wandernngswimale zn sehr mit sich selbst beschftitigt, nm an 
anslftndische Unternehmungen zn denken, darauf warten muesten, 
bis die Krenzzngssbegeistentng ihnen die Sehnsucht nach fernen 
Ländern nnd wieder den Ki|th zn kühnen Unternehmungen aber 
See erweckte. 

Als diesem Anstosse folgend zuerst die Italiener, iiberhaupt 
das erste seefaluende Volk des Mittelalters,') wieder die Be- 
ziehungen zum Morgenlande aufnahmen, die nur nocli hei den 
Paläologen schwache Fliege gefunden hatten, trafen »le iiiiieiaii 
auf die lebendigen Anzeiclicii eines weitverzweigten, ungemein 
lebhaften Handels, der sich augenscheinlich in altgewohnten 
Bahnen bewegte.^) Für einen Zweig dieses Güteraustausches 
haben wir ausführliche Nachrichten aus dem dreizehnten Jahr- 
hundert in dem bewundernswerth vielseitigen und umsichtigen 
Bericht Marco Polos, des grössten Keisenden des Mittelalters, 
den er in seiner unfreiwilligen Müsse „en la carsere de Jenes'' 

*) Siehe diese bemerkenswerthe Daxstelitti^ Marco Polos im Urtext, 
Anhang, Zusatz 5. 

*) Theobald Fische r: Sammlung mittelakeriicher Welt- und See- 
karten italienischen Ursprungs und aus italienischen KlOiteni und AieUrtB. 
Yenodig 1886. 4. 

") Onglielmo Btrolidt: La reinibbUoa di Venesa e kt Feni«. 
Turin 1865. — Vgl. auch das peniscli-kaiiMiiiMli-lateiiiische Wörterbuch, dM 
1808 von einem Venezianer für Kaufleute verfasst wurde, bei Julius von 
Klaproth: M6moirs relatifs k TAsie, contenant des recherches hiatoiiiiaes 
eto. aar les peuples de r Orient. Paris 1824. lU. 113, 2ö6. 
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(Genua) als Exiegsgefangener der seiner Vaterstadt feindlicben 
Republik s^nem Letdensgeffthrten Messire Bnsta Pisan^) in die 
Feder diktirte.*) üeberall wo Polo yon H&fen des Arabischen 
Meers nnd des westlichen Indischen Ozeans erzählt^ finden wir 
Bemerknngen ttber den Pferdehandel, der Tom Persischen Meer- 
busen aus alle umliegenden Länder mit Reitthieren arabischer 
und iiaüi.scher Zucht versah.'') Es ist bekannt, dass Indien 
selbst fast gar keine Pferde hervorbringt. *) dass die eingeführten 
ausländischen Thiere nicht lange dem heisseu Klima Stand halten. 
Andrerseits aber wird man nicht leicht einen ähnlichen Aufwand 
an kostbaren Pferden finden wie an den Hafen der indischen 
Grossen, die noch heute, wie vor sechshundert Jahren, gern die 
edelsten Thiere aus Nedschd und Iran in ihrem MarstaU stehen 
haben. Auch die britisch-indische Militärrei'waltnng mnss heate 
den Ersatz für ihre Beiterr^;inienter zum grossen Theil vom 
Persischen Meerhusen beziehen, da sieh die Landesgestftte nicht 
recht bew&hrt haben nnd man erst kürzlich mit der Einfuhr 
starkknochiger Waler ans Australien begonnen hat. Wenn noch 
jetzt^ wo auch andere Bezugsquellen offen stehen, die Einfuhr 
Ton Pferden, Eseln, Maulthieren aus dem Golf noch immer so 
betrilchtlich ist,^) dass das Deck der Dampfer der British 
India Steam Navigation Company zwischen Büschar nnd Karatschi 
stets aussieht wie ein schwimmender Pferdestall, so kann man 
annehmen, dass zu Zeiten, wo man bei mangelhafterer Verkehrs- 
entwickhing allein auf den Bezug aus Persien und Arabien an- 
gewiesen war. sich die Pferdeausfnhr wohl in der That solchen 
Umfangs erfreute, wie ihn Marco Polos Angabe vermutheu lässt, 
dass in der „grant province de Maabar" (an der indischen 
Küste NW Ceylon gegenüber) der König für seinen Hofhalt 

') H u s t i z i a n 0 ans Pisa , sonst bekannt doroh seine zahlreichen 
BearbeiiuTiu'en der Sagren vom König Artus. 

•) La livre de Marcu Polo, cito^en de Venise, conBeiller privfe et com- 
miaMdw imperial de Konblai-Eliaaii, zMig6 ioni m diette en 1898 pir Bastloieii 
d« Fise, pubUft ponr la premiAre fois par 6. PratUer. Paris 1886. Unent- 
bebzlich iat neben dieeer Originalausgabe Hemy Tules kritisebe Uebenetnng. 

') Siehe Anhang, Zusatz 6. 
W. W. Hunter; Tbe Indien Bmpixe. Its Histoiy, People^ aad 
Products. London 1886. 2. etlition 520ff. 

•) Administration Report of the Persian Gulf PoUtical Besidency and 
iluecat Political Agency for 1893—94. Calcutta 1894. 
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allein j&hrUeh s^ntautend Pferde von den Peraern bezogen 
habe. 

Neben den Pferden behielten auch die tibrigeu Waaren, 
die III len Häfeu des Persisclieii Meerbusens geladen uud ge- 
löscliL wurden, wie Am))ra, Klfenbein, Kbenholz, Gewürze, Edel- 
steine, Kokasnüsse, HaumwoUe, als stan(iige Einfuhr von Indien, 
und Datteln, Perlen. Seidenstoffe, Teppiche, als Hauptausfiilir 
Persiens. ihren Werth auf dem asiatischen Markt und konnten 
den Handel dauernd auf jener Höhe halten, die schon zu An- 
fang des vierzehnten Jahrhunderts die Genaesen und Pisaner 
verlockte, in Persien und zumal am Meerbusen eigene Stapel- 
pl&tze anzulegen, um sich den Weg zum morgenländischen Welt- 
handel gleich an den einflnasreichaten Plätzen za öffnen. *) Schon 
ld06 hatte eine Gesandtschaft ^ wohl von Oldsch&ita Ohän — 
die Beziehungen zwischen Porsten und Genua eH^fiiet — neben- 
bei dieselbe Gesandtschaft, der Giovanni da Carignano') die 
E«rknndigungen znr Besserung seiner Weltkarte für jene Gegenden 
verdankte — und schon wenige Jahre darauf ersehenen die 
Italiener mit den kühnsten Plänen am Persischen Meer: sie 
wollen in Harmüs und Aden Schifte bauen, die den Handel von 
Malabär und Gudscliriit nach Persien bringen und sd den Durch- 
gangsliandel nach Egypten lahm legen sidlen. Mit Hülfe des 
persischen Königs sollen die Waaren nach Tabris und sisul- 
taniya gebracht werden und dann auf dem europäischen Markt 
Genuas Uebergewicht über die Nebeubuhierrepubliken begründen.*) 
In dieser grossartigen Weise sich den Alleinbandel zwischen 
Asien und Europa zu sichern, gelang indessen erst zwei Jahr- 
hunderte später den Portugiesen, die durch Vasco da Gamas 
Entdeckung«! rasch die übrigen Handelsnationen ttberflttgelten 
und bald die ersten und wohl auch die einzigen Europäer 

0 M. Polo 2. 615. 

*) C. Desimoni in Atti della Societa Ligiire di stuiia patria XIII. 
fa8C. 3. 46, angeführt bei Th. Fischer, Sammlung 1886. S. 5. — Heyd, 
Lerantehaiidel 2. Ulf. — Vor allem ist für die ersten Versuche der Italiener 
in Peraien sn lienatien: Navigationi et Viaggi, laocolti giä da M. Qio. 
Battista Buniuio et con moiti et yaghi disconi, da Ini in noHi Inogbi 
dichiarati et aiustrati In Yenetia neUa stamperia dei Qinnti. 1563— 1S06. 
S vols. fol. 

') Th. Fischer, Sammlung 119f. 

*) Ebenda ö. 

2 
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worden, die in grossem Maassstabe die VermitUungsrolle des 

Persischen Meerbusens begriffen und auszunutzen verstanden 

haben.*) 

Seit Vasco da Gamas Laiidiuig in KAliküt am 20. Mai 1498 
die Portug:iesen in den Mittelpunkt des indischen und des 
persisch-arabisclien Handels flibrtp, ist dpr Persische Meerbusen 
fast ununter}»roclieu in Bezielnu!g:eu zu den i:ri>sseii Handels- 
völkern Em jkis geblieben Denn sehr bald zeigte es sich, dass 
nur die Beherrschung dieser einsclineidenden Wasserstrasse, so- 
lange das Rothe Meer in fremden Händen wai-, auf eine Bahn 
f (ihren wttrde, wo man mit Erfolg dem umfangreichen, arb- 
angesessenen Handel der Eingeborenen wetteifernd entgegen- 
treten könnte. Und in der That richteten die Generaikapitflne 
des mit so wunderbarer Schnelle gegründeten und emporge- 
wachsenen portugiesischen Kolonialreichs in Indien znnftchst 
ihr Augenmerk daran!, der nenen Gründung, die anfangs nur 
durch Aufwand ständiger Waffengewalt erhalten werden konnte, 
einen natürlichen Halt zu geben durch feste Beziehungen zu 
den Dnrchgangsländern nach fiuroiia, wie sie die Eingeborenen 
längst fftr sich zwischen den Nordwestkftsten des Indischen 
Ozeans hergestellt hatten. An dem Widerstand der Mameluken, 
die auch iu iliier kauluiaunischen Betliätigung so gewaitthätig 
auttraten wie in ihrer Willkürlierrschaft in Egypten, scheiterte 
Aft'onso d'Albuquer(|nes kühner Versuch, die alte Strasse des 
Rotlien Meeres dem Alleinliandel der Portugiesen zu gewinnen. 
Ssokoträ nur blieb als wertvoller Stützimukt in deren Künden, 
so dass sie nach der f Jewinnung einiger fester Punkte an der 
Küste von Gudschrät einen Vorstoss auf Oman wagen konnten. 
Masskat, damals wie heute für den Eingang des Persischen 
Meerbusens von ähnlicher Bedeutung wie Aden für den des 
Arabischen, wurde genommen. Auch die blühenden Handels- 
städte Kuriät, Ssohär und Chor Fakkan fielen durch blutige 
Gewalt oder durch freiwillige Uebergabe in die Hände der euro- 
päischen Eindringlinge. Aber Harmns, das beherrschend an 
der engen Singangsstrasse lag und bei weitem die bedeutendste 
Siedlung am ganzen vorderen Indischen Ozean war, konnte 



') Zur Entstehung des Portugiesischen Reicbs in Asien siehe die Lite* 
ratur im Anhang, Zusatz 7. 
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nicht dauernd geiialtni werden. Erst als sich Albn(|uerqiie in 
seiner ueiieii Würde als (w»bernador das Indias rUck>i('l)tslo.ser 
der AnsfiUinujg seiner ehrgeizigen wriiislukriidt-ii Pläne von 
einem poi tugiesischen 8iulasien widmen konnte. o;,^iani2: es ihm 
bei einem zweiten, sorgfältig vorl»ereiteten Kriegszug die reiche 
Handelsstadt zu nehmen, die seitdem die Perle unter den über- 
seeischen Besiteangen Manuels des Grossen blieb. 

Auf diesem kleinen Felseneilaud. das kaum 20 km im 
Umkreis misst'), scboss jetzt ein Weltmarkt empor, dessen 
Fülle nnd Pracht den Erdenrnnd erfttllte, dessen Name noch 
l&nge das Kennwort blieb f Qr die anerhörten Sch&tze des 
Morgenlandes.*) Dnrch seine Lage ausgezeichnet wie wenige 
andere Handelsplätze der Zeit, gestützt auf uralte Beziehungen, 
auf natürlich gegebene Verkehrswege zwischen Ai'abien und 
Indien, Mesopotamien nnd China, konnte Harmüs in der Tbat 
ein Riesenbazar werden für -'todas as espiciarias e riquezas da 
iudia. as ^[\VcW> i)er catilas de canielos vinliäo t»^r as Cidades 
de Aleppo e 1 Htmasco"*), ein Stapelplatz, in dessen „Hurt der 
Sicherheit", wie ein zeiti^enos^iscller arabischer (Teof^iaph*) ihn 
nennt, sich unter dem Schutz kaufniänniseh veranlagter Füi'sten^) 
^die Händler aus sieben Khuiateu*" ein Stelldichein gebeu 
konnten. 

Indessen waren die Portugiesen nicht die Nation dazu, ein 
fremdes unterworfenes Land dauernd und zu seinem Vortheil 
zu beherrschen. M&nner von der ( harakterstärke und Unbe- 
stechlichkeit Albnquerques sind in diesem verkommenen Volk 
eine seltene Ausnahme. Eifersüchteleien unter den abgeordneten 
Statthaltern, Habsucht nnd rohe Ungerechtigkeiten der Unter- 
beamten machten den Eingeborenen die portugiesische Fremd- 

») Whitelock, JRGS. 1838 170. 

') Vgl. den alten Eeim "'If iill the world were inade Into a ryng, 
Ormaz ihe <;em and graee thereof bluMilde brino:", den Thumas Horbert für 
diesen "oniy brave place in all the Oiieut' anführt. Sume Years Travel 
1638. 113. 

') Joao de Barrus. äüia. T. 3 — J. J. EgH, Numina Geo- 
graphica 1893. 676. 

*i Dar al am&n, bei Abd ar Besftk, der 1443 svei Monate auf Harmfts 
«uhrachte. Ansgabe der Haklnyt Society 82. 6. 

') Jean Chardin: Journal dun voyage en Perse et en antree lieax 
d*Orient. Amsterdam 1711, IV. 265. 

2» 
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hen'scbalt bald verhaftst. Mi Htthe wurden die ersten Anf- 

stände der geknechteten Bevölkerung unterdrückt, bis schliesslich 
wie auf der ganzen Linie der asiatischen Besitzungen so auch 
hier Portugals Unfähigkeit liervoi trat, das so glänzend begonnene 
Werk fortzusetzen. In dem Prunk der Gesandtscliaft'), die 
König Mauuel initer Tristäü da ('unha an Papst Leo den Zehnten 
schickte, wobei neben einem riesigen Klephanten, wie man ihn 
seit dem Alterthum nicht mehr in Italien gesehen hatte, anch 
das herrliche Pferd Aufsehen erregte, das der Scheich von 
Harmüs gesandt hatte - in diesem Prunk spiegelte sich der 
01anz des Persischen Meerbusens als westöstlicheo Handels- 
mittelpunktes jener Zeit: in den farbenglübenden Schilderungen 
in des Indienfabrers Luiz de Oamoes romantisch-pbantastischer 
Dicbtnng fand er Qber die ganze Welt hin preisenden Widerball. 
Aber naeb wenigen Jabrzebnten sehen blieb von diesem Glanz 
des bOchsten Aii&cbwnngs nicbts als ein Scbatten; yon denen, 
die ibn beraufgefabrt) nichts als das Terbasste Andenken bei 
den Eingeborenen') und ein leidites Erbe in den Hftnden der 
nacbfolgenden Holländer nnd Briten. — 

Kaum ein Jahrbnndert nach der Besetzung von Harmns 
durch die Flotte Albuquerques konnte ein Engländer, der Persien 
durchreist hatte, den Direktoren der Ostiudischen Compagnie 
in Ssurat empfehlen, sich im Persischen Meerbusen eine Fak- 
torei anzulegen 3), und zur selben Zeit beu^annen die Holländer, 
die sich schon längst während des Verfalls der portugiesischen 
HeiTschaft in deren Kolonien aufgehalten und sich mit den Ver- 
hältnissen tropischer Pflanzungen und morgenländischer Handels- 
geschäfte vertraut gemacht hatten, ebenfalls im Persischen Meer 
Ausschau zn halten zu dauernder Niederlassung. 1616 gründen 
die Engländer von Gndschrat aus die erste Handelsstation an 

*) Sophus Buge, Geschichte des Zeitalters der Entdeckongen. 
Berlin 1883. 156 ff. 

') „Die Binwobner, ob aie schon meist Ferser, Araber oder Indianer 
nnd, {«den oder Tenteben ne doch alle die Porfcogienidie Sprache . . . 
B» wird allen Nationen unter d«r Sonnen, Christen, Mabnmedisten, Jvdsai 
nnd Heyden allhier zn Gamron [= Bandar Abäss] zu bandeln frey ver- 
gönnet, ohne den Portugiesen nicht." Des Hochedelgebohmen Johann AU 
brechts yon Mandelslo Morgenlän^incho Reise Beschreibung, beraoBSgegeben 
durch Adam Olearinm. Hamburg 1696. 22. 

*^ Purchas' Filgrims. London 1614. iit. 4. chap. 17. 
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der penischen Kftste in Dscbftsehk, 1623 folgt ihnen die nieder- 
ländische Compagnie des Indes Orientales, die schon nach zwanzig 
Jahren einige Inseln ihr eigen nennt nnd „jarelyks 4tftien of 
zestien hondert dnizent ponden speeereyen in PerziSn yerkocht" 
Fast zwei Jahrhunderte lang halten sich hier HoU&nder nnd 
Engländer die Waage, erster© dan;h gH^ssere Seemacht wirksam 
gestützt*) iiud durch ilire iliatkräftigeii, meist deutscheu Be- 
amten") besser vertreten wie die weniger wagemuthigen Eng- 
länder, denen erst am 2. Juli 1763 Nädlr Schahs Statthalter in 
Baschar in der Person ihres Vertreters des "right worshipful 
William Andrew Price, governur of tlie English nation iu the 
Persian (rnlf" eine abgabenfreie Faktorei zu errichten erlaubt.*) 
Bis zum Au^f»:;ing des siebzeliuten Jahrhunderts waren 
die Holländer die eiuüussreichsten Europäer an der Küste, ob- 
wohl sie zunächst nur ein ganz persönliches Tauschgeschäft 
mit dem König trieben und die lästigen Zollveiiaräge, die ihre 
Q-eseUscbaftsbeamten mit den Statthaltern der persischen Be- 
giemng schlössen, von vornherein zn umgehoi gesonnen waren.^) 
Trotz dieses Mangels an prnnkhafter staatlicher Vertretungi die 
den Portugiesen erstes Gebot gewesen var, gewannen sie hald 
solches Anaehen, dass sie den Eingeborenen als Könige von 
Enropa galten') und ihr Tanscbhandel, besonders der mit ein- 
heimischer nnd chinesischer Seide, bald den Neid anderer 
Händler erweckte. Zn den Versnchen, die holländische Herr- 
schaft auf dem europäischen Seidenuiarkt zu untergraben, ge- 
hört auch die uuter dem Xaiauii einer Holsteinischen Gesandt- 
schaft bekannte Unternehmung Haui burgischer Kaufleute vom 
Jahre 1637, die durch die Theilnahme des Dichters Paul 
Fleming und die treffliebe Beschreibung von Adam Uiearius 

'} De zes reizen vau de Heer J. Bapt. Tavernier, Baron vao Aubonne. 
Door J. H. GlaaeniKlMr Tertaalt. t^Amstordam 1688. 1. 195. 
*) Chardin 1711. 9. 2S8. 

^ Carsten Niebnhr: Besdiraybiing ycm Afabien. Mit Tafeln. 
Kopenhagen 1772. 321—327 giebt eine interessante Geschichte der deutschmi 
Beamten der HolIändisch'Ostindiaclieii Compagoie auf Cb&rak, worflber Näheres 

im Anhang, Zusatz: 9. 

*) Clement A. M a r k h a m : General 6ketch of Üie üistory of Peraia. 
London 1874. Appendix A, iSeite 58Uf. 
Chardin 1711. 3. 182. 

•) Ebenda 9. 893. 
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auch allgemeiiMr bekannt geworden ist. Während die Holländer, 
sobald sie in Asien gegen die sinkende Macht Portugals nnd 
den aufgehenden Stern Spaniens mit eigenen Kolonialbe- 

strebiingen auftraten, sich vor allem bemühten, ihre neuen Be- 

sitzuii^^eu im Südosten zur Levante in Beziehung zu setzen und 
daher den Persischen Meerbusen als wichtiges Durchganp:5'^rebiet 
für Bassra, das Euphrat-Thal und Halab ansahen \), glaubten 
die Hamburger die Seide von Turkestän und Chai-assan weit 
billiger auf ileni Landweg liefern zu können. Unter dem Schutze 
des Herzogs Friedrieb von Holstein-i.ioiior]), der in Rnssland 
p^ute Verbindungen besass, rüsteten sie daher Jene denkwürdige 
Handelsreise ans, die gewiss zu werthvollen Ergebnissen geführt 
haben i^ttrde, hätte nicht von Anfang an ein Unstern über dem 
Ganzen gewaltet und das unwürdige Benehmen des Führers 
die Zwecke der Gesandtschaft vereitelt.^) 

Einen dritten Weg schlugen die Engländer ein, die seit 
ihrem 1622 im Bunde mit den Persem über die Portugiesen 
davongetragenen Sieg auf Harmüs zu den dauernd im Persischen 
Meerbusen vertretenen Mächten Europas gehören. Portugal 
hatte mit dem ganzen Aufwand vizekCniglicher Macht und Würde, 
Holland durch schlichte Kaufmannsart zum Ziele kommen wollen 
— England versuchte es auf die im Morgenlande misslichste 
und langwierigste Weise, durch diplunuitische Verhandluugeu. 
Viele Misserfolt^e, manche Demüthigunjren wurden geerntet, ehe 
die englische Zähigkeit auch hier ihren Zweck erreichte. Noch 
1583 hatte Albuquenjue es ungestraft wagen k amen, englische 
Kaufleute, deren P.ifolge ihm lästig wurden, ms Gefängniss zn 
werfen;^; vierzig Jahre später hatten die Perser ihren englischen 
Verbündeten den bedungenen Antheil an der portugiesischeu 
Beute ohne Weiteres vorenthalten dtlrfen,*) ja noch 1673 hatten 
die englischen Kaufleute es mit anhören müssen, wie der persische 
Statthalter zu Bandar Abbass die schäbige Vertretung ihrer Flotte 

*) TaT6riiiei 1682. 1. 180 ff. und Ente Deel, vijfde bock, 28. boeft- 
deel 662—71. 

') Adam Olearius: Keisebescbreibnng nach Muskaa und Peruen. 
Nebst beigefügtem Peraianischeii BoeenthaL Scbleewig 1647. — Cbardin 
1711. 8. 216 ff. 

•) Piirchas' Pilgrims. London 1614. II hU. i> chap. 6. 
*) George JS. C u r z o n : Persia and tbe Persian Question, London 
im. 2. 43 L 
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im Gegensatz zur holländischen öffentlich verspottete.^) En»t als 
die Niederlande und Portugal von ihrer führenden Rolle auf der 
Bfibne der europäischen Handelspolitik /iirück}r«'treteii w.nvii, 
als Dupleixs Traum von einem grossen französischen hVi( h iu 
Asien in der Schlacht von Plassi an Robert clives^ nfiditiruer 
Kraft zerseliellt war. da erst dnrftpn die Engländer dnran 
denken, sich in unmittelbare VerhaiHlliingen mit dem IVi-sei- 
könig einzulassen nnd sich die Berechtigung und ungestörte 
Entwickliing ihres Handels an den Küsten des Meerbusens so- 
zusagen amtlich bestätigen zu lassen. Wo der Einfiuss der 
kanigltclken Statthalter von Hüschar und Bandar Abljä>s auf- 
hörte — nnd die politische Macht der persischen Regierung 
fiber die bnntgemiscbte Kttstenbevölkernng war ssu keiner Zeit 
sehr gross') — da nntzten freilich auch feierliche Verhand- 
lungen and diplomatischer Schriftwechsel nichts. Seit aber die 
W&li des Saltans von Stambül in Egypten mehrmals fremden 
Schiffen mit Erfolg den Durchgang durchs Rothe Meer untersagt 
hatten nnd die Sperrung Egyptens durch das Pariser Direktorium 
in den Revolntionsknegen England die Nothwendigkeit gezeigt 
hatte, auf einen andern Weg zu seinen indischen Besitzimscn zu 
sinnen, haben englische Staatsmänner unil OtYiziere. lu'i.Neiule und 
lugeuieure den Persischen Meerbusen nicht aus den Augen verloren. 

Schon 1798. als Honaparte narli seiiu-m Sieg bei den 
Pyramiden Miene maclite, sich an der 8i h\veiie des Morgenlandes 
eine starke Stellung m schaffen, erbrachte die Ostindische 
Handelsgesellschaft durch ihre schnell ins Werk gesetzte syrische 
Kameelpost den Beweis der Möglichkeit einer \ » rbindung mit 
Indien über den Persischen Meerbusen. Und F. Kawdön ( liesneys 
Flossfahrt 1831 den Euphrat hinab veranlasste die Regierung 
von Grossbritannien, den weitblickenden Iren, der schon damals 
aach fttr die Durchstechung der Landenge von Ssu^ss einge- 
treten war, mit einer gründlichen Untersuchung der Frage zu 
betrauen. Selbst nach der Eröffnung des Kanals, der seitdem 



0 Chardin 1711. 9. 293. 

^ PH. 1863. 200. — George N. Cnrson 1892. 2. 431. — 
Carsten Niebuhr 1772. 330. 

') F. Bawdon Chesney: Narradve ul the Eupbrates Expedition 
carried on hy Order oi the British (ioTernment during the Years 1835—37. 
London 1868. 
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mr Hanpt8clüaga40r des eog^hen HandelsTerkehrs geworden 
igt, l)eBCliftftigte sich die Regierung mit dem Platt, das Mittel- 
meer zum zweiten Male mit dem Indischen Ocean sm yerbinden, 
auf einem Wege,, der nicht von dem guten Willen der Gross- 
mi&ehte abhinge, die für die Neutralitftt des Sendsskanals bürgen. 
Der Plan, den die Ostindische Handelsgesellschaft 1841 ange- 
sichts da* grossen Schwierigkeiten hatte fallen lassen, wurde 
wieder aufgenommen: eine regelmässige Dampferfahrt auf dem 
Euphrat einzurichten, die von Bassra über Hilleli bis Beles (auf 
der Höhe von Isskaiiderün) den Fluss befahren wollte. Wiederum 
wurden die zahlreichen Stromschnellen und die künstlich an- 
gelegten, für die Landwirthschaft höchst wesentlichen Bt w;isse- 
rungsdämme, die für Mesopotamien so beiseichnend sind, zum 
vereitelnden Verhängniss. Der Gedanke, mit Httlfe des Flusses 
selbst die Verbindung herzustellen, musste völlig aufgegeben 
werden, solange unter einer so verlotterten Verwaltung, wie 
der türkischen, ein etwaiger Uferhandel nicht zur Deckung der 
beträchtlichen Kosten beitragen konnte, viebnehr der Erfolg 
sich einzig auf die beiden Endstftdte zu stützen hatte, die viel- 
leicht auch gar nicht damit einverstanden gewesen wären, zu 
Gunsten einer von Ungläubigen ins Werk gesetzten Verkehrs- 
anstalt von ihrem ehrwürdigen Karawanenhandel za hissen, der 
seit Jahrtausenden mit all ihren Lebensgewohnheiten verwachsen 
ist. Da aneh die türkische Regierung dabei blieb, nur während 
der Hochfluth von April bis August auf der Strecke zwischen 
Beles und Hilleh gelegentliclie Aufsichtsdampfer laufen zu lassen, 
mehr znm Sclirecken der Uferstämme, als zu Verkehrszwecken, 
sah man auch in Kn2:land endgültig von einer Euphratdampier- 
linie ab und fasste vieimelu' die Anlage einer mesopotamischen 
Eisenbahn ins Auge. 

Im Unterhause berichtete 1872 ein eigener Ausschuss ttber 
alle Einzelheiten der Möglichkeit, den Euphrat, etwa von Tekrit 
am Tigris her, mit dem Mittelmeer zu verbinden und auf dem 
geeignetsten Wege von Taräbuluss durch die Wttste eine Bahn 
zu legen, die beide Ströme berühren nnd über Baghdäd mit dem 
Persischen Meerbusen verbinden sollte. Zweihundert Millionen 
Mark (10,000,000 jS) sollten zur Ausftthmng genügen. Indessen 
gedachte England sich seine Aufgabe zu erleichtem nnd zur 
Deckung dieser Summe die Türkei heranzuziehen. In Konstan- 
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tinopel herrschte aber ein anderer Gheist als wenige Jahre zu- 
vor, da Misat Pascha dem Volke eine freisinnige Verfassung 
geben konnte und als Statthalter des südmesopotamischen Wilaj^ets 
Arabiötän seinerseits die nöthigen Aiifnalimen uml Vermessungen 
für eine Balm z\\ i>( lieu Taräbuliis> und Baghdad ganz selbst- 
ständig iiatte vornehmen lassen. Abdul Hninid wollte nichts 
von solcher gefährlichen N* in rang wissen, die auch seine asin- 
tischen Besitzungen ganz unter fränkischen Eiutluss bringen 
^wfbrde, und die britische Regierung begnügte sich damit, noch 
einmal die Frage prüfen zu lassen durch den berühmten Afrika- 
forseher Vemey Lovett Cameron. der 1879 nach Mesopotamien 
entsandt vnrde. Eine praktische Förderung erfuhr indessen 
die Frage der Ekiphratbahn auch durch seine Reise nicht. ^) 
Dass Englandxaber auch heute noch sich der Wichtigkeit dieser 
yielbesprochenen «overland route'' bewusst ist, zeigt die Be- 
setzung der Bahrein -Inseln, der erst 1896 gmachte Versuch, 
auf der Halbinsel Katr Fuss zu fassen, sowie die Annexion 
von Cypem 1878, durch die es sich in den Besitz der Ausgangs- 
punkte jener Strasse setzte, auf der es sich auch durch die 
grossartige Anlage des indisch-europäischen Telegraphen heimisch 
machte. 

vSo hat dei" Selbsterhaltungstrieb eines grossen Handels- 
volkes, das an manchen Anzeichen wolil fiihlen mag:, dass die 
i »eilingenden Verb;i!niis>e seiner augeni)lu:]<li( lieii (-J rosse sich auch 
einmal verschieben können, den Persischen Meerlinsen wieder 
aus dem verhiUtnissmässigen Dunkel seiner letzten Jahrhunderte 
herauszuheben angefangen. Noch ist es betiuemer und einträg- 
licher, durch die widerrechtliche Besetzung Egyptens sich den 
kürzesten Zugang nach Indien aufrecht zu erhalten, lotsen Be- 
sitz nicht nur wegen der anderthalb Milliarden Jahreseinkommens 

') Zur wichtigen Fnigc der Euphratbahn vergleiche: Ingenieni J zef 
Cerniks technische Öüidieuexpeflition durch die Gebiete des Euphrai und 
Tigris, nebst Ein- und Ausgangsrouten durch Nordsyrien, (ausgeftthri im 
Auftrage von Wilbetm Preasel, Direktor der TürkiBchen Biseiibahiien 1870— 7S). 
Nach den Tagebflohem, topogiaphiachen AvhiahiDen und mündlioIieB Mit- 
theilannen des Expeditions-Leiters bearlx itet und herausgegeben von Armand 
Freiherra yon Schweiger-LerehenfeUl. PME. 41. 4«'). Gotha 1875 f. — Verney 
L. Cameron: Onr Fntnrc Hiirhwaj'. London IHHO. — W. P. Andrew: The 
Euphrutcs Valley Konve to India in Connection with the Central Asian and 
Egyptian ^i^uestion. London 1ÖS2. 



Digitized by Google 



2ft — 



eine Lebensfrage für die britische Weltmacht ist. Aber bei der 
Uubeieclienbarkeit der answärtigren Politik, die die Völker in 
immer weeh^^elnden Zusammenstellungen eint nnd trennt, kann 
leicht dit^ Henscliaft über das Rothe Meer und den Kanal in 
andre Hände übergehen nnd Ensrland gezwungen werden, Ern«:t 
zu machen mit der neuen \ erbindune: zwischen Mittelmeer und 
Indischem Ocean. an der es schon so lange im Stilleu arbeitet. 
Dann wird die geräuschlose (Tründlichkeit, mit der hier im 
Süden des peraischen Boichs englisches Kapital und englischer 
Unternehmungsgeist durch kaufmännische Niederlassungen, durch 
Telegraphen- und Dampferverbindungen europäischer Kultur die 
Wege gebahnt haben, wie es im Norden des Landes in ähnlicher 
Weise russischer Elroberungsdrang zn Stande brachte, die Vor- 
arbeit gewesen sein für eine vielleicht nicht ferne Zukunft, wo 
der Persische Meerbusen die grosse VermitÜnngsrolle, zu der 
ihn seine charakteristische Lage befähigt, in höherem Maasse 
spielen kann, als je zuvor. — 

II Name. 

Man hat dem Persischen Meerbusen gelegentlich die Be- 
rechtigung seines Namens bestritten ' i nnd darauf aufmerksam 
gemacht, dass die Perser gar nichts mit dem nacJi ilmen t^e- 
nannten Meer zu thun hätten, daas der ganze Handel in den 
Händen von Arabern liege, ja dass sogar die Nordküste zumeist 
von Arabern besiedelt sei, die alleiu mit ihren Schiften den Golf 
belebten, wie denn überhaupt der Perser gar keine Befähigung 
zu Seefahrt und überseeischen Unternehmungen besitze/) 

Es lässt sich nicht leugnen, dass diese Behauptungen in 
der Hauptsache zutreffen. Wirklich sind es von jeher die arabi- 
schen Kttstenstämme von AI Hassa, Omän und Masskat gewesen, 
die zwischen den Küsten des Heerbusens nnd darüber hinaus 
in den Indischen Ocean den Verkehr vermittelt und den Tausch- 
handel mit Indien, Ostalrika und China bewerkstelligt haben. 

0 Alezander Seblftfli PM. 1863, 2lOf. — Heinrieb Berg- 
ba*u8: Qeo>hjdrograpbiflohee Uemoir zur Erklaarung and firlänterang der 

rednzirten Kurte vom Pereisclien Qolf. Gotha 1832. S. 3. 

*) Quatrpmere. Journal des Savants. 1846. 681 ff. — Sir John 
Malcolm: History oi Persia. London 181Ö. 2. Ö16. — George N. Cnrson 
mi. 2. 388. 
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Schon die ältesten Quellen versageu, wenn man nach wirklich 
persischen Seeunternehmung:en sucht. Ktesias, der ftls Leibarzt 
am Hof des Achämeniden Artaxerxes des Zweiten (404 — 858) 
lebte und ein«' (-i^'schiclitf' <lt*s lu'i sisclieu Reiches schripb. weiss 
nichts VüU Haudel und Seefalirt zu melden, und auch aus den» 
durchaus knnfmännisclicn l*crii)lus'i aus d<^ni ersTen nachchrist- 
lichen Jahrhundert lasst >ich nicht mit 8i<'heiiieit entnelunen, 
dass es wirklich arische Perser und nicht semitische Araber 
waren, von deren Uaudelsimtemebmaiigen berichtet wird. Es 
scheint fast, als seien die einzigen Versuche grösseren Maass- 
Stabes, die je von iranischen Persem zur See gewagt wurden, 
Chnssrans des Ersten Kriegszng nach Yemen, von dem Tabari 
(1. 945 ü.) erz&hlt, und die Flacht der trengebliebenen Anhänger 
Sarathnstras nach Gndschrit. als nach der Schlacht von K&dessia 
der Ghalif Omar den Fenerdienst der SSoroastrier mit Waffen- 
gewalt ausrotten Hess. Denn die Seelente, die Dareios und 
Xerxes in ihrem Solde hatten, waren keine Perser, sondern 
Giiechen nnd PhOniker; wie anch die ,,roarcheans de Qnis et 
des Hormes**, die Marco Polo auf Ceylon*) trifft, ebensowenig 
Perser gewesen zu sein brauclien, wie die Kaufleute von Ssiraf 
zur Zeit der .s>a ^;i lüden, denen man frülier den Besitz einer 
grossen Flotte andu htete.") Bei aller hulien \ erehruuu. die die 
Aulmnger Sarathnstras dem Wasser füllten,*) <ralt ihnen das 
Meer aus bestimmten (iinnden^) für ahrimaniscli und unrein, 
und so scheinen die eigenthümlichen Ansichten und Bestim- 
mungen über rein und unrein, deren religiöse Kleinlichkeit noch 
heute das Leben der P&rssen einengt, die Lust zu seemännischer 
Thätigkeit bei ihnen nnterdrttckt nnd auch bei den mnfaam- 



*) Siebe oben Seite 8 u. 9. 

*) Kanfleute von Kisch nnfl HarmMS. Siehe Miir< o I'olo 2. f)I4. 
Reinaiul: Kelation <lcs voyages faits par Ics Araber et les Persans 
dans rinde et a l;i t'liine dans le neuvienie siecle. Texte aralie et traduetiim 
iran^aise. Paris 1845. 1. Seite XXXVif. — Im Gegensatz Uazu (^ualremere 
un Journal des SaTuito 1846. 6811!. Wilhelm He jd, LevantolumdeL 
1874. 1. lt. 

*) Vgl Yassna 38 im Avesta. In Kax Mttller*8 Saered fiooks of 
the East XXXI. The Zend Avesta III, translated by L. H. MiHb. Oxford 
1887. S. 286f. 

*( lieber die Entstehnntr des Salzgelialte:^ \m ^reerwasser, vgl. Bunde- 
besch, hg. von Ferdinand Jugti, Leipzig 18ti8. Kapitel 7, S. 9. 10. 
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medanisch gewordenea Naehkommeo, deaen der KorAn dabei 
nicht im Wege steht, eis fQr alle Mal den unt^rDebmenden Sinn 

vom Meere abgelenkt imd ausschliesslich aufs Festland oder, 
bei überseeischem Haudtl, an fiemdß Mithülfe gewiesen zu 
habeu. Denn wie schon Plinius\) vor achtzehnhundert Jahren den 
niedischen „Magiera" Furcht vor Seekrankheit nacherzälilt, wissen 
wir von der eigeuihümiicheu Scheu der heutigen Perser, sich über- 
flüssigen Unbequemlichkeiten auszusetzen.*) Reisen ist ihnen nur 
bei sicheren Erwerbsaussichten Mittel zum Zweck : Reisen aus 
Abenteuerlust oder Wissbegierde ist ihnen unverständlich, wes- 
halb auch ihre sonst so werthyoUe und reichhaltige Literatur 
im Gegensatz zur arabischen nur sebr unbedeutende I^stungen 
in der Erdkunde aufweist. So tritt denn ancb beute nocb das 
persische Element an den Etlsten des Meerbusens völlig zurück 
gegen das arabiscbe, das in den Häfen und. auf den Inseln 
überwiegt.*) Ebenso gleichgültig wie die BeTdlkemng standen 
aucb die Könige den augenfälligen Yortbeilen gegenüber, die eine 
weise Ausnutzung der Heeresküste ibnen im Wettbewerbe mit 
den Naehbarvölkera hätte in die Hand geben können. Auch 
im nenpersischen Reich verstand kein Schah, mag er Ssaffawi 
oder Kädschär gewesen sein, der Bedeutung Ijän» als Küsten- 
land gerecht zu werden.*) 

Wenn also die Araber als die wirtlisdiaftlichen Beheri'scher 
ein Recht beanspruchen diirfeu, den Meerbusen nach sich etwa 
den Arabischen zu nennen, so ist es um so bemerkenswerther, 
dass weder sie uoch andere betheiligte Völker je an diesen Namen 
gedacht haben. Und das hat seinen guten Grund. Abgesehen 
davon, dass man den Arabischen Meerbusen mit viel grösserem 
Recht die westliche Abzweigung des nördUchen Indischen Oceans, 
das sogenannte Kothe Meer, sein Iftsst,^) liegt der ganze Schwer- 
punkt der Bedeutung dieses Östlichen Ausläufers nach der viel 
bevorzugteren persischen Küste hin. 



*) Plittias, Natoraitt historiü I. 90. 8. 

*) J »kob Bdnard Polak: Peraien, Land und Leute. Etlmograpliisehe 
SeMldeningeii. Leipzig 1866. 1. 163. 196. 

^) Carsten Niebuhr 1772. 3llf. — J. E. Polak 1865. 2. 191. 
*) Purchas, His Pilgriraage. Second Elitimi. London 1614. S. 410. 
^) William Weber; Der Ärabitcbe- Meerbusen. luaug.-Diss. Mar- 
burg IbÖ«. S. 33. 
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In jeder Hinsicht steht die arabische Seite des Meerbusens 
der persischen nacli. Von vornherein ist dieser flache Wüsten- 
rand zur vSiVdlun^ wenisr gfeeigrnet: niit^'r d<ni seciis Häfen, die 
einer doppelt so grossen Zahl aiit dem (T.-gen^fstade gegeuüber- 
stelien, ist nicht einer von der Natur so ausgestattet, dass er 
den Verkehr in besonderem Maasse auf sich ziehen könnte. Denn 
auch der begünsti^ste unter ihnen. Katif, ist durch die starke 
Sedimentftthrang des Schatt al Arabs halb versandet und leidet, 
wie alle anderen, an dem Mangel eines erschliessbaren Hinter- 
landes, während auf der persischen Kftste tieferes Wasser die 
Sdiififohrt erleichtert und zahlreiche charakteristische Berg- 
spitzen dem Steuermann sichere Landmarken bieten. Seit das 
Reich derWahhahi nm Nedschd sich in mehrere kleine Stammes- 
hernchaften aufgelöst hat,^) ist auch keine Aussicht mehr auf 
Eröifnung regerer Beziehungen zwischen dem Innern und der 
Küste vorhanden ; die bedürfnisslosen Beduinen des öden inner- 
ai abischen Kalkstein-Hochlandes sind sich selbst genug. ) Schwer- 
wiegender aber als die bescheidene Ausstattunpr durch die Natur 
sind für die arabis( lip Küste die klimatischeTi Verhältnisse, die 
geradezu einer regelrechten Hoie lliuig eii(<:f L;eii wirken. Müssen 
die Menschen schon in Sttdpersieu zur Zeit der grössten Sommer- 
bitze Tag und Nacht in Wasser sitzen, um nicht zu vergehen,^) 
so steigert sich die Temperatur an der Ostküste Arabiens zu 
ganz unerträglichen Höhen, da erfrischende Seewinde nicht vor- 
handen sind und die Hauptluftstr6mung, der Schamäl, der NW 
von der mesopotamischen Tiefehene kommt, nur Sand und Hitze 
hringt Ueberdies wehen im Mai und Juni von SW gefährliche 
Sandwmde, richtige Samume, jon deren Schrecken schon £ngelr. 
bert Kaempfer berichtete) Dass unter diesen Umständen auch 
die geffkrchteten Krankheiten des Persischen Golfs, Pocken, 
AngenentzQndungen, Cholera und vor Allem das tödtliche „OuK 
Fever" mehr auf der arabischen Seite wüthen,*} wie auf der 



William öifford Palfifrave: Narrativo of a Year's Journey 
tbrüugli Üeiitrai and Eastern Arabia. 1862—03. Lunduü 18()ö. 2. 195 i. 

*) Über die geringe Einfiihr Uber Xaweit h» Innere Tgl. Julius 
Butiog: Tugebuoh einer Beiae nach Inner^Ankbien. Ldden 1896. 1.814. 

•) AB. 1869, 192. 

*) Engelbert K aempf er: AmoenitateB exoticae. Lomgo 17i8. S. 7S0. 
») JOD. 1876. 757. 
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persischen, ist erklärlich. Daher haben sich die nnternehmenden 
Eiingehorenen von AI Hassa nnd Katr von Alters her lieber in 
den persischen Häfen angesiedelt, die Dank dieser ntttzlichen 
Einwanderung za lebhaften Geschäftsstädten emporblfthten. 

Mehr und mehr )iat sich dieser Gegensatz der bdden 
Küsten ausgeiuagt. Schon .Toao de Barros. der j^rosse Öe- 
schichtschreiber des ixjrtu^iesischen Kolonialreichs, hat diesen 
Unterschied trcrttMid (rekennzeiclinet ') und deutlich ausgesprochen, 
was frühere Foi--i hri- und Iveisnnd«' dif st«'ts von einem -Per- 
sischen" Meerbubeii spiai ht n, eljealaiis beobachtet haben nnissen. 
Denn schon seit mehr als zweitansend Jahren findet sich, mit 
wenigen Ansnaliraen. stets der jj:leiche Name „Persisclier Meer- 
basen". Bei Herodotos allerdings lesen wir noch von einer 
ipu^pa d-aXaaaa. ebenso noch im vierten Jahrhundert v. Chr. beim 
babylonischen Geschichtschreiber Berössos und in dem aus- 
führlichen Bericht über den Anaplus der Flotte Alexanders, 
also zu einer Zeit, wo das heutige Arabische Meer im Ganzen 
sowohl wie in seinen einzelnen Theilen noch ohne Unter- 
scheidung ^Erythräisches Meer*^ genannt wurde, ein Name, 
der übrigens meist für das Perserm^er selbst angewandt wurde, 
so auch bei Nearchos, der bei seiner Fahrt zur Eupbratmfindung 
den Meerbusen doch als Theil des Indischen Ozeans erkannte. 
Aber schon bei Eratosthenes') findet sich der genauere Aus- 
druck ikpT.y.bz x6a-o; und nach Persien bleibt der Meerbusen 
dann benannt durch das glänze Mittelalter hindurch bis zur 
Neuzeit. Plinins^i bezeichnet ausdrücklich den „sinus qui ab 
Oriente est" im Indischen Ocean als Persischen \mä ihm folo^en 
Klaudios Ptoleniaios sowie der Verfasser des Pieriplus und Am- 
mianus Marcellmus.'*) 

Anch die morfreiüändischeu (Teofrraphen, und benierkens- 
werther Weise gerade die arabischen, nennen ihn Fersisch. So 



*) Jofto d« Barros: Ana, dos fntoB qae ob PortugaeBM feseräo no 
descobi imento 6t conqiusta dos mans et terras do Oriente. Lieaabon 1688. 

ni. 6 b. 

>) Bei Strabou 16 Ü. 765: '0 ^ oov Ilepomöc koXko; U^tmi %dX ^ 
nunik llepoai; ü-dhaxvA. 

») Nat. Hist. VI. 108. 

*) Ilef>3t%&( höXtco^ — Ausgabe von Fabricius, Leipzig 1883. § 34. — 
Shmi Persicaa, Am. llarcellinus XXni. 6. 10. 
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Isstaehri der Perser^) Daryä i Pftrss, Idrissi'), der nnbische 
Hofgeograph RoRrei-s Ton Suilien, ähnlich Ghalidach al FArtes 

= Meerbusen von Persien. 

Auf den italienischen Seekarten des Mitt^^lallers, die nach 
lebendiger Kenntnis*;, nicht ii m h den Schriften der Alten her- 
gestellt wurden. ]n"^egiien wii derselben Benennung. Su i.st 
auf der Katalauischen Weltkarte -^l auf r Flurentiner National- 
bibliothek vom Jahre 1875 „devaiit la Injcra del fluni de baldac 
(Baghdäd) mar de les iadies e de persia" anf^e^^eben, und ebenso 
auf der von Genua von 1447 der Sinus Pertiicus.^) Von da 
an ist wohl von keinem Reisenden mehr eine andere Bezeich- 
nung angewandt worden. Vorher finden sich indessen einzelne 
andere Namen, die aber wohl nie danemde Geltung gehabt haben. 

So nennt Plntarch im Leben von Lncnllus den Meerbusen 
den Babylonischen, der arabische Geograph Mokaddissi im 
zehnten Jahrhundert das Chinesische Meer, was ein interessantes 
Lieht anf Bedeutung und Richtung des Handels Jener Zeit wurft. 
Bei Marco Polo, der zweimal den Golf befuhr, heisst er Mer 
d'Ynde nnd ihm folgt in dieser Benennung der armenische Prinz 
und Mönch Haithnni, der um 1300 eiueni Franzosen die Ge- 
schichte des Morgeulaudes in die Feder diktirte. ^) In einem 
gleichzeitigen chinesischen Werk iiber die nordwestlichen Pro- 
vinzen des Reichs der Ynen CMonirolen) wird, wie bei Plinius, 
von einem westlichen und einem ustlichen Arm des Kothen rln- 
disclien) Oceaus gesprochen.*^) Sehr beachtenswerth ist die Be- 
nennung Grünes Meer, Bahr i ssabs, die nach Boguslawski ') 
dem Meerbusen von den Eingeborenen gegeben wird. Da aber 
der l^ersische Meerbusen ebenso wenig grünes Wasser hat wie 
das Rothe Meer rothes, so wird man zur Erklärung dieses 
Namens vielleicht auf die Thatsache zurückgreifen können, dass 

') Im Persischen Auszug von IboHaakal, bei Ouseley, London 1800: 
6; bei Goeje 9«, 17: bahr Färis. 

*) Geographie d'Ediibi, traduite de l'arabe d' apres deux manuscripts 
de 1» bibUotbiqae du roi et accompagnee de notes par P. A. Jaubert Paris 
1834. I. 6. 

>) Theobald Fischer, Sammlung 1886. 216. 

*) Ebenda 178. 

^) P a n t h i e r zu Polo I. 69, Anmerkung 8. 
•) Pauthier zn Polo II, Anhang^. 

^) Georg von Boguslawski: Handbuch der Ozeanographie. 1.177. 
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im nördlichen Indischen Ocean sehr häufig eine Infosorienail; 
vorkommt, . deren 0,08 mm grosse HllUe deutlich eine grosse 
Menge rothen Blutes durchscheinen lässt, das heim Ahsterhen 
des Thieres grün wird und oft auf weite Strecken dem Meere 

Farbe verleiht. Besonders häufig soll die Erscheinung, die 
indessen nur von sehr wenigen Reisenden beobachtet zu sein 
scheint, am Eingang des Meerbusens von Oman sein zwischen 
10 und 15° N nnd 55 bis 60° (). Allerdings würde eine so 
auffällige Veränderung des sonst so leuclitenden Blaus, das das 
Arabische Meer ja auszeichnet, jedem Seefahrer ungemein ins 
Auge fallen und Ilm wohl zu solcher Namengebung. wie rothes 
odei' grünes Meer, veranlassen können. Damit wäre auch die 
leidige Frage nach dem Ursprung des Namens „Rothes Meer*, 
die schon den alten portugiesischen Seehelden Joäo de Castro 
in seinem «Boteiro do Mar £oxo*^ von 1540*) heschäftigte, auf 
eine sehr viel natfirlichere Weise beantwortet, als die üblichen 
Lösungen es bisher vermochten. 

Erwähnt seien noch für den Persis<^hen Meerbusen die 
Namen Bahr i Mussendim nach dem gleichnamigen Vorgebirge 
und der im türidschen Wilftyet Bassra übliche Eattf Dengis, 
nach der Hauptbesitzung des Sultans am Persischen Meer, Be- 
nennungen, die keine Bedeutung haben, neben der allgemein 
bei Persern und Arabern üblichen Daryä i Färssistän = Meer 
von Persien, oder Ohalidsch i Färss = Meerbusen von Persien. 

Können sich auch lieute die persischen Handelsplätze Dilam, 
Righ, Büschar, ivangfm, Näband, Tschärak. Linga. Kung, i^andar 
Abbäss zusammengenommen nicht im entferutesleu mit dem 
Grianz des früheren Harmüs und Bandar Abbäss messen, so 
wird auch unter den veränderten Verhältnissen der längst ge^ 
schichtlich gewordene Name seine Berechtigung behidten. 

III. Morphologie. 

1. Grenzen und Grössenverhäitnisse. 

Der Persische Meerbusen liegt, wie . die meisten Mittel- 
meere, auf jenem weichen, oft durchsetzten Bruchgürtel, der 
sich zwischen Aequator und 40^ N in einem grdssten Kreise um 

') Auszug aus der Petersburger Zeitnno:, PM. 1856 
') Herausgegeben von Nnfiez de Cdrvolho, Paris 1830. Besprochen von 
Joio de BarroB, Asia 1628. II. 8a. 
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die Erdkugel zieht. Mit dvin Aiiierikaiiischeti und Romanischen 
Mittelmeer sowie mit dem Arabischen Meerbusen theilt er die 
bezeichnenden Eigenscliaften. die ihn zu einem nn selbstständigen 
Meeresgebilde. zu einem echten Mittelnieer niachf n : Schaffung 
und Bewahrung seines „epiphytischen. pelagischen" Charakters 
durch die Verbindung mit dem offenen Ocean, charakteristisches 
Lagenverhältniss zu den umgebenden Festlandsmassen, ein- 
seitigen Ausgang. Tnselreichthum. ') Wie fast alle oceanischen 
Golfe*) ist er nach Norden gerichtet CMler wie das benachbarte 
intraeontinentale Mittehne«*, das als nächster Aaslänfer des 
Indischen Oceana in die nördliche Landmasse einschneidet, genauer 
nach NNW. Vom Vormeere des Meerhusens von Omän her 
dringen seine Wasser durch die enge, den Windungen der 
Scharung des sfidpersischen Systems folgende') Strasse von 
Harmüs transgredirend ein in die an seinem NW- Ende ver- 
einigte Masse von Indo -Afrika und Enrasien, auf der einen Seite 
die Falteuzüge des Zap^ros an ihrem terrasseDfOrniigen Absturz 
begleitend, auf der anderen die riachere Küste der arabischen 
Tafel benetzend. 

Rein morpholoLii^di zerfällt der Meerbusen in zwei ungleiclie 
Theile, deren Scheidung durch die weit vorspringende Halbinsel 
Katr auf der arabischen und durch das Rass Näband in 
62° 36' O auf der persischen Seite vollzogen wird : ein südliches 
breiteres Becken, das noch südlich Uber 24^ N hinaus gegen 
die sumpfige FlaclilandkUste von Ssnb&cha vordringt, und den 
nördlichen schmalen Theil mit fast parallelen Küsten, die am 
Nordende vereinigt werden durch das breite Mündungsgebiet 
yom Euphrat und Tigris. Eine ähnliche Theüung wird sich 
anch ans den Tiefenverhftltnissen folgern lassen. 

Unter diesen Umständen ergiebt sich die Abgrenzung des 
Meerbusens sehr leicht, wenn wir nach den selbstverständlichen 
Festlandsgrenzen im NO und SW den Ausgang zum Golf von 
Omän da abgrenzen, wo eine kurze Linie vom Eäss Mussendim 



') Otto Krümmel: Versuch einer yergleichenden Morpbolugie der 
HeeMsränme. Leipzig 1879. 871. — Alexander Snpaii: Omndtllge der 
pl^iseheii Erdkunde. Lelpng 1886. 192. 

*) Albrecht Penek: Hoxpbologie der Brdoberllftohe. Stuttgart 
1894. I. 127. 

*) Eduard Saess: Antüu der Erde. Wien 1886. 1. ööU. 

8 
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genau ndrcDich qner ttber die Meerenge den Al)8tnrz zu dem 
weit tieferen Becken des Äusseren Vormeeres bezeichnet. Ziehen 

wir, den Tiefenverhältnissen folgend, diese Linie von den letzten 

zersprengten Ausläufern der iiber 2(X)0 ni liohen schwarzen 
Kalkberge des Räss al DscliebbaP) zwischen der Inselgruppe 
HenAt Ssalama (Töchter der Sicherlieit) an der grossen und der 
kleinen „Keilinsel" östlich an Lärak vorbei in 58*^ 37' 0 über 
Harinüs auf das Festland von Bandar Abbass : sehen wir ferner 
die Einbuchtung von Kuweit im NW, die von Schah Abu Schah 
nördlich von Dilam in NO und die schon genannte an der Küste 
von Ssubächa im S als die äussersten Grenzen an, so ergeben 
sich für die westöstliche Erstreckung 4V ö2' bis 66®. 40' 0 und 
für die süd-nördiiche 23« Ö9' bis dO<> 10' N. 

Die Ausdehnung von West nach Ost auf einer Mittellinie 
kann nur im Winkel gemessen werden, dessen Scheitel etwa bei 
Ssir AbÜ Nair in 54« 14' 0 und 25« 13' N zu legen ist Bfisst 
man dann von der Bahniischir-Mfindung nach SO bis zur Insel 
und von da, dem Wendungswinkel der Küste folgend, bis zur 
Tiefengrenze in der Strasse von Harmüs, so erhält man mit 
Hülfe des Willi üle'schen Parallelkurvinieters genau 600 See- 
meilen = 1111 km. Die gesaiiuiite Kuftienlänge ergibt 1572 Sm 
= 2900 km,^) wovon auf persischen Boden 222 8m = 411 km, 
auf arabischen 1020 Sm = 1889 km kommen: die Nordküste 
misst 128 Sm = 237 km, wovon auf das Deltaland des Öchatt 
al Arabs 73 Sm = löö km entfallen. 

Die grösste Breite lindet sich genau auf dem ö2** 0 zwischen 
der Küste von Ssubächa, au der Insel Yassät vorbei, und an 
der strandlosen Küste von Bardist an und Kangün, wo der 1420 m 
hohe Dscliebbel Ssar Ayenät dicht ans Meer herantritt. Während 
hier 224 Sm = 415 km gemessen werden können, verschmälei*t 
sich die Wasserfläche zwischen Rftss Rakkan, der Noitlspitze 

') William T. Blanford: Note on Maskat and Mussendim. 
BQeoISIndia 6. Calcatta 1872. 75. 

*) So, The Qaoins, ibrea keiUttnnigen Anttebens wegen von den Eng- 
Iftndern genAnnt. JB(3S. 1888.8. Carsten Niebahr 1778.889. — 
UebiigenB gerade bier weiter im sfldlicben TheÜ des HeerbneenB die 
Namen oft geändert worden. 

») Penck, MorpTi-)!' L-ie 1. 128 gibt 3100 km an, ohne Quelle oder Art 
der Messung zu nennen, Xrümmol, Morphologie, Tafel 22 dagegen noi 
2600 km. 
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von Katr, und BAss Nftband bis anf 98 Sm = 181 km. Die 

Zuganp^sbreite der Bahreinbiicht beträgt 56 Sm = 104 km. Die 
sclimalste Stelle tiinlea wii zwisclien KAss Mnssendim und dem 
gegenüberliegenden Festland mit 45 Sm — 8.i,.> km, oder wenn 
man die Strasse von Harniiis nur bis zur äüdspitze Laraks 
rechnet, bloB 27 Sm = 52 km. 

Innerhalb dieser Grenz^ri hat der l*er:>ische Meerbusen 
nach meiner auf dem Vennesbiiugsamt der Freien Reichs- und 
Hansestadt Hamburg vorgenommenen Berechnung einen Flächen- 
inhalt von 223850 qkm. Dieser Werth wurde mit Hülfe eines 
Corradi'schen Polarplanimeters ermittelt und durch mechanisches 
Nachzählen aaf QaadratmiUimeter-Papier bestätigt. Zu Grunde 
lag dabei die grosse 2-Blatt-Karte der Britischen Admiralität 
in 1 : 1 003000, wobei selbstrerständlicli der durch die Mercator- 
Projection gegebenen polwärts wachsenden Verzenmng Bechnong 
getragen wnrde durch Benutzaug der wirklichen Grössenver- 
hältnisse fftr jeden Breitengrad nach Bossels Erdsphäroidwerthen. 
Diese bei allen Flädhenmessungen auf Seekarten nothwendige 
Vorsicht scheint bei den früheren Berechnungen für den Persi- 
schen Meerbusen ausser Acht gelassen worden zu sein: nur so 
erklären sich die auffallenden Widersprüche der vorliegenden 
Ziffern. Das Segelhandbuch der Deutschen Seewarte für den 
Indischen Ocean 1) ^ibt 236176 (ikm oder 68816 QSm. während 
(las enq-lisclie Si l^* Ihandbnch*) rund TOCKMJ Square Miles nennt. 
I\i iuiiiael") hat ^i-^üHlio (ikm = 43()l(^m gefuiulen, sein Srliüler 
Karstens*) in seiner kürzlich erschienenen Nachprüfung den 
etwas geringeren Werth von 236785 qkin, Penck*) rundet ab 
zu 237000 qkm. Alle diese Ziffern stützen sich, soweit selbst- 
ständige Berechnungen zu Grunde liegen, auf die britische Ad- 
miralitätskarte No. 748 b, das heisst aal die Nordhälfte der 
2-Blatt-Karte des Indischen Oceans in 1:7600000. Bei diesem 
kleinen Maassstab sind zwar die Verzerrungen der nicht flächen- 



*} Httuboig 1891. 4. 

•) lOD. London 1876. 766. 
*) ^rphologie, Tald 23. 

*) Karl Karstens: Eine neue Berechnung der mittleren Tiefe der 
Oceane nebst einer vergleichenden Kritik der vorschiedenen Berechnungs- 
metboden. Inaug.-Diss. Kiel 1894. 24. 
Morphologie 1. 128. 

3* 
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treuen Projektion noch nicht allzu bedeutend, zumal bei so 
niedriger Breite; andrerseits ist in einem noch nicht in allen 
seinen Theilen gleichmässig bekannten und vermessenen Gebiet 

wie dem Persischen Meerbusen solch ein Maassstab noch nicht 
gross gt'iiug, um die Grössen vtiihiiltiiLs>e einigermassen zuver- 
lässig ermitteln zu könueii. Interessajit ist zw sehnn, wie mit 
dem Karteumaterial sioli auch das gewounene Hrgt^biiiss ämlert. 
Heiiincii Berghaus hatte für Blatt 12 seines Atlas von Asia 
1832 das beste damals vorhandene Material Ijenutzt, die eben 
vollendete Karte der Kapitäne zur See J.M. Guy und G.B. Brucks 
von der Marine der Ostindischen Handels-Compagnie, die den 
Meerbusen in den Jahren 1821—29 aufgenommen hatten, worauf 
sich auch das heutige 2-Blatt^Kartenwerk der britischen Ad- 
miralität noch zum Theil st&tzt. Danach stellte er seine etwa 
auf ein Drittel „Reducirte Karte vom Persischen Golf*^ her, 
die immer noch mehr als dreimal so gross — 1:2368000 — 
ist, wie das sp&ter von Erflmmel benutzte Blatt, und berechnete 
daraus in Mercators Projection für den Meerbusen einen Flächen- 
inhalt von 4340 deutschen Quadratmeilen, d.h. von 268038,40 qkm. 
Auf der mehr als doppelt so grossen Admiralitätskarte, ohne Rück- 
sicht auf den Projektionsfehler gemessen, ergiebt sich sogar eine 
Fläche von 285634 qkm, also über 60 000 qkm mehr als in 
Wirklichkeit. In dem kleinen Maassstab des Blattes ^Iran und 
Turan" von Habenicht im Stieler'schen Atlas (1:7 5000)0, Blatt- 
correctur bis 1894) ergiebt d'w polarplanimetriscli»^ Berechnung 
2öü^82 qkm. olgende Werte sind also bisher aufgestellt worden: 




183B 
1879 
1880 

1891 

1894 



BergbaiiB 

KrOmmel 

Persian Gull 
Pilot, 3. Auflage 

Segelhandbuch 
für den Indischen 
Ocean (Deutsche 
Seewarte) 

RftTatens 



Seekarte von 
Qny u. Bmcks 

Seekarte 
Br. Adm.748b 



1:2368000 
1:7000000 



nieht genannt 



nicht genannt 



236835 
289000 

236176 

288785 
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Jahr 


Name 


Quelle 


Masssfab 

1 


r lAcneniniiBiK 

in (|kui 


1894 
1896 


Penck 


nicht gAoaimt 

Br.Ädui.Ch. 1:1003000 
8887 ftb 1 


237000 
828860 



Bern Unterschied von 12935 qkm gegenüber, der sich noch 

mit der Neaberechnnng von Karstens ergiebt, möchte ich ausser 
auf don Prujektionsfehler noch vergleiclisweise darauf hinweisen, 
dass Kiümmels Flächenberechnuugen des Rotheu Meers uacli 
dtMii nielirfach genannten Nordblatt des ludisdifu Oceans denen 
William Webers.*) der dip «grosse 5-Blatt-K;irtp Wnt. Admiraltv 
Ch. 2523 und Sabcde l.emitzte. um 13(m»< Mi (ikiii iiiichstaudtiii, 
(lass selbst bei unserer Ostsee Ackermann*) 14944 qkm (269 Qm) 
mehr berechnen konnte wie Krümmel. 

Mit diesen 223850 (ikm erscheint der Persische Meerbusen 
als das weitaus kleinste intracontinentale ^littelmeer zweiter 
Grösse, noch nicht ein Zehntel so gross wie das Komanische 
Mitteimeer, nur das Califomische Randmeer, mit dem er unge^ 
fähr auf gleicher Breite liegt, nnd die Adria nms Doppelte 
übertreffend. Ungefähr gleich kommt ihm die Ostsee ohne den 
Bottoischen nnd Finnischen Meerbusen; Ländeimassen annähernd 
derselben Oberfläche bilden England mit Wales und Schottland. 
Vom Indischen Ocean nimmt er etwa den dreihiindertsten Theil 
ein. den hundertdreissigsten ungefähr vom Oesammt-Flächen- 
iuliait aller Mittelmeere (30764406 (ikm).') 

Den FlaclieninhaU der Inseln zu berechnen, erscheint bei 
ihrer Unbekanntheit etwas verfrüht. Beig:liaus^) hat den Versuch 
gemacht, ihrer etwa 40 zu messen, und Lestnuint ihren Fläclien- 
inhalt zusammen 7a\ 12(X) geo^rraphischen Meilen, worunter in 
seinem Memoir durchweg Quadratseemeilen zu verstehen sind; 
das wären also 4632 qkm. Selbst auf der grossen Admiralitäts- 
karte ist es indessen noch nicht mi)giich, genau zu messen, da 

') William Weber; Der Arabische Meerbusen. Marburg 18Ö8. 137. 
') Carl Ackermann: Beiträge zur physikalischen Geographie der 
Ottaee. Hamburg 1893. 3. 

*) WtttiM ntch Karstens 18BC 
«) Monoir 4f. 
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viele Inseln mit nnsieheren Grenzen aiigegebm und die Melii- 
zahl überhaupt nocli nicht vennesseTi sind. Bei einer idaui- 
metrischen Berechnung fand ich für die zwanzig; p^rössten unter 
ihnen 3761 qkm, wovon auf Kischm und Bahrein allein 2302 qkm 
entfallen, während die p:rossen Schwemmlandinseln des Delta- 
landes nicht mitgerechnet wurden. Penck ' ) berechnet die „In- 
sulosität'' des Golfs auf 18,4 ^/o^ was das Verbältniss der Insel- 
fläche zur Wasserflädie so gttnstig gestalten wtlrde wie bei 
keinem anderen Hittelmeer, da selbst das Britische Bandmeer 
nach, ihm nur 16,2 *^/o aufweist, das Bomanische Hittelmeer gar 
nur 3,6 */o. lieber f&nizig Inseln lassen sich zählen, über das 
ganze Meer vertheilt, dichter gedrängt am Ausgaug und am 
sudöstlichen Theü der persischen Küste. An der arabischen 
Seite finden sich zahllose, aber flache und kleine Eilande, Sand- 
bänke und Klippen. Nur Bahrein ragt unter ihnen durch Be- 
deutung und Grösse liervor wie Kischm unter den persischen. 
Die übrigen sind selten grösser als 50 qkm: oft nur kleine, 
durch vulkanische Thätigkeit anfurw ^rfene Klippen, die nur 
wenige Meter überm Was>erspiegei hervortauchen, ^) zuweilen 
beträchtlichere Felsen aus jungeruptivem (-rpstein, die bei kleinem 
Umfang hoch und weithin sichtbar emporragen, wie Ssir Beni 
Yass, das hei 57,8 qkm Fläche eine Höhe von 165 m aufweist. 
— Im Anbang findet sich ein Verzeiclmiss der wichtigsten Inseln 
mit Berghausens und meinen Flächenbei'echnungen. — 

2. Entstehung und geologische Uebersicht. 

Der Form wie der Entstehung nach sind die beiden Küsten 
des Persischen Meerbusens von einander grundverschieden: die 
Nordostküste passt sich eng dem Verlauf der Faltenzttge des 
Zagros-Systems an als concordante Küste von pacifischem Typus, 
während uns im SW eine neutrale Tafellandküste entgegentritt. 
Zur weiteren Erkenntniss und Verfolgung dieses Unterschiedes 
ist es geboten, in Kürze die alle morphologischen Momente bestim- 
mende geologisclie Entstehung und petrographische Beschaffen- 
heit zu tiberblicken, suweit das bei dem heutigen Stande der 
Forschung möglich ist. 

>) Morphologie 1. 131. 
U. J. Carter: Journal of tbe Aaiatic Societiy of Bengal. 26. 1859. 
SA 4. ^. — 1860. 7 S. 
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Sehon in der ersten and Insher einzigen Sehrift, die in 
Deatschland Aber das Fersisehe Meer erschienen ist, wird da- 
rfkber geklagt^ dass über eine Gegend, die so selten vom Auge 

eines Naturforschers betrachtet worden sei, sich so wenig vom 
geolügischeu Standpunkt aus sagen lasse. Mehr als sechzig 
Jahre sind verflossen, seit Heinrich Hei gh;iu> mit diesen Worten 
die Dürftigkeit s( innr ireologischen Darstelbmof des P< r-visi lu ii 
Meerbusens entsi Iml^liuti Nicht eben viel i^ereiclierung hat 
unsere geolugische Keinituiss jener Gegenden seitdem erfahren. 
Zwar finden sich in den Reisewerken über Nordpersien und 
Charässän (London 1826 und 1840) von .T. B. B>aser bei seinen 
„QeoiogicaL Observations on ( ertain Parts of Persia'' auch einige 
Bemerkungen über die Gestade des Persischen Meerbusens; 
zwar haben manche, aneh streng wissenschaftliche Beisende 
seitdem hier geforscht^ so vor allen die Officiere der britischen 
nnd der britisch-indischen Marine, die dnrch die amtlichen Be- 
ziehungen des britischen Residenten in Bnschar znm Statthalter 
Ton Bombay häufiger Gelegenheit gehabt haben, die durch ihre 
ungeheure Fieberhitze geffirehteten persischen Gevftsser zu be- 
suchen. Einer von ihnen, der Kapitän zur See C. G. Constable 
brachte von seinen zwei A'ermessungsreisen, auf Grund deren 
er die grosse 2-i^lutt-Karte des Meerbusens fiir die britisehe 
Admiralität fertigte, eine Reihe von Handstücken mit von den 
meisten bedeutenderen luselu und einigen Küstenpunkten. die 
später in Bombay von dem Geologen H.J.Carter, dem Verf^s^^er 
des „Summary of the (leology of India*", bestimmt wurden.^) 
Von Geologen selbst jedoch oder wirklichen Geographen hat 
erst einer den Weg hierher gefunden. Denn Cook,-) der die Ssuli- 
m&n- nnd Brähüi-Kette ei-forschte, ist nicht iiber Balütschistän 
hinausgekommen, und Carter,') der den Meerbusen von Oman 
untersuchen sollte, hat bei Masskat Halt gemacht. Auch die 1870 
bis 1872 mit der Regelung der persischen Ostgrenze beschäftigte 
Commission, die sehr umfassende Untersuchungen angestellt 

■) Beport on Oeological Speoimens Srom fhe Peniaa Gnl^ collected by 
Lieatenänt C. G. Constable IN. By H.J. Carter, Laie Bombay Hedical 

Service. — JAS. Bengal 28. 1859. 1 und 29. 1860. 4. 

Toiirnrtl - f the Bombay Brandl of the Royal Asiatic Society 4. 21 H'. 
HüeolSindia 5. 41. — Menioir o{ tbo Geolojrj- of South East Arabia, 
by H. J.Carter. Joorn. üouibay Brancb ÜAb. 18ö^ Januaiy. 
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hat,*) brachte» obwohl sie von der Kfiste ausgiug, keine Nach- 
richten von Belang für die Geologie mit. 

NnrWflliam T. Blanford,*) Deputy-Superintendent der geo- 
logischen Landesaufnahme von Indien, der von Sir Frederic 

Goldsmid zum Mitglied des genannten (-rreuZ"Au.^.>ehusse.s er- 
nannt worden war, entseliloss sich, die kurze Mussezeit, die er 
bis zum Aufbruch der Expedition hatte, zu einem Besuch des 
Persisclien Meerbusens zu verwerthen. Er fand Gelegenheit, 
den Diiektor des „Makrän Coast and Persian Gulf Telegraph" 
auf einer Dienstreise zu begleiten und einige wenige Punkte 
wie Gwädar und Dschäschk an der makranischen Küste und 
die Inseln Kischm, Hingäm und Chärak im Meerbusen flüchtig 
zu besuchen. Seine übrigen Beobachtungen sind sämmtlich nur 
im Vorbeifahren an Bord des Kriegsschiffes Ambmrwitch gemacht 
worden. Nach seinen Ausführnngen,*) sowie nach den Unter- 
suchnngen von Loftns/) Carter'^) und Öemik,') welch letztere 
schon von Eduard Suess zusammengefasst wurden, lernen 
wir die Stellung des Persischen Meerbusens zu seiner Um- 
gebung kennen. Von der gegenüberliegenden arabischen Küste, 
wenigstens für den ganzen Theil nördlich von der Halbinsel 
Katr, fehlen dagegen jegliche geologische Nachrichten, da auch 
\\ äliam Gifford Palgrave.' i der sehr schätzeuswerthe Mitthei- 
lungen über diese abgeschlossene Küste der Wahhabi gemacht 
hat, hier keine naturwissenschaftlichen Untersuchungen ange- 

') Major Oliver St. Jobn: Bastern Fersia. An Acconnt of the 
Jonrneys of tbe Ponian Boundary CommisBion 1870—72. Pablisbed hy Anthority 
of the Government of India. London 1876. BaEu der sweite Band nnter dem 

Titel : Zoology and Oeology of Eastem Pereia, bj W. T. Blaafotd. Witb an 
Introduction by Sir Frederic Goldsmid. 

ThomaaOldbam's Annaal Beport GeolSIndia for 1871. Calcatta 

1872. S. 3. 

») William T, Blanford ARSM. FRGS.: Note on the Geological 
Formations Seen along the Coasts of Bilücbistdn and Persia from Karäcbi 
to tbe Head of tbe Persian Onlf and on some of tbe Gnlf lalands. Becords 
QeolSIndia ö. 187S, 41— tö. 

') William Eennett Loftas: Qnarterly Journal of tbe Geological 
Soeiety London 1855. 247—344. 

») Journal Asiatic Society Bengal 2». im. 1. — 2d. 1860. 4. 

•) PME. 44. 45. 

') Narrative of a Year's Journey tbrougk Central and Eastem Arabia. 
löü.i— 63. Lundoii lötö. 2. 196 fi. 
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steUt hat. Auch die Lothtmgen der iadisehen Uarine, die sonst 
sehr viel zum Verstftndiuss beigetragen haben, sind an dieser 

hafenlosen Küste ziemlich dünn gesäet, fehlen sogar an ein- 
zelnen Stellen vullig. Leider iiat auch der neueste Reisende in 
Persieu, der mit grossem grograi)liischen 8charfV)Iick bep:abte 
Hütten-Iugenieur und Alterthumsfor.scher Jacques de Morgan ^) 
hier nur den Käruu mit Mulianira und Ahwäs selbst besucht, 
im übiigen sich aber damit «iiiiiut n imissi ji, die Ufer des Per- 
sischen Meerbusens vom Deck eines englisciien DattelschlffeH aus 
der Ferne zu betrachten. Da auch seine Darstellung*) für 
Suessens and Blaufords Ansichten neue Bestätigung bringt, 
80 kann man bei der mangelhaften Kenntniss aller petrographi- 
sehen and tektonischen Biozelheiten doch wohl Folgendes als 
gesichert betrachten. 

Ingresslonsmeer. Der Persische Meerbnsen erscheint 
als eine zwischen der indo-afrikanischen Scholle und dem enrasl- 
schen Faltenlande eingelagerte Flachsee, die in ihrem ganzen 
Umfong, von der lOOm-Linie amschlossen, aal dem Festland- 
sockel liegt. Denn erst jenseits der Strasse Ton Harmfts, in 
59^ 0 zwischen Masskat and dem B&ss Haid&ni an der Kfiste 
von Makrän finden wir den }>lötzlichen Steilabsturz von 200 
über 400 zu 40iKj ni,'^j der den Meerbusen von ümaii auf das 
Niveau des Arabischen Meeres stellt. 

Jedenfalls hat die radiale Senkung, die sich aus der Zer- 
legung der krustenspannenden Kraft erprab und den tmi^cntialeu 
Schub auslöste, vor der Faltung der übergreiieiHl*Mi Zagroskette 
das Vorland zum Sinken gebracht, ähnlich wie die Emporfaltung 
des Kaukasus und des Alburs die Senkung des Kaspischen 
Meeres and die des Himalaja diejenige der hindastanischen 
Tiefebene veranlasst haben. Zwar lässt sich das in einem solchen 
Falle wie hier, wo gefaltetes und angefaltetes Land homogene 

*) Bulletin de la Societe de Geographie. 7« Sferie. 14. Paris 1893. 25. 
*} MisflioB sdentiAiBe en Pene. 3. Paris 1896. 28811. 
^ Im Sogelbandlmdi des Inditclieii Ooeans (Deatsche Seewarte 1891) 
Sdte 9 htiast es, der Pllb, wftre nur in der Nlhe Beines Ansgangs an ond 

ftber 100 in tief, «sogar noch die sttdlich der Strasse von Hormus gelegenen 

Theile des Golfs von Oman reichen nicht über 200 ni heralj". Dazu ist zu 
bemerken, dass nach Brit. Adiii. Chart 2837a mit den Eintragungen vom März 
18Ö1 schon in 25» 41' N lOÜ Faden und in 25« 32' sogar 199 Faden = 364 m 
gemessen worden sind. 
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Schichten aufzuweisen scheinen,') nicht mit völliger Sicherheit 
erkennen, wie ja tlherhaupt die Grenze des enrasischen Falten- 
landes gegen das südliche nngefaltete Vorland auch anderw&rts 
schwer genan zu ziehen ist. Selbst in Syrien, wo hei dem 
landschaftlich so stark ausgeprägten Gegensatz*) zwischen dem 
Taurus-Systeni und der inuersyrischen Mioeänbucht, die mit 
dem raesopotamischen Schwemmland die P'ortsetzung des Per- 
sischen Meeres bildet, die Abgrenzung noch am leichtesteu zu 
erkennen sein sollte, ist. wie Blanckenhorn ^) gezeigt hat, die 
thatsächliche (h-mze nirgrends scharf gezeichnet. 

Lanc-s (It^i 1^ alUmgsküste ist das Meer eingetreten und hat 
die Unebenheiten dos SoTikungsfeldes mit seinen Vorfalten ein- 
geebnet, dabei untersttitzt von der eifrigen Anschwemmungs- 
thätigkeit des Schatt al Arabs, der mit seiner riesigen Sediment- 
führung rasch seine durch Untertauchen unterseeisch gewordenen 
Hohlformen ausfüllte*) und von den Faltenztigen nur die höchsten 
Kammspitzen, wie die Insehi Schaich Schnait, Kisch, Farür, Kischm 
und Lärak sichtbar liess.^) 

Ich möchte die Entstehung des Persischen Meerbusens mit 
derjenigen der in gewisser Hinsicht wohl ähnlichen Nord-Adria 
vergleichen, mit jenem flachen Theile, der durch die Schwelle 
zwischen Monte Gargäno und Sabioncello so entschieden von dem 
südlichen Tiefbecken getrennt wird, das zwischen Bari und 
Durazzo schon die Tiefe \on 1645 m erreicht. Abgesehen davon, 
dass der arabischen Scholle an der Wesiküste der Adria das 
Faltengebirge des Apennins, wenn auch stark zertrümmert, 
entspricht und das wirkliche iSchollenland mit den Tavogliere di 
Piiglia als adriatisches Apennin-Vorland weiter nach Süden cre- 
rückt ist, entsprechen und wiederholen sich die Verhältnisse genau: 
Faltengebirge mit gesenktem Vorland auf der östlichen Seite, 
Ueberfluthnng des Senkungsfeldes, continentale Abgliedemugs- 



Sqois, Antliti d«r Brde, 1. 484 und 658, glaubt dts fttr die iruiisdieii 
Ketten und die uaMaelie Tafel annehmen zu dfirfen. 

») Jozef (jernik PME. 1875. 44. 

^) 1^1 a X B 1 a n c k e n h 0 r n : (iruntlziige der Qeologie und physikalischen 
Geographie von Nord-Syrien. Berlin 1891. 35. 

*\ Richthofeu, Führer 1886. 6l8ff. — Alfred P h i ! i p p s u n: 
Leber die Typen der Küstenformen. Bichthofen-festschrift 1893. Beriin. S. 10 f. 

*) U 0 r g a n , Mission 2. 1895. 286. 
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inseln; selbst die nordwestliche SchwemmlandkftBte mit stark 
YordriDgenden Sedimenten fehlt zur Verrollstftndiguiig des Ver- 
gleiches nicht. Die Frage, ob sich anch in der Strasse von 

Harmüs, wie in der Adria über die Pelafrosa-Gruppe zu den 
Süddalmatischeu luselu. so über ilif Au>lautt rinsehi der arabi- 
schen Halbinsel der Berge iiui dt u Zttgeu von Laristan ein 
Znsammenhangr herstellen Hesse, kann heute noch uiclit gelr>>t 
werden, gewinnt nber an Wahrscheinlichkeit, seit Morgan die 
überraschende Entdeckunir gemacht haben will, dass auch die 
Ber^re von Oman den iranischen Ketten parallele Faltenzlijire 
aufweisen.^) Im Uebrigen lassen die Tiefenverhältnisse, die auf 
dieser Strecke nicht ftber 100 m aufweisen, vermuthen, dass 
auch in der Strasse von Harmüs der Durchbnu h des Meeres 
nicht vor dem Pliocän erfolgte, wenn nicht vielleicht gar, wie 
in der Adna, in postglacialer Zeit. Weitere Schlttsse zn ziehen, 
gestatten nns die noch vdlUg nnznrelchenden Kenntnisse nicht, 
die ans die geologischen Mittheilungen von Blanford nnd Carter 
bisher vermitteln.*) 

Die an den Kttsten des Persischen Meerhusens zn Tage 
treten^n Schichten fasst Blanford') in drei Gmppen zusammen: 
die Salzlager von Hannfis, die Makranische Gruppe nnd die 
<>:eolo(^isch und morphogidp bisch besonders wichtige ganz jugend- 
liche „ Littoral-Concrete-Fdnnatiou" . 

Die älteste dieser Scliieht^n. von Blanford die „Hornniz 
Salt Formation" geuauut, kommt, auscliei-nenrt fossilfrei, nur 
örtlich auf einigen Inseln vor und hat für die Ausgestaltung 



*) Widuread nach Carter, J. Bombay Branch RAS. 1858. Januar y 
noch Ras8 Umsendim aus fiachgelageftem dunkeln Kalkstein besteht, heisst 
es bei Morgan 2. 285: „Ces plis sousmarins forment la transitioii entre 
ceux de Tlrän et les montagnes de meme natnre siuu''es cn Arabie. et iursque. 
lungeant les cOtes du golfe de i Oiuäii et de Tucean Indien, on passe en re- 
Tue tontes les falaises qui s'elevent dans cette partie du littoral arabe, on 
eat frappß de retronYar nne sfoie de plis contmas paralleles 4 cenx de la 
Ferse rnftridionale.' 

*) Ancli Morgan ttunwt sich hierüber nnr vorsiditig. mnion 1885, 
2. 288: Les montagnes de T Arabie, Rneys al Dj6bal, et cell« de la o6te 
persane ^taient peut-etre alors reliees les uiieB anx autres. Dans tous les cas, 
la brisnre, si jamais eile a resulte des monTementB g^ologiqaes^ n'avait pas 
la largeur qu elle possede de nos jours. 
BQeolSIndia 4. 187^. 41 fi. 
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der Kfisten keine BedeatUDg.\) Wichtiger, weil weiter verbreitet 
nnd besser gekannt, ist d\e Makranische Gruppe. Wahrend 
sonst im ganzen sttdpersischen System in den inneren Falten 

vom oberen Tigris an bis nach Balütschistäu und von da mit 
gewendetem Streichen bis zum Tacht Ssulimän auch die jüngsten 
sichtbaren Tertiärabhigerungen t'altuiig erlitten haben,*) treten 
entlang der Nordküste des Persischen MeerV)usens von Makrän 
bis Bfischar ungestört und discordant ganz jugendliche marine 
Ablagerungen auf, die augenscheinlich noch Jünger sind wie die 
Nammulitenkalke, aus denen noch das Bass Mubärik (auch Cap 
Monze genannt) besteht, am letzten ins Meer vorspringenden 
Anslänfer der Kirtharzttge bei KarAtschi. Denn die Nummuliten- 
fauna der Küste von Balutsclustan ist, znmai in den Flachseeen, 
ganz ansgestorben, während sieh unter den zahlreichen Cini- 
pediem, Balanen, Pecten and Osträen der Makrängruppe Fossile 
finden, die noch heute lebend im Persischen Meerbusen vor- 
kommen. Diese tertiären Ablagerungen treten in grosser Mächtig- 
keit, durchschnittlich in Lagern von 150 m, aid und bedecken 
am ganzen Geblrgsrande die äusseren Mulden und Sättel. Sie 
bestehen vorwiegend aus einem verhärteten hellgrauen Thon, 
gelegentlich von Gips nnd Mergel durchsetzt. Suess möchte 
sie ihrem Alter nach mit der dritten oder vierten Mediterrau- 
stufe zusammenstellen. Avährend Blanford die .,millioÜtischen** 
Ablagerungen von Kathiäwär und Öüdostarabien für gleichen 
Alters hält 

Die dritte, eigentlich küstenbildende Gestelnsformatiun des 
Meerbusens ist dadurch bemerkenswerth, dass sie einen unzwei- 
deutigen Beweis für negative Strandverschiebungs-ßewegungen 
liefert. Es handelt sich um einen lockeren Kalkstein reich an 
Konchylien und Korallen, ganz jungen, vielleicht quartären 
Alters, der in seiner Struktur häufig an den calcaire grossier 
des mittleren Eocäns im Pariser Becken erinnert und wie dieser 
einen vorzüglichen Baustein liefert. So ist ausser anderen Kusten- 
städten auch die gr^sste Siedlung der persischen Kfiste, Buschar, 
ganz auf und aus diesem Kalkstein erbaut, der sich hier zu 

') Näheres siehe im Anhang, Zusatz 10, über dieses bemerkenswertbe 
Vorkommen, das vielleicht gleichaltrig ist mit den karpathis -hen SalzbildongeD 
aus dem Schlier zwischen der ersten und zweiten Uediterraustofe. 

*) Suess, AE. 1. ööl. 
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einer kleinen Halbinsel dem Sehwenunland angegliedert hat. 

Als flache Ablagerung, selten mehr als ß m über dem heatigen 
Strande erliabeu. findet sich diese von Blauford uach einem 
ähnlichen Vorkomineii in (TiidselirAt ^ littoral coucrete" genannte 
Bihliin^ von DschascJik an der f^anzen Küste entlang bis weit 
landeinwärts ins Schweuimlaiid des Scluitt al Arabs hinein; 
ja Loftiis*) fand sie noch 240 km iil)er Korna. am Zusammeu- 
Üuss von Euphrat und Tij^ris, hinaus, also etwa 400 km vom 
Meere entfernt. An einzelnen Punkten, wie an der Ostküste der 
Inseln Haimüs, Hin^^am und Kischm^) versteht Blanford unter 
Littoralconcret trockenliegende KoraUenbänke, nnd auf der Insel 
Gharak» NO von Bnschar, kann man das Gestein, aus dem das 
£iland selbst besteht, mit dem sehr ähnlichen des umgebenden 
Wallriifes vergleichen.*) Damit wäre anch der Persische Meer- 
busen, wenigstens mit seiner Nordkttste, eingereiht in die lange 
Linie negativer Strandverschiebungen, die sich von Port Eliza- 
beth, wo noch in einer Höhe von 21 m Meereskonchylien im 
Sande gefunden werden, an der ganzen ostafrikanisehen KOste 
eullang über Südarabien bis zum westlichen Indien verfolgen 
lässt/) während die Ostküste Arabiens umgekehrt Senkungs- 
erscheinungen aufzuweisen scheint.^) — 

Vulkanische Thätigkeit. Die für manche Mittel- 
nieei e charakteristischen Erscheinunfren des Vulkanismus sind 
im Persischen Meerbusen nur ungenügend ausgeprägt, zum Theil 
wohl auch noch nicht zuverlässig bekannt. An so grossartige 
Fälle, wie sie die erloschenen oder schlafenden Vulkane KJah 
Hasär, Bassmän, Nauschädar und Taftän^) darstellen, wird an 
der Küste oder auf den Inseln nicht zu denken sein. Indessen 
wird eine Zahl von Vorkommen Jungemptiver Gesteine genannt, 
die es wahrscheinlich machen, dass auf der ganzen südlichen 
Hälfte der AbgleitungsKnie der Faltenzfige Ansbr&ehe, wenn 

>) W. K Loftus FBÜS.: On the Ueulogy of Portiona of the Turko- 
Persiau Frontier etc. QJGeolS. 11. 1855. 251. 
*} JBGS. 1864. 263. 
') BOeolSXndia 6. 45. 

^ Oskar Peschel: Neoe ProbIraM eku verglttidiendeii Erdkunde. 
Leii^g. 3. Aufl. 1878. 107. — Suess, AE. 2. 6411. PM. 1868. 362. 

^) W. T. Blanford: Note on Maskat and Hnsandim on tbe EaBk 
Coast of Arabia. RGeolSIndia ö. 1872. Ibü. 

•} PM. 1877. 70. 
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auch klemerea Maassstabes, stattgefiindeii haben. Aul dem>Bd8S 
al Dscheb&l sollen Basalte, anf der Insel Bäsch in 64^ 0 deutliche 

zur See führende Lavaströme gesehen worden sein.*) Sicherer 
sind dagegen die von Blanford ^) aut Haimüs gefimdeueu Dolerite 
nnd Trachyte, sowie die nicht näher bezeichneten P^riiptivgesteine 
auf Larak, 0 von Kischm, die ganz an diejenigen der rein 
vulkanischen Insel Dhalma (in 52'' 19' O nnd 24» BO' N) er- 
innern.') Sänimtliche Inseln westlich vom Eingang des Golfs 
und die zahlreichen kleinen Felseninseln in der südlichsten Aus- 
buchtung, die anl älteren englischen Karten unter dem Namen 
East India Company Islands znsammengefasst werden, sind 
durch vulkanische Tliätigkeit emporgehoben nnd zwar in nach- 
miocftner Zeit, da die herrorgebroehenen Eruptivgesteine, meist 
dioritischer Trapp, fast überall überlagert sind von Jenem muschel* 
f ilhrenden weissen Kalkstein, den Carter an der Kttste von Käthia- 
wär nnd Om&n Milliolit benannte. DorehschnittUch ragen sie 
wenigstens 60 m fiberm Wasserspiegel empor, Surkth (In 53^ 6' 0 
nnd 24® 53' N) sogar 165 m>) Die krateiühnlichen Hohlformen 
aber auf Hingäm verdanken ihre Entstehung jedenfalls nicht 
vulkanischen Vorgängen, sondern nur dem Einsturz der von den 
zerstörenden Kräften des Luftkreises und des Wassers zernagten 
Salzdecke. — 

Sintflutli. Neben diesen spärlichen und theilweise zweifel- 
haften Belegen für recente vulkanische Tliätigkeit muss vor 
Allem ein geologisches Ereigniss hervorgehoben werden, das von 
seinem Ursprung im Persischen Meerbusen aus Eingang gefunden 
hat in die Weltentstehungssagen aller Völker nnd auch in die 
religiösen und wissenschaftlichen Anschauungen des mediterranen 
christlichen Kulturkreises eingedrungen ist und sich bis in die 
neuesten Zeiten hinein eme verderblich herrschende Stellung 
bewahrt hat: ich meine die Sintfluth, die anfs Engste mit dem 
Persisdien Meerbusen verknüpft ist. 



') Borghftns, Utmoir 1832. 6. nennt dafOr all Gfiwtthrsmaiin William 
Ftice, der als Fri?atBeet«lir dea engliflclwn Gesandten Sir Ooie Oneeley 1836 
eine BeisebeBcbreibimg verf aaste. 

') RGeolSIndia 5. 42. 

*) Lieutenant Will telück IN.: Descriptive Sketch of the Islands and 
Coast situated at the Entrance of the Fersian Qulf. JRGS. 8. 1838. 132. 
*) Jooinal Bombay Brauch BAS. 1852. January SA. 3—5. 
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Die gIQck]ieh€9i Funde nnd der kritische Sebarfsinn der 

AssjTiologen setzen uns heute iu den Stand, dieses grosse Natur- 
ereigniss. ilus bei allen vun der semitischen Kultur des Zwei- 
stromlande.s abhängig gewordenen Völkern den Anfang geschicht- 
lich sa<reuhafter reberliefernnp: bezpiclinct, auch an den Anfang 
der geschichtlichen NachnchLcu vom Persischen .M rilm.sen zu 
setzen. Wir wissen heute, dass diese gewaltige Entfesselung 
der Elemente, von der sich bei dem ältesten vorderasiatischen 
Kulturvolk wirkliche Erinnerangen lebendig erhalten haben, 
eine üitliche. nur auf Mesopotamien beschränkte Erscheinung 
war, dass ihre unmittelbare Veranlassang in gewissen Vorgängen 
innerhalb des Persischen Meerbusens zu suchen ist. 

Unter den Tausenden von Thontafeln, die das Britische 
Mnseum 1864 aus den altbabylonischen Literaturfunden des 
Chaldäers Hormusd Bassam (bekannt als Gehfilfe Layards) auf 
der TrQnunerstätte ?on Niniveh erworben hatte, entdeckte an- 
fangs der siebziger Jahre der englische Ässyriologe George 
Smith (Mitarbeiter an Sir Henry Rawlinsons keilschriftlichen 
Veröffentlichungen j Bruch.stücke einer alten Heldendichtung 
auf Thunscherben, die der Bibliothek des Königs Assurbanipal 
(7. Jahrhundert v. Chr. i angehört hatten.') ^achforschnnjren an 
Ort und Stelle lieferten ergänzende Hruciistucke, sodass nacli 
12 Jahren, nachdem die geniale Entzift'erungsmethode deutscher 
und englischer Sprachforscher sich bewährt hatte, Paul Haupt '^j 
einen zusammenhängenden Text der Dichtaug herausgeben konnte. 
In diesem alten Heldenliede. das ohne Zweifel in die ältesten 
Zeiten mesopotamischer Ueberlieferungen hinaufreicht, wird auf 
der elften Tafel eine anschauliche Schilderung der Sintfluth ge- 
geben, bei der es sich wohl lohnt, etwas zu verweilen, weil sie 
nicht nur weit älter ist als der in religiöser Umrahmung auf- 
tretende Bericht der Grenesis, sondern auch, überhaupt eines der 
ältesten Denkmäler dichterischer Schöpfung, die erste Erwähnung 
bringt, die wir vom Persischen Meerbusen besitzen. 



*)AIIredJer6inia8: Ixdabar Minurod. Bine altbabyloniMl» H«lden- 
aag«. Leipag im, 71. 

*) P»al Hftupt (jetit PlN^easor der MmidBcben Sprachen an du 
John Hopkins rniversity za Baltimore): Das babylonische Nimroil - Epos, 
Lcii)zig 1884—1891. (Dritter Band der Aesjriologiaclien Bibliothek von 
Delitzsch und Haupt.) 
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Der Held des Liedes ist der sp&ter unter die Gdtter ver- 
setzte gewaltige Jäger Isdnbar.^) Ihm erzählt sein Ahne Schit- 

napiflchtim, „der Gerettete", der bei Berössos unter dem Namen 
Xisuthros auftritt, luicli eigener Anschauung den Hergang der 
vernichtenden Ueberschwemmung, mit der der CTott Bei, der 
Hen* über Regen und Fruchtbarkeit, die sündhaften ^^lenscheu 
zu strafen besclih)ss. Es wird geschildert,*) wie Ea, der Gott 
der Wassert ictV, den zur Rettung vom allgeiiu im n Untergang 
auserseheuen Schituapiwhtiin rechtzeitig warnt, ilini rätli sicli ein 
Schiff zu bauen, gross genug allen Lebensbedarf zu fassen, durch 
Erdpech und Naphta*) gekalfatert gegen die Wogen. Unter dem 
Donner des Wettergottes Rammän, bei dem Feuer der ver- 
derbenbringenden Erdgeister Annnnaki brechen die Finthen 
Ninibs^) herein wie ein Schlachtstnrm anf die Menschen, die 
„wie Fischhmt das Meer erf flUen und wieder zn Lehm gemacht 
werden**. Erst am siebten Tage h5ren Orkan, Platzregen und 
Sturmiittth auf, das Meer „ward enger**, aber die Menschen 
waren wieder zu Erde geworden. Nur Schitnapischtün war 
mit seinem Weibe ttbrig geblieben, Bei selbst macht sie zu 
Gdttem und lässt sie in der Feme ^an der Mttndnng der 
Ströme" wohnen.^] 

Auch in der epischen Einkleidung lassen sicli die Grund- 
ztige der furchtbaren Naturereignisse deutlich erkennen. Während 



Die Lesung des Namens steht nicht fest. Die phonetische Umschrift, 
die sonst in den Keilschriften heigegeben ist, bat sich nicht erhalten. Man 
hat unter Anderem die Lesnng Namrfidn Torgescblagen und damit Nimröd, 
den aus Geneiis 10. 8 S. bekannten babjloniBcben Helden, in Znsanunenbang 
gebracht. Neuerdings glaubt man ein Syllabarfragment gehmden zn haben, 
ans dem die Lesung Gilgamesch hervorgehen soll. Vgl A. H. Sajroe in The 
Academy 1890, November. 8th. 

*) Reconstruction und Uebersetziing- der Tafel U bei Jeremias S. 32 
bis 36. — Peter Jensen: Kusuiologie der alten Babylonier. 1890. 384 fi. 

») Vgl. dazu PME. 44. S. 23. 

*) Welches Element dieser Oott vertritt, ist wie vieles Andere im Text 
noch unklar, 

*) Die ausführliche Darstellung, die Suess zn Anfang seines Werkes 
giebt, weicht etwas ab, da sie auf älteren und unvollkommeneren Lesnngen 
des Textes beruht. (Haupt in Eberhard Soliraders „Keilinschriften und Altes 
Testament". Glessen 1883.) So wird ♦Torr der Geretteie Hasis-Adra genannt, 
während sich nach jetziger Lesnns/ A Ir l< liassis nur als ein Vermittler zwischen 
den Güttei'ii uud ScbitnapisuhLim erkcuuua laääU 
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einer grössern seismischen Periode möfrf n wiederholte Erdstösse 
(die Warnuiit^ des Gottes Ea > <lip Wasser des Persischen Meer- 
busens in das flache Schwemialaiid des Schalt al Arabs geworfen 
haben, bis eine < 'yclune, die vielleicht auf dem alten Wege von 
dem Ausgangspunkt bei den Andamen ihre Strasse durch den 
ludischen Ocean in den Meerbusen nahm/) sich im Höhepunkt 
der Stönmgen mit den vulkanischen Kr&ften verband, um die 
verheerenden Wirkungen hervorzubringen. Äussergewöhnliche 
Stömngen in der Atmosphäre, Platzregen, Sturm, die Finstemiss 
des Wirbelstnrms, nur durchleuchtet von den eruptiven Feuern 
(der Annnnaki, die „in ihrem Glänze das Land erzittern machen**), 
werden die Katastrophe begleitet haben, w&hrend deren mehr- 
tägige Seebeben („Ramm&ns Wogenschwall stieg zum Himmel 
empor das Meer in die mesopotamische Niederung eintreten 
liessen.^j 

Nacli dieser SintÜuth sind in den letzten Jahrtausenden am 
Scliatt al Arab keine l^bertiutlnmgen eingetreten, wie solche noch 
in der jinii:st(-M VerfraiiLj » nlirit die Mündungsgebiete des indus 
und des Brahmaputra hemii:t -ucht haben. So wird vom Jahre 1737 
vom Gangesdelta eine SturniÜuth berichtet, die den Fluss 12 m 
hoch Uber seinen gewöhnlichen Wasserstand gehoben und drei- 
hunderttausend Menschen das Leben gekostet haben soll.*) Am 
Schatt al Arab aber schieben sicii seitdem die Mündungen un- 
gestört immer weiter in den Golf hinein vor. — 

3. Küstengestaltung. 

Die persische Küste ist eine echte Steükflste. Die 
gewaltigen Ketten, deren höchste Spitzen von mehr als 4000 m 

1) Hau glanbt die Straate der grosMii Qydone vom Oetober 1842, die 
die Geetadebbider des Bengaliaohen Heerbnsene Terheerte, bis za den Bahrein- 
Inseln verfolgen sa können. Sness AE. 1. 78 Anmerknngf. H. Piddington, 
Eigbth Meraoir o! the Law of Stonns in India. JRAS Bengal 1843. 339—99, 
besonders Seite 379 : Karte mit dem Wege des Wirbelsturms von den Anda- 
iiianen mit abzweigendpn Wirkungen bis zu den Bahrein-Inseln im Persischen 
MeeiViusdK Andrerseiib behauptet der PGP. 1890 11, dass die Cyclonen des 
Arabischen Meers sich au der Küste von Muiiriiü uur duri:h ütarkeu Üiuu- 
meterf all, nitwere BQnnng von Sttien mit dichter BewSlkung und weebaelnder 
Witterung, daranf mit starkem SW, bemerkbar maohen. 

*) Sness AE.1.77L; 911. 

•) JRAS Bengal 12. 1843. 1040. — Suess AB. 1.64. 68!. 

4 
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Hölie schon an der Küste über den sicli liintereinander auf- 
tUürmendeu Reihen dem blossen Auge sichtbar werden, senken 
sicli in raschem terrasseufrumigen Absturz zum ^Feer, an das 
sie fast auf der ganzen ?>trecke diclit herantreten. \) Nur am 
nördlichsten Viertel, etwa von Bübchar an zum 8chatt al Arab, 
und gegen den Ausgang von Tschärak (54'^ 17' 0) an östlich, 
befindet sich eine schmale Ktistenebene vor den Ketten, unter 
dem Namen Garmssir (heisses Land) oder Daschtistän i Flachland) 
bekannt, die im N sandig and trocken ist, im S mehr feucht 
und sumpfig, bis zum mangrowenbestandenen Sumpfland. Da 
scheint die Brandungswelle durch Abrasion dem Faltenlaude 
Raum abgewonnen zu haben; denn gerade an den Theilen der 
Kttste findet sich der flache Streifen vorgelagert, wo der Wind- 
stau am Ungehindertsten in der abradirenden Brandung seine 
Kraft walten lassen kann: ün nördlichsten Theil der Nordost- 
küste, der besonders dem fast das ganze Jahr wehenden SchamäP) 
(Nordwestwind; ausgesetzt ist; und in geringerem Maassstabe 
an der Nordostküste der Meerenge, die von der Brandung der 
ans dem Indischen Oce^iii abirrenden winterlichen SW- Winde ge- 
troffen wird. In der grossen südliclien Ausbnclitung der durch 
die tangentiale Bewegung am weitesten voi^e Irängten Ketten 
erscheint der äusserste und niedrigere Kand zertrümmert zu 
Vorlagemden Inseln, deren Struktur noch deutlich die wechselnde 
Richtung der festländischen Züge bewahrt. So lässt sich der 
morphologische Zusammenhang noch deutlich erkennen bei den 
Inseln Schaich Abü Schuaib, Schitwstr, Kisch und Kischm, deren 
geologischer Aufbau ebenfalls diesen tektonischen Zusammenhang 
zu bestätigen scheint Auf Kischm zum Beispiel erscheinen die 
Ablagerungen der Makrängruppe, die den Hauptstock der Zagros- 
faltenzüge bildet, auf der ganzen Länge von 110 km noch in 
emer Mächtigkeit von 160 m und mehr.') 

An der übrigen Küste treten die äiissersten Ränder des 
Faltensystems viel dichter und in weit grösserer Höhe au 
die Küste heran als unsere Karten kleinen Maassstabs ver- 



') Vgl. den allerdings sehr Btark ttlierböbten, aber ansdiaaliehen Quer- 
schnitt J. de HorganSi der an! Tafel 1 Figur 1 aus Mission scientifique en 
Ferse 1. 1894. 8 flbemammen ist. 

») PGP. 189Ü. 6. 
JJiAS Bengal 28. 18ö9 SA 3. 
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muthen^) lassen, Scliou bei Bäraki, iu 28" 30' N, wo das Tangistan 
(Land der Schluchten) heginnt, erhebt sich der Bfi Kayval mit 
760 m unmittelbar au der Küste, dann folgt eine niedrige Strecke 
Flachland, bis in 27 ^ 40 ' am Räss Mutäf, südlich vom Vorgebirp^e 
Dschabrin, wieder die Ausläufer der Dirang-Berge mit 1000 m 
sich nähern. Unmittelbar au die Küste heran reicht das Massiv 
des Ssir Ayenät — auf den englischen Karten Barn Hill (Scheunen- 
berg) genannt — mit 1420 m und das des Ssir Gafal mit 1484 m. 
Einen schmalen Streifen Vorlands von 3 oder 4 km lässt der 
beim Räss Näband beginnende Gebirgszug Assb&n, der in seinem 
Endpunkt im Dschebbel Turandsehi 1670 m and in seiner grGssten 
£ttstenn&he nur 330 m erreicht! Grössere Höhen weisen dann 
wder die Spitzen des Hinterlandes von Tschftrak und Linga 
auf, deren höchste, auf der Admiralitätskarte noch unbenannte 
Erhebung, mit 860 m, Bassidu auf Kischm gegenüber, dicht 
an die Clarence Strait herantritt. Die gegenüber der nördlich 
in die Strasse hineinrairrnden Spitze von Kischm sich erhebende 
Chamir-Spitze von 1130 m Höhe liegt auch nui* 6 km vom 
Öti'aude entfernt. 

Hier erst, wo die äussern Kandzüge der Falten eine Seharung 
aufweisen und SSO umbiegeUi verbreitert sich der Küstensaum 
zu 35 und 40 km, so dass auch die beiden stattlichen Eck- 
pfeiler der Strasse von Harmüs, der Dschebbel Schamil (56^ 49' 0 
und 27<>33'N) und Dschebbel Biss (57«32'0 und 26<»2rN) 
mit ihren weithin sichtbaren Erhebungen bis zu 2600 m 30 und 
50 km von der Küste entfernt bleiben. 

Ein viel weniger grossai'tiges und anziehendes Bild bietet 
das Arabische Gegengestade. Zwar kann Uber diese 
Kttste noch nicht endgültig geuitheilt werden, so lauge unsere 
Kenntniss davon noch so lückenhaft ist, wie sie selbst auf den 
neuesten Ausgaben der britischen Admiralitätskarten (März 1891) 
erscheint. Weite strecken sind noch gai nicht aufgeiiouimt-ii 
worden, und nur wenige Punkte wurden überhaupt von Europäern 
betreten. 

Im Gegensatz zum iranischen Ufer ist diese mehr als vier- 
mal so lauge arabische Seite in ihrer ganzen Ausdehnung ein- 

*) So s. B. Auf den Blättom in Sti«!«» Handatlas 1893. 69 und PH. 1877 
Tafel 4. Besser tritt der wirkliche Sachverhalt henrar auf Blatt 40 im Neuen 
Handatlas von Debes 189&. 

4* 
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förmig flach und sandig, nur selten von geringen Erhebungen 
durchsetzt, die vulkanischen Ursprungs zu sein scheinen. Ein- 
drucksvoll und mächtig ist nur der Anfang an der Meerenge, 
wo nach dem Flachland AI Battina, das den nordwestlichen 
Küstensaum von Oman bildet, die Ausläufer des Ruuss al 
Dschebäl (Halbinsel der Berge) dichter ans Meer herantreten 
und sich in einer Seenähe von 10 bis 20 km noch zu 2000 m 
aufthürmen. Während an der ganzen übrigen Küste des Meer- 
busens bei dem Mangel an atmosphärischen Niederschlägen kaum 
irgendwo Verwitterungserscheinungen von Bedeutung beobachtet 
werden können,*) bietet der mächtige Stock des Dschebbel al 
Asswad (schwarzen Gebirges) ein Bild vorgeschrittener Zer- 
störung dar. Wild zerklüftet, in unzählige Zungen, Inseln ond 
Buchten zersprengt, ist er ein Beweis, wie die Brandung dem 
schwarz verwitterten Kalkstein, den manche Reisende irrthüm- 
lieh für Basalt ansprachen,') zugesetzt hat und wie die Wasser- 
dämpfe, die der Scharki (SO) vom Indischen Ocean vom Deeember 
bis April gegen die steile Küste führt,') als Regen niederge- 
schlagen die Zertrümmerung des erhitzten Gesteins beschleunigen. 
Von 20CX) m (Dschebbel Harim) stürzt das Gebirge in gi*otesken 
ZeridOftungen und Spitzen rasch ab zu 1000 m (Dschebbel Ssibi) 
um anf dem vorgeschobensten Posten, der Insel, die &em Cap 
den Namen gegeben hat, nur noch 270 m aus dem ICeere empor- 
zuragen. Mussendim selbst ist eine dreieckige Fetseninsel von 
nur 3,3 qkm Umfang, in deren unmittelbarer Nähe nach N und 
0 die grössten Tiefen der persischen Gewässer sich befinden. 
Das Vorgebirge, das die festläudische Nordspitze von Omän büdet, 
ist das Bäss Kabr Hindi — von Whitelock JRGS. 8* 1838. 181 
wohl fälschlich als „Grab des ungläubigen Indiers* übersetzt, 
40 m hoch, durch den Bäb al Assad (Löwenrachen) von der 
verlagernden Insel getrennt.^) 



*) E nii 1 T i e t z e : Bodenplastik und geolugisclie Beschaffenheit Persiens. 
Mittheilungen der k. k. geogr. Gesellschaft Wien 1886. 517. 
>} Whiteloek JRGS. 6. 1838. 181. 

') PGP. 1870. 7. 

*) Auf Tafel 2 ist die Strasse von Hannfis mit ihren interessanten 
Formen im vierfachen Maassstab der Hauptkarte dar^^festellt ; Figur 3 auf 
Tafel 1 giebt davon ein Proiii, wobei für die Länge derselbe Maassstab bei- 
behalten ist. 
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Beim Dschebbel asch Schftm (Nordberg) in 26^2' N beginnen 
die Berge, die hier mimittelbar ans dem Meere mit 760 m anf- 
steigen, znrttckzntreten. Der eigentlich arabische Charakter 

der Küste tritt hervor, der eiuer Wttstentafel, langgestreckt, 
flach, sandig, oiiiu dugenfällige Oberflächenformell iiiiil in der 
Horizontale nur gestaltet dureh zaldlose Scherme und Calas, 
wie sie für solche regenarmen \\'U.stenkü.>ten l)ezeichnend sind. 
An ilirem mangrowenbestaiideiien Ausgang, ziij^leich d^^m eines 
brackisclien Chors, findet man iiuch einige volkreiche Sit*!* luiiL^t n, 
bis bei Schardscha.') der letzten grösseren Stadt mit 10 (AM) Ein- 
wohnern, die menschenfeindliche, regenlose, ptiauzenarme Küste 
beginnt, die die grosse Perlbank begleitet. O rosse Strecken 
Landes werden regelmässig vom Meere Uberfluthetf so dass 
sich zahbeiche flache Inseln abgelöst haben, andere noch durch 
Watten mit dem Festland zusammenhängen. Haken und Neh- 
rungen treten an der noch fast ganz unbekannten Kftste der 
Bucht von Bahrein auf, erst beim Räss Kaliya in 28*^52'N 
treten niedrige Höhenzüge und Sandr&cken an die Küste heran, 
die in lang ausgezogenen, fast gradlinigen Bögen bis Kuweit 
verl&nft. 

Ein englischer Seeofficier stellte einmal den Unterschied 
der Gestade des Persischen Meerbusens mit wenigen Worten 
so dar: auf der arabischen Seite eine niedrige Linie vou Sand, 
darauf ein Haufen weisser viereckiger Gebäude und darüber 
der Himmel — auf der persischen Seite genan dassell^e. nnr 
zwischen Saud und Himmel noch Gebirire l'nd das (lebirge 
maclit in der That allen Unterschied. Die geringen Nieder- 
schläge, die an diesen ausgedörrten Küsten möglich sind, werden 
der gebirgigen Nordküste zu Gute kommen. Da aber der 
Wind, der das ganze Jahr hindurch weht, aus NW kommt und 
die mitgeffihrte Feuchtigkeit längst beim Durcheilen der mesopo- 
tamischen Tiefebene verloren hat, kann die Hoffnung auf Begen 
sich nur auf den kurzen winterlichen Scharki (SO) richten, der 
erfrischende Feuchtigkeit vom Golf von Om&n bringt*) und zum 
weitaus grössten Theil der Persischen Küste zuführt. Auch 



•) Zu dieser auffälligen Schreibung siehe W, G. Palgravo: Nanative 
of a Year's Joiirney through Central and Eastern Arabia. London 1865. 2 301. 
») Segeihandbuch für den Indischen Ocean 1891. 78. — PGP. 1890. 6. 
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wenn, was hänUg genng der Fall ist,') gleiehzeitig nnd stärker 

der altgewohnte Schamäl (NW) weht, werden die vom Omanischen 
Meer hereingebrachten Wolken wieder zurückgetrieben und au 
der dann ebenfalls wieder zumeist getruft'enen NO-Küste znr 
Entladung gezwungen. Unter diesen Umständen ist es erklär- 
lich, wenn das verrufene Klima des Persischen Meerbusens auf 
der iranischen Seite erträglicher wird wie auf der arabischen, 
wenn die unternehmenden AraVier. soweit sie der Seeraub nicht 
befriedigte, seit alter Zeit auf die Gegenktiste übersiedelten, 
wo sie ausser dem Dattel- und Perlenhandel ihrer heimischen 
sechs Häfen Schardscha, Abu Dhabbi, Bidä, Manama, Katif 
und Kuweit noch die mamiigfachen AnknOpfaDgen und Handels- 
1)eziehaiigen fanden, die das bedeutende Hinterland von Jrän 
nnd der grosse Durchzug des Weltbandels von Harmüs zum 
Schatt al Arab mit sich brachten. Daher die dichtgesäeten 
Dörfer und Städte auf der persischen Seite, die auch heute noch 
grösstentheüs von Arabern bewohnt sind. — 

Die Schwemmlandkftste. Fast die ganze Ausdehnung 
der Nordwestküste s:ehört dem Deltaland von Euphrat und I igi is 
an. Rechnet man die Ausbreitung der angeschwemmten Siuk- 
stoffe vuni westlichen Mündungsarm in 48^ 10' O bis zum Käss 
Hull Barkäu in 49** ü4' (), so ergiebt sicli für das Mtindunj^s- 
gebiet eine Breite von 155 km, also etwa zwei Drittel der ganzen 
Küste. Bei dem bekannten ungeheuren Sedimentreichthum des 
Schatt al Arabs könnte es befremden, dass sein Delta nur etwa 
die Hälfte von der Küstenlänge des weit weniger sinkstoff reichen 
Nildeltas aufweist. Diese begrenzte Ausl)i'eitung liegt indessen 
in der Natur der Verbältnisse begründet. Einmal setzt die Ettste 
mit ihren 237 km einem unbeschränkten Wachsthum eine natür- 
liche Grenze, sodann aber kann aus bestimmten Gründen eine 
Erweiterung des Deltas nur nach Osten erfolgen, wie weiter 
unten gezeigt werden wird. 

Um so grösser erscheint die meridionale Ausdehnung des 
Anschwemmungsgebietes. Loftus') berichtet von nach tertiären 
Ablagerungen, die bei Teil Ede und Hammäm in 36^ 47' N am 
EuphidL gefunden wuiden, unmittelbar südlich von den letzten 



') lOÜ. 1876. 39. 
») JEÖ8. 26. 146. 
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Ansl&iifeni des anaenisclien Hochlandes. Noch in Verhältnisse 
mftsstg später Zeit hat das Meer 400 km von der jetzigen Kttste 
weiter landelnw&rts') gereicht, denn die ganze mesoiiotamische 
Niederung ist so flach, dass sie vom erhöhten Standpunkt, heim 

Absturz des Hochlandes in Uiia gesehen noch ganz den Ein- 
druck des endlos sich ausdehnenden Weltmeeres macht. *) Da- 
durch werden die ungeheuren Uebei tUiihunpren ermogliclit, durch 
die uacli dem Kiicktritt des Meeres RnpIuMt uud Tigris die 
Alluviaiebeue geschaffen haben. Selir auschaulich schildert der 
arabische Verfasser einer Beschreibung von Üaghdad ans dem 
zehnten Jahrhundert*) eine ausnahmsweise gewaltige Ueber- 
schwemmnng der lieideu Ströme zu Anfang des siebten Jahr- 
hunderts, die auch die stärksten Dämme einreisst und den 
Ssassanidenkönig Chossrau Parwis und seine Dihkane zur Ver- 
zweiflung bringt bei ihrem vergeblichen Bemühen der Fluth 
EUnhalt zu thun. Bei der grossen Seichtheit der Strombetten 
and dem völligen Mangel an G-efftU dringt noch heute die Fluth 
vom Meere 298 km weit in die Flnsslänfe ein, beim Tigris fast 
bis zu der bemerkenswerthen Stelle, wo die Lanfver&nderung 
nach SSO beginnt,«) 

Wenn Anfang Mai die Schneeschmelze auf den armenischen 
Bergen den Flüssen ihre höchste jährliche W'a.ssermenge ver- 
schafft,^) vereinigen sich die übergetretenen A\'asser beider Ströme 
au der Stelle ihrer grOssten Näherung zwischen Kalat Fehidscha 
und Baghdad zu einem einzigen Wassersyiiegel. so dass zum 
Beispiel waarenbehidene Flösse vom Kuphrat am Bäb Imam 
Müssa, dem nördlichen (^Moses-) Thor Baghdfids gelöscht werden 
kdnnen.^) Um diese Zeit en-eicht der stark geschwollene Tigris, 
der seinen Namen bekanntlich seinem pfeilschnellen Dahin- 

») Q.TGeolS. 11. IHnf). 251. 

2) Jüael ('einik FMK. 187;-). 4i. 

•) Bilädhuri in ibn Öerapiun's Schilderung «ler Batayih \^dchwemm- 
l&nd€r}. DttMsdption of MflBopotajnia and Baghdftd, writtffli atM)nt 900 A. D., 
edited by Quy Le Strange. JRAS. 1805. 297. 

Alexander SchlKfli: Zar physikaliBctaen Geographie von Unter* 

meeopotamien. 1864. 4. — Tavernier, Bijcen 1682. 1. 180. 

*) ZOE. Berlin 1. 1866. 509. 

') C. J. Ritch: Narrative of a Resi<lence in Koordistan and on the 
Site üf Ancient Niniveh, with a Journal olVoyage down the Tigris to Bagh- 
dad etc. London 18^6. 2nd ed. 13. 
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schiesseu verdankt,*) eine Stromgeschwindigkeit von 8 km in 
der Stunde. So erklärt sich die grosse Erosionsarbeit, die ua- 
gewöhflliche Sedimentfüllrang der Flüsse und das rasche An- 
wachsen des Deltas. — 

Verlandung. Schon den SchriftsteUem des Alterthnms 
fiel es anf, mit welch ausserordentlicher Schnelligkeit die ver- 
einigten Flüsse des .Zweistromlandes ihr Delta vorschieben. 
Plinins') sagt geradezu, nirgends an! der Erde lasse sich eine 
so rasch fortschreitende Landhildung beobachten wie bei Euplirat 
und Tigris. Als Beweis führt er an, die Stadt, die nach Nearchs 
Erzählung Alexander der Grosse nach seiner Rückkehr aus Indien 
an der Flussmiuidiiug angelegt uud nach sich benannt habe, 
sei bei ihrer Gründung zehn Stadien weit vom Per^^isclieu Meer- 
busen entfernt gewesen, zur Zeit Jubas des Zweiten von Numi<lien 
ÖUÜUO Schritt und zu seiner Zeit, wie zeitgeui^ssisrlie J(p;Ui 
Arabum nostrique negotiatores" berichteten, schon 12UUUlKSchntt. 
Das würde nach Sprengers Umrechnung von Stadium und passus 
einen Zuwachs von 120 km für einen Zeitraum von vierhundert 
Jahren bedeuten, was uns nach unsrer heutigen Kenntnis un- 
möglich erscheint. Im Gegensatz zu Charles Tilston Beke,^) 
der sich viel mit dieser Frage beschäftigt hat» rechnet W. G. Carter*) 
300 km für 340 Jahre ans, was ebenso unhaltbar ist. Ähnlich 
unbrauchbar wegen nicht mehr nachprüfbarer Haassangaben 
sind leider auch die Berichte von Marco Polo*) und des sonst 
wohl grade für Chüsistftn glaubwürdigen persischen Geographen 
Isstaehrf. Selbst die jedenfalls zuverlässigen und ausführlichen 
Ziffern des medischen Oberpostmeisters Ibn (-hordadbeh in seinem 
interessanten Werk über die Postverbindungen uud Reisegelegen- 
beiten des Chabfats von Bagbdad (Kitäb al Maniaiik wa IMasalik) 
im neunten Jabrhundert lassen sieb für diese wicbtige Unter- 
suchung nicht mit sicherm Erfolg benutzen, da sämmtliche End- 



') Altpersisch tighri = Pfeil. 

») Plinius Nat. Bist. VI. cap. 26, 27. 

^) Beke : On thc Former Extcnt uf tho Persian Gulf and on the com- 
parativoly Recent Union of the Tigris anil Euphrates. The London and E<lin- 
biirgh Philosnphical Magazine and Journal of Science, New and United Series 2. 
1834. IUI— Iii. 

«) Guter ebenda 6. 1884. 244-62. 

•) 1. 47. 



Digitized by Google 



— 57 — 



9 



fernmijxeu iiarli den Leistungeu untergelegter Pferde beierlmet 
sind, wofür sich keine ansrpichenden Anbalt:«pTmktc zum Ver- 
gleich bieten. M Audi seine Entfernungen zu Wasser, die in 
Farssach (Parasaugen i g"ep:eben werden, weichen in der Länfren- 
einheit allzusehr von einander ab, wie ja auch noch heute das 
Far.ssacli zwischen '] und km schwankt.^) Keclmet man mit 
Spreuger \) das Farssacli der persis<"h-ai'abi.schen i:ieooT:i]dien zu 
22 km. so würde sich aus Ihn ( liuidädbehs Angaben für das 
Wachstlium der Anschwcmrauugsinsel Abbadän 12 km für tausend 
Jahre er«^el)en, also do(^h nur halb soviel wie Loftns berechnete.*) 
Auch die im Altertlium schon mehrmals erörterte Frafre.*) ob sii li 
die Fliisse erst in geschichtlicher Zeit vereinigt liätteu, liisst sich 
wegen der Unklarheit der überlieferten Tliatsacheu nicht ent- 
scheiden. 

Wirkliche Untersuchungen sind, wenn auch noch in un- 
zulänglicher Weise, erst in neuester Zeit über die Frage ge- 
macht worden und zwar mit denseHien stark abweichenden Kr- 
gebnissen, wie sie die Berechnung der iU'erlieferteu Angaben 
ergab. Geoi ge Rawlinson ^) räumt der Anschwemmung in frülierer 
Zeit eine grössere Geschwindigkeit ein. Henry Rawlinson') be- 
misst sie für die geschichtliche Vergangenlieit schon auf eine 
englische Meile alle dreissig Jahre, also 58 m das Jahr, während 
William Xeunett Loftus^j nur für alle siebzig Jahre eine Meile 
berechnet, also für heutiges Wachsthum nur 23 m das Jahr. So- 
laiisre indessen an Ort und Stelle nicht planmässige Beobachtungen 
gemacht werden, was bei dem gefährlich n;^chgiel)igen. röhricht- 
bestandeuen •Schwemmbuüen kaum möglich ist, müssen wir uns 



>) Barbier de Meynud JA 6. &. 186Ö. Ö9. 280 und A. Sprenger ZDMG. 
Abhandlungen IIL 3. 1. 

>) PGP. 1890.1. — PHB. 77. 1885. 33 Andreas u. StoUe. 

') PottF und Bdserouten des Orients XXVI. 

*) QJ.GeoLSoc. 11. 1855. 251. 
Pomponins Kela IIL cap.8. — ArrianuB» Expeditio Alexandii 
Magni VII. cap. 7. 

') History <>i tlie Five Great Monarcbics of theBast 1. Xiondon 1874. öS. 
JRGS. 27. 186. 

•) Cfaaldaea and Snsiana 8. 882. 

*) lOD. 1876. 793. Erst bei Fau, tilikiacliem Grenzort und engÜBcIier 

TelegraphenBtation. fiingt mit <ler Dattelkiiltnr ancli wieder fester Boden 
an, d. h. km von der Barre, 27 kni von der offenen See. 
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mit dem Vergleich früherer Beobachtungen und lieutic^er Karten 
begnügen. Da aber der für diese T'^ntersuchungen wichtigere 
Theil des Deltas, der sich neubildtnde östliche, uns noch fast 
ganz unbekannt ist und auch auf der im grössten Maassstab 
(l:9ü2(X)) ausgeführten britischen Admiralitätskarte Nr. 1235 
„Mouth of the Euphrates, Shatt al Arab, and Bahmishir Kiver" 
vom Februar 1890 noch nicht dar«>estellt ist, können Überhaupt 
noch keine unanfechtbaren Anf^alien gemacht werden. 

Das brauchbarste Material scheinen noch immer die 24 
meist haudschriftliclien Seekarten und nautischen Skizzen zusein, 
die Dalrvmple im vo)-igen Jahrhundert, zumeist von englischen 
und holländischen Seeleuten, fiber den Persischen Meerbusen zu- 
sammengetragen hat. Eine sorgfältige "Vergleichung, die ich von 
den auf diesen Blättern eingetragenen Lotungen mit denen der 
neuesten Ausgabe von British Admiralty Tharts Nr. 2837b 
(Oktober 1890) und 12)55 (Februar 18!)()) vorgenommen habe, 
ergiebt eine erstaunliche Verflachung des nordlichen Meerestheils. 
So wurden auf der Strecke zwischen iiäss Dschabrin und Rass 
Naband auf der persisclieu Seite im Jahre 1703 noch 93,7 m 
gemessen, 1745 an demselben Küstenstrich nur 92,ö m, 1825 
ist die tiefste Stelle hier 86 m und heute findet sich unter den 
dichtgesäeten TiOtungen keine über 8U m mehr. Wäbi-eud heute 
die 20 ni Linie nördlich nicht über 29^50' N hinausgeht, wurden 
17S() noch uiiinitt»-lbar südlich von 30^ 23 m gemessen und 
weiiip-e Hrpitenuiiuuteu darunter sogar 30 m. Die Stelle ferner, 
aut der die Tiirkeri vitr wenigen Jahren die <'Jn'iizlrste l-'au*) 
errichtet haben, Iiuden wir vor 110 Jahren -.nii emer sorgfältigen 
Handzeichnung die zahlreiche Lotungen und gewissenhafte 
Darstellungen der Sandbänke aufweist, als zum 'Murakkat' Ab- 
dullah gehörig eingetragen, (h'is heisst als ein Stück Land, das 
noch bei jeder Fiuth unter Wasser gesetzt wird. 

Weniger deutlich liegen die Wränderungeii in den beiden 
llaui>tmünduugsarmeii des Scliatts zu Tage, dem Bassra-Fluss 
und dem ßahmischir. Da scheint sich der erstere, westlichere 

A. D a 1 r y m i> i e : A CoUeetion of ClnrtB, PlftM of Ports, «tc. in tli» 
Indian Navigation. ISVolomes. ClasB tho Seveatb: the GnlpliotPersi«. London 
1766. Verzeichniss der Karten siehe im Anhang. 

') GN, Cnrznn 1802. 2 335. 

^) ,From a manuacript communicated hy C, fioMel b«i Dalijrmple 14. 
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von beiden im Laufe der letzten beiden Jahrliunderte vertieft 
zu haben, und diese Austiefung des Flussbetts könnte ja ihre 
Erklärung finden in dem gewaltsamen Rückzug der während 
der Fluth in dem engen und seichten Kanal gestauten Gewässer. 
Im Verflachen dagegen begriffen ist der westliche Münduno:sarni, 
der Chor as Ssubi.va. der ara Rande der Bucht von Kaweit 
austritt und nirgends mehr tiefer als 10 bis 11 m ist. 

Jedenfalls geht das stetige weiter ostwärts Wandern des 
Deltas auf den dauernd wehenden Nordwestwind zurlick, der 
die neuen fluviatilcn Bildungen der NO-Küste zutreibt. Ueber- 
dies treten westlich von der Schwemmlandiusel Rfibiyän, an der 
Nordseite der Kuweiter Bucht, felsijrp Erhebungen von 50 bis 
100 m auf, AI Agdhi genannt, dit» mau für den östlichen Steil- 
rand der arabischen Oehirgswiiste Hedschera hält. Wie weit 
in Wirklichkeit die Anscliwemnmnj? an der persischen Küste 
schneller vor sich <rt^lit als an der arabischen, ob vom stets 
NW — SO wehenden Schamäl eine wirklicli bedeutende Wii'kung 
auf die AblagerunL»- der vom armenischen Hochland hinabjye- 
schwemmten Sinkstott'e ausg'eübt wird, werden wir erst d;nin 
prüfen und beweisen können, wenn au( h die arabische Kiiste 
genauer bekannt sein wird, wenn man Grundproben von Vieiden 
Seiten nutersucht hat. Indessen werden, wenn man nach den 
Beobachtungen an den Deltas von Hliöne und Mississippi ') 
schliessen daif, spätere Untersuchungen wohl das erhärten, was 
hier Tinrh unzureichenden Quellen nur vermathuugsweiäe aufge- 
stellt werden konnte. — 

Delta. Morphographisch ist Folgendes von der Schwemm- 
landküste zu bemerken. In einer WSW — ONO streichenden, 
nicht <z:euau abzugrenzenden, weil stets veränderlichen Linie 
grenzt die Nordküste des Meerbusens das ungeheure Deltaland der 
mesopotamischen Zwilliufrsstrfune ab und schafft damit jene Auf- 
schliessun^slinie von wenig mehr als 2(K) km Länge, der das kleine 
Binnenmeer seine ganze Bedeutung verdankt : die Verbindung mit 
dem uralten Kulturland Mesopotamien und damit den Zusammen- 
hang mit dem weltbeherrscheudeu nu'diterranen Kulturkreis. 

Das Mündungsgebiet beginnt natürlich bei der Vereinigung 
der beiden Müsse bei Korna; aber die eigentliche trichterförmige, 



*) Georg Radolf Or«dner: Die Deltas. PM£. ö6. 1878. Ö8. 
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für das Delta so bezeidmende Erweiternng und Auflösung in 
mehrere Mttndmigsarme fängt erst bei der Einnifindung eines 
dritten Flnsses an, der zwar nur den fünfhundertsten Teil der 

Lauflänge des Euphrats hat, aber doch nicht ohne Bedeutung 
ist: des Xärüns, des einzigen schiffbaren Flusses^) iu i'tisKu, 
dem noch eine grosse Zukunft bevorsteht.^) Schon jetzt begiuuen 
sich in Mnhämra, einer iunirpn Siedlung an seiner Mündung, 
die Spuren späterer (Tius.se /u zeigen,^) hier au diesem Endpunkt 
der einzigen Aufschliessunjnislinie, die überhaupt vom Meerbusen 
ins Innere führt und eine so bedeutende Stadt des persischen 
Hochlandes, wie das vom K4rün zu erreichende Issfahan in 
unmittelbare Beziehung mit dem Meere setzt. 

Bei Muhamra beginnen die Mündungskanäle radien förmig 
zum Meere auszustrahlen. Wieviele Arme, Kan2Üe und wirklich 
flnssähnliche Wasserlaufe sich in diesem etwa 100000 qkm grossen 
Deltalande finden, lässt sich nicht feststellen, da von der Schiff- 
fahrt naturgemäss nur die tiefsten und am gleichmässigsten 
ausgebaggerten benutzt wei*den und die übrigen sich nur mit 
Mühe und Gefahr erreichen lassen. Mit echt persischer Gross- 
rednerei lässt sie Isstachri, angeblich auf Grund einer amtlichen 
Zählung:, zu 12000(> an wachsen; glaubhafter klingt es, dass er 
sich selbst ül)erzeugt habe, auf Pfeilscliussweite seien viele für 
Böte fahrbare kleine Arme zu selien. Heute findet die Hau|>t- 
masse des Wassers ihren Abäuss iu einem im Nüttel 1,3 km 
breiten Hauptarm, dem Bassrafluss. der in seiner ganzen Länge 
auch für Scliift'e mit grossem Tiefgang (iibei- 5 m) fahrbar ist, 
und in dem benachbarten niu* 0,92 km breiten Bahmischir, dessen 
früher noch viel benutzter Eingang jetzt versandet^) 



•) Emil Tietze: Mitth. k, k. geogr. Ges. Wien 1886. 529. 

') W. F. A ins Worth; The River Kiuün, an Openinfr to British 
Commerce. Lomiuii löiKi. — Lieutenant W. B. Selby: Ascent ol thc Kän'in 
and Dizful Bivera. JRGS. 14. 1844. 219-246. — G. N. Curzon: Leaves 
fron a Dlacy od the Karan Biver. Fortnightly Rttnew 1890, 479—498 und 
694—715. — Derselbe in Persia. 2. 830—387. — PBGS. 12. 1890. 509—38. 

*) DeatBche UbeneeiBche meteorologifehe Beobaclitiingeii, heraiiBgegebeii 
von der Deatschen Seewarte. Hamborg 1892. Heft 4. — 1885. 1. Juni bis 
31. August. 

*) Notice No 1 Belating to PUP. (Hydrographie Motice Ko. 8 auf 189Ö.) 
London 1895. 41. 
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Zwischen beiden Läufen liegt die langgestreckte keilförmige 
Schwemmiandinsel Abbadän oder Dschnsirat al Chidhr (:= grftne 
Insel), die nur an der Westseite spärlich bewolint ist, ihren Namen 
aber den grossen Dattelpflanzangen verdankt, die sieh an ihren 
üfem ausbreiten. Ibn Batüta ^) erz&blt schon im vierzehnten 
Jahrhundert, dass die Kfistenbevölkernng sich nur von Datteln 
und Fischen nfthre, und das Ist im Wesentlichen auch heute noch 
so> 6rerade die Datteln aus den heissen Niederungen des Schutt 
ai Arabs mit ihren überreich bewässerten Fluren galten von 
jeher für die besten der Welt, und es ist kein Wnnder, wenn in 
dieser dattelgescgneten Geg^end-j trotz des grossen Kulturver- 
falls unter türkischer (ileit:iigiiitigkeit und iier-sischer Misswirth- 
schaft eiu so kleiner Ort wie MnliTtinra noch jährlieli für etwa 
100000 Mark Datteln nadi Indien ausiuhrt.'^j I^ezeichnender- 
wei.se wird die Abbadan gegeuiihrr sieb ansdebnende Landzunge 
türkischen Gebiets Räss al Bischa (Dattelhainspitze) genannt. 

Vor der Ausmündung dieser beiden Hauptarme des Schatts 
dehnen sich weite Sandbänke aus, hier „Murakkat^ genannt, von 
einander getrennt durch seichte brackische Binnen, die soge^ 
nannten Oh6r, die die ganze Küste begleiten und sich unter- 
seeisch weit fortsetzen. Wie viele von ihnen als Zugänge zum 
Hauptstamm des Flusses angesehen werden mttssen, lässt sich 
noch nicht sagen. Im breitesten, dem östlichen Chor Müssa 
(Mosesthal) ist man noch nicht Uber das „Grab des Schüfsherm* 
Dschasirat Kabr an Nächndä hinausgekommen; er scheint mit 
dem Kftrün und dem Daurak in Verbindung zu stehen. Ein 
reclit beträchtlicher Miindung.sarni niuss der im äussersteu Westen 
sein, dessen Spaltung die grosse Insel Bfi))iyan umfliesst, eine 
flache sumpfige Schwemmlandinsel von etwa 1000 (\km. unfrucht- 
bar und unbewohnt. Hier werden die Sinksiolle bis weit über 
die südlich vorgelagerte Insel Feludscha hinausgetragen, noch 
In 29° 14' N ist das Meer nur 5 m üßL*) 

') Ausgabe Lee. London 1829. 2. 62. 

«) Theobald Fischer: Die Dattelpahne. PME. 64. 1881. 78. 

') Aflministration Report of the Pcrsian Gnlf Politiral Residency and 
Musi at Pulitical Agency for 1893—94. Calcutta 1894. Appendix A to part V. 
57. — KID. 187G. 758. — A. H. 17. 1889. 201. 

*) Hier sei daraiu aufmerksam gemacht, dass aui Blatt 59 in Ötielers 
Handatlas 18%, auch anf d«r MUMteii Aimgaba von 1894, sowie auf der 
danach von A. Petermann hergestellten ▼orsOgliehen HObeosehiditmikarte 
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DeatUcb tritt uns so auf der ganzen Linie das Vorrücken 
des AUnvialbodens entgegen, hier wie bei den indischen Deltsr 
flüssen anfs Wirksamste gefördert durch die tippige Wucherung 
der Mangrowe, die bei ihrem raschen Wachsthum jede von der 
Ebbe entblösste Sandbank mit ihren Wnrzeln nmsdüingen und 
festhalten kann, entstehende Inseln vor Zerstörung durch die 
Fluth bewahrt und so in diesem ihr sehr zusagenden Brack- 
wasser zn einem ungemein fördernden Faktor der Verlandung 
wird. Wenn mit den 53 m jährlichen Fortschrittes der Sehatt 
al Arab auch sftmmtliche Flüsse Asiens mit Ausnahme des 
Tereks ttbertrifft, auch den altersmflden Nil dreizehnfach im 
Vorschieben des Deltas ttberholt, so steht er doch hinter den 
eifrigsten Deltabanem der Erde, hinter Mississippi, Po und 
Bhöne weit zurttck. Aber das stete Wachsen der unterseeischen 
Mündungsarme, der Chör, die schon jetzt bis zu 40 km weit in 
den Meerbusen hineinreichen, ff&hrt die ganze Nordhälfte des 
Meeres unaufhaltsamer Verlandung entgegen und lässt den 
Zeitpunkt des Landfestwerdens der nächst vorgelagerten Insel 
F^ludscha in nahe Zukunft gerttckt erscheinen« — 

4. Tiefenverhältnisse. 

Erst zu Anfang des vorigen Jahrhunderts sind zum ersten 
Mal Nachrichten Uber die Tiefenverhältnisse des Persischen Meer- 
busens nach Europa gelangt. Zwar gaben schon Jan Huygen 
van Linshoten 1596 und J, B. Tavemier 1682 in ihren Reise- 
werken Uber Persien Karten des Meerbusens, die auf Erkundi- 
gungen an Ort und Stelle sowie auf Vorarbeiten portugiesischer 
und holländischer Seefahrer zurfickgingen. Die grosse Perlbank 
im Süden und einzelne Klippen und Bänke an der persischen 
Küste finden sich eingetragen; im Uebrigen aber geben diese 
ersten Versuche ein selbst in der Darstellung der Umrisse und 
topographischen Lagen meist noch falsches Bild. Erst 1703 
brachte die Kartenskizze, die der britische Seefahrer John 



des iranischen Hochlanta PM. 1877, Tafel 4 der (Mt ab SmMya, im Westen 

von Pübiyan, der auf Berghansene Karte ganz fehlt, viel zu breit gerathen 
ist. Er nüsst in Wirklichkeit an seiner breitesten Stelle nur 1,8 km am Ans- 
gang, sonst nnr 0,8, darf albu unmöglich breiter dargestellt werden wie der 
Sehatt al Arab selbst, der beim Rass al Bischa (bei iStieler fälschlich Biii>cba<i) 
3,7 km mint Vgl. L. Pelly in TBoubGS. 17. 1866. 21. 
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Thoniton') an den Küsten des GannaaSro und yon Uasskat anf- 
nahm, die ersten wirklichen Lothungen. Vierzig Jahre spater 
konnte Iffannevillette, Lieutenant zur See in Diensten der Gom- 
pagnte des Indes, in seinem Neptnne Oriental, Paris 1746, auf 
Gnmd der in stetigem Fortschreiten begriffenen Untersuchnngen 
engüBcher Kapitäne eine voUst&ndige Karte des Meerbusens 
entwerfen, die für die Nordkllste in den Hauptzttgen schon dem 
wahren Sachverhalt nahe kam. 1765 legte Carsten Niebuhr 
eine Reihe von Kostenpunkten astronomisch fest, wodurch das 
Kartenbild überhaupt erst auf eine sichere Grundlage gestellt 
wurde; aber für die Kenntnis» der Ifeerestiefen lieferte er 
keine Beiträge. Im letzten Drittel des Jahrhunderts erst wurden 
die Messungen weiter fortgesezt und zwar im Auftrage der 
Ostindischen Handelsgesellschaft, unter deren Beamten sich vor 
allen der Lieutenant zur See MacQuer hervorthat, dessen 
Aufnahmen noch bis in dieses Jahrhundert hinein nmassgebend 
blieben. Unterdessen war unter den Nationen, die in dem 
Durchgangshandel zwischen Indien, Persien und Mesopotamien 
in Wettbewerb getreten waren, England als Sieger hervorge- 
gangen, and seine Handelsflotte begann dmnsh ihre Uebermacht 
die wenigen Segler zu verdrängen, die auf der grossen Fahrt 
von Ostasien nms Cap der gnten Hoffnung noch den Umweg 
über den Persischen Meerbusen fanden. Besonders für die 
rasch anfblfihenden Siedlungen der Company an der Küste von 
Gudschr&t war zur Sicherung der uralten, durch die mannig- 
fachen politischen Wechselgeschicke kaum berührten Handels- 
wege eine genaue Erforschung der Gewässer zwischen Bassra 
und Karätschi (Curachee) von grdsster Wichtigkeit. In den 
Jahren 1821 bis 1828 waren daher zahlreiche Offieiere der East 
India Company^s Navy an den Küsten von Makrän, Südpersien 
und Ostarabien tbätig, Vermessungen nnd gewissenhafte Loth- 
ungen zu veranstalten. Als aber 1856 die Eroberung Haräts 
durch Persien die Engländer veranlasste, Kriegsschiffe nach 
Bftschar zu senden, stellten sich auf der damals von den 
Kapitänen J. M. Guy und G. B. Bmcks aufgenommenen Karte 
mancherlei Mängel heraus, die eine genaue Nachprüfung noth- 
wendig machten. Zwei und ein halbes Jahr waren darauf die 

') Blfttt 18 l»ei Dalrymple 1786. 
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Scliiffe der indifichdn Flotte «Eaphrates" und „Marie' im Per- 
sischen Meerbusen statlonirt» und das Ergebniss ihrer grQnd- 
lichen Thfttigkeit war die im Frühjahr 1862 veröffentlichte 
Admhralit&tskarte in 2 Blatt in 1:003000 vom Kapitän zur See 
C. Constable und Lieutenant A. W. StiSe, die eine Fülle von 
Material entyUt, das im gleichzeitig erschienenen Persian Gul! 
Pilot des Weiteren erläutert und ergänzt wird* In den Jahren 

1880, 1886, 1890 und 1891 hat das noch Jetzt in BÜschar 
stationirte Kriegsschiff nSphlux'^ einige Nachträge geliefert, die 
1895 durch „Hydrographie Notice No. 8 of 1895'' von der Ad- 
miralität veröffentlicht wurden. 

Emige tausend Lothungen finden sich auf dieser Karte 
eingetragen, aber noch Uber vierzig lO'-Felder, deren Aber- 
wiegende Zahl sich im nordwestlichen Tbeü des Meeres findet, 
weisen gar keine Lothungen auf, sodass die Kenntniss der 
Tiefenverhältusse noch immer sehr Ittckenhaf t ist Die bis zum 
März 1891 fortgesetzten Verbesserungen der Karte ermöglichen 
uns indessen heute schon ein wesentlich ansffihrlicheres und 
richtigeres Bild von der senkrechten Gestaltung des Persischen 
Meerbusens zu geben, als es vor fünfzehn Jahren KrOmmel auf 
seiner Tiefenkarte des Indischen Oceans^) in 1:37500000 
möglich war, wo noch westlich vom Bäss Mussendim und nord- 
östlich von Katif Tiefen von 60 Faden angegeben sind, ja öst- 
lich von der Halbinsel Katr scheinbar 170 Faden, während wir 
heute gerade diese Kttste als den flachsten Theil des Meerbusens 
kennen. 

Der Persische Meerbusen liegt in semer ganzen Ausdehnung 
auf dem Festlandsockel, völlig umschlossen von der 200m-Linie. 
Erst jenseits der Strasse von Harmüs senkt sich das Meer in 
n^siger Böschung zu grösseren Tiefen herab, bis zu 25^30'N 
reicht im Busen von Omän die 200 m -Linie herauf, und erst in 
58<* 40' treten mit Tiefen von 3500 m Bodenverhältnisse ein, 
die der mittleren Tiefe des Indischen Oceans entsprechen. Wie 
an der Käste von Makrän in einer Entfernung von 10 bis 20 km 
die Kttste steil abfällt und oft auf Schiffslänge von 30 über 
300 zu 500 m abstflrzt,*) so drängen sich innerhalb des Meer- 

*) Kettlers Zeitschrift für wiasenscbaftliche Geographie. 2. Lahr 

1881. 12& 

•) PGP. 6. 
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bnseiiB, seiner Entstehimg entsprechend, an der Faltenkflste die 
Isobathen dicht zosammen, so dass die 50 m-Linie Bäten mehr 
als 20 km von der K&ste entfernt bleibt Nach der arabischen 
TafeEandkttste dagegen ziehen sich die Isabathen weit ausein- 
ander, hier werden zuweilen selbst 150 km von der Kttste noch 
nicht 50 m erreicht. Ueber 100 m kommen innerhalb des Meer- 
busens nur unmittelbar westlich von den Buftss al DschebAl vor, 
so 56^ 4' 0 beim Bftss al Dschftdi (Safranberg) 115 m und NW 
Yom Bftss asch Schirit (B&nderyorgebirge) 122 m. Unmittelbar 
an der Grenze zum Vormeere von Omftn, beim Bftss Mussendim 
selbst, findet sich, Tielleicht als Folge starker Gezeiteneroeion, 
eine scharfe ESinsenkung, in der in 56^22* 0 sogar ^f gemessen 
wurden, ohne den Boden zu erreichen, also wenigstens 180 m. 
Im Uebrigen ist das ganze Meer Äusserst flach, nur in der Mitte 
zieht sich nördlich hinauf bis zur Insel Chftrak ein im Durch- 
schnitt etwa 120 km breiter Gftrtel, der von der 60 m-Linie 
umschlossen ist. Mehr als ein Drittel des ganzen Umfanges, 
die Gewässer Ton Ssubftcha, Bahrein und AI Hassa bleiben 
unter 35 m Tiefe.^) 

Eine neue sorgfältige Berechnung der mittleren Tiefe, die 
ich nach Erlkmmels Angabe*) für den Persischen Meerbusen 
ausgefUirt habe, hat ähnlich wie meine Neuberechnung des 
Flächeninhalts ein beträchtlich abweichendes Ergebniss gehabt. 
Bei der Eintheäung in lO'- Felder habe ich zur Gewinnung der 
einzelnen Mittelwerthe weit mehr als tausend charakteristische 
Lothnngen ans den auf den beiden britischen Admiralitätskarten 
eingetragenen zur Berechnung ausgewählt und dabei als Ge- 
sammt-Mittelwerth 13,9 Faden = 25,41 m erhalten, was erheb- 
lich gegen Murrays *) Werth von 46 m, KrOmmels von 37 und 
den bei Karstens*) von 35 m zurückbleibt. Auch hier zeigt 
sich, wie bei der Flächenbereehnung, dieselbe Erscheinung: mit 
den besseren Quellen rasches Bttckschreiten der Ziffern, Krümmel 
fand 9 m weniger als Murray, Karstens 11 und meine Berech- 
nung erglebt selbst 21 m weniger als die erste Angabe. Damit 
ist der Persische Meerbusen das flachste aller Mittelmeere, da 

«) POP. 5. 

') Zeitschrift f. wisaenscbaftUehe Geographie 1880., 40. 
PM. 1889. 17. 

Karl Karstens: NeiM Befechiraiiif etc. Kiel 1804. 84. Tkfel SO. 

6 
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selbst die Ostsee, der Golf von fiSam, die Nordadiia und der 
Caipentariabüsen eine um 10 bis 30 m grossere Hitteltiefe baben. 
Die relative Zogangstiefe, ^) das beisst das Verhftltniss der mitt- 
leren Tiefe der Zngangsbreite zur lütteltiefe des ganzen Beckens, 
berechnet Penclc anf 275*^/o. 

lieber die Bodenbedeckung des Persischen Meerbusens ist 
nichts weiter bekannt, als dass sich in den tieferen Theilen 
meist Schlick findet, sonst Sand, Felsboden und Korallensand, 
nördlich yon Bahrein und an andern Stellen auch weisser Thon. 
Meine Bemfihungen zu erfahren, wie weit der Flussdetritus vom 
Schatt al Arab ins Meer hinaus geführt wird, ob und bis wie 
weit sich die Ablagerungen der mesopotamischen Stanbwinde 
verfolgen lassen, blieben gänzlich erfolglos, da weder die Indisch- 
Europäische Telegraphengesellschaft, die das Kabel von Fau 
bis DschAschk gelegt hat, noch die betreffende Abtheilnng im 
Indischen Amt zu London Material darüber besitzen, auch eine 
Anfrage bei der Verwaltung in Fan und Karatschi keinen Er- 
folg hatte. — 



*) Otto Krümmel: Vergleidiende Morphologie. Kiel 1879. 27. 



Digitized by Google 



— 67 — 



Anhang. 



Zssitze. 

I. 7g1* die Seliil4«raiig des Oannee bei BtoOesos, Fragm. hiit 
Oraec ed. Müller IL 496: 

§ 3. *Kv t<j» icputt(}i tvtaotüt fpavtjvai ix ipo^p&C ^aX^ooiQ^, xat& 

'Afl:o).X65tupo? tatöp^as, to jiiv 5Xov oüjjta fy^ov l/^üo?, bnh ZI ttjv xs-saX^jv 

oe xot? ävt^pu>ico:<; ^p'^lJ^JJ'-'*'"*""' ^''^'-^ jxaö'TjjjL'i-iujv xrAt •cs^vtüv navxoSairujv £|jLitiipiay 
Mtl «6X»«Bv ODVOnt'.sjLoui; xal Ispiuv l^pü^ti; x%l y6}ui>v 8l9*r]f 'h*^*'? ^o^^ fto^x^iav 
ItdAmtw, «cd oicip|Mectt «al «apiedv eovaf <»Y&C 6ico8»ntv6yat miI oov6Xaic icdvta 

](p6yeo exsCvou o&3iv aXXe ic«ptoo6v i6pc^vau — 

8. Ibi decimas deo . . . regi vectigal . . sacerdotibas portioues scribisqxie 
regaro . , . sed praeter hos et custotles. satellite^ue et hostiarii populantur. 
lam (iuocun(}iie iter est, alinbi pro aqua, aliubi pro pabulo, aut pro uiansio- 
nibus variisque portoniis prendunt .... iteruinque imperii nostri publicanis 
prenditur. Plin. JS'at. üist. Siebe aucb JuliuB Eutings Beschreibung der 
KarawanenplflndeniDg, TagebaoH einer Eeise »Mih Inner-Anbiea. IMm 1890. 

3. FrlUier galt diese seemlnnisch^kaiif siiiiiiiiselie Beisebcsdumbung Ittr 
ein Werk dos AlezaBdriaers Arriaaes; an dm svdtMi Jakrlinndert n. Clir. 
So erschien sehon 1583 bei Froben in Basel mit ^A^^iavou nepiicXou; E&4(vvoo 
ttovTou in einem Sammelband vereint das kleine Werk unter der Aufschrift 
x>-j>') '/'noü TTspJTiXo'jc TYj^ Jp'jifpä? S-aX'/icYjc. Noch 1848 giebt B. Fabricius 
es heraus als ^Periplus maris Erytbraei des Arrianus Alexandrinus". Erst 
Aagust Dillmanns Untersuchungen (Monatsberichte der Akademie der 
Wissenschaften zn Berlia 1879. 418—28), denen sieb Fabricins selbst an- 
sdiliesst (,Der Perlplus des erytluAischen Meeres von ein«n UnbekaanteD* 
Leipsig 1C03, Binleitnng 1—31), seigen, dass wir es mit einem Xanfmann 
zu Üinn baben, der um 77 n. Chr. schrieb und sein Heft noch Plinins vor der 
Herausgabe der Naturalis flistoria ankommen Usss. Vgl das betreffende 
Kapitel bei Glaser. 

4. 'E^apT^CsfJt'- 2* -'jvYj\)-oj; ccnö piev BapOY«C"J''' ^'■i ajJLt^OTEpa taörrt tt^;; 
IlcpaiSo^ sp-KOpia TiXota [xj-faXa yotXxoü xal ^^^Xtuv aavtaxXtVtuv xal ooxuuv 
xspaxeavütv xal (^aXd-fifuiv auxa]i.ivivu>v xul £^£vLvu>v, et^ xa ''0{X|ittva xal 

KtLvriq Xt^avo^ xal &«* '0|j.{jLdyu>v cli; tr^v 'ApaßEav ivt^icta ^atttdi leXeidpttt 
xä XfiY&(MVa |iaSdpat€u *Ex'frpsTOti ik iaeh fataT^pov t«ov ({inoptwv »t^ ^ 
Bap6^a(o »al »l; ^Apaßtav mvtn&v «oX6 pilv x*^(^v 'Ivinieft ««d icopf up« 
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Fabr ici u s § 3(i. 

5. Sachiez que de ce royanrae de Melibar, et <ruü autre iiui a nom 
(iazarat [üadschrat], isseot cbascun an, plus de cent nefs, lesquelles vunt en 
com« 81» ehacaiM. Et d«metire&t toat Tetlfe; «t raaioMiit avee euB lenr 
l«mmes et lear enfuis. II assaublent XX neb ou XXX «iiMiiible, des e«s 
conrseaus [— corsairesj; et Tont Y o« liz millM loilM Taue de Taiitro si 
qne il tiennent grmt iilrsro la mer, ce qne nul nef de marchaus n y 
passe qu il iie la itreniient. Et inaintenant (ju'il voient aucuns voilles si font 
feu ou fuiueeä par seigoal; et Iii s ;U)beiublent tuit ensemble; et la prennent 
et robent long lee marcbeRiia. 

Le livre de Marco Polo, ed. Pantbier. 1866. 2. 653. 

Et- se aacan marebant de eotrange pais 7 moert, le roy imt tont le 
sien. Ebenda 2. 8ß 

Et vom ili (juc les iniirchans y viennent d'Inde avec lenr nefs cbargees 
d'espisseries, et de pierreries, et de peUes et de draps de soie et d'or; et 
de dena d^olifans, et d'autrea plvienn mazcbeandiaea. SI lea Tendent aax 
mardnana, qni» imiB, les pertent par nniTsnel moade, vendMit anx antres 
marobanB. Ebenda 1. 85 f. 

6. En rel royanme [Persien] a mains beanx d^striers ; et phisenrs s'en 
inainent eii Inde ä vendre; car il sont rhevanx de grant vaillauce, que bien 
Taut, Tun, de celle monnoie tant qni vaut eutour deux cens livres de toumois> 
Ebenda 1. 68 f. 

Lee gens meinent les ebevaax Jasqnei b Cbisi [Eiscb] et k Cnmoia 
[UarmüsJ qui sont deux cit6s sur la rive de la iner d'lnde; et illec tieurent 
les marcbans qui les achatent et meinent en Ynde pour vendre. — 

£n cest reg^e [Indische Küste von Falks Strait] ne naist nul cheval; 
si que la greigneur part de leur tr^or se degast en achater chevaus; et 
Toni diiai eonuaent SaoMea qne les mardieans de Qnis [Kisch] e( de Hernes 
[Iburmto] et Dalar [Dbattr an der Kfiate von Hsdhramant] ont cberana asses; 
et autrcs pluscnrs provinces. et d'antre pars anssi ; si que ilz les portent ou 
regne de ce ruy, et ses autres quatres freres qui sont roys, si comrae je vous 
ai dit. Car un cheval leur est bien vendu cinq cenz pois d or, qui valent 
plus de oent mars mark] d'argwt et lenr en Tendent monet grant quantit^: 
diascnn an. Et en Tient bien ce loy ebaeonn an, plns de deaz mille; et ainsi 
en yendent ses autres quatre freres qui roys sont. Et la raison poniquoy il 
veiilent tant Ir- i^hevans. chasrun an. si est ponr cc que touz les chevaus qiie 
il achatent muerent avani le chief de Tan; et c'cst de male garde, car il 
ne les sevent tenir ne garder. Et aussi n*ont il nutz marechaux. Et les 
maidieatts qni lenr mainent les efaeraiii ne lenr eo Baineati ne n*j Hussent 
eler nnls marecbanx, ponr oe qne il ne perdent la Tente de lenrs cbeTavs; 
deqnoi il gaaignent monet grant avoir chascun an. Et lenr portent ees 
cbOTans par mer cn nefs. Marco Polo 2. 614 f. 

7. Zur G e s f h i c fi t c des p o r t u eri es i sehe n C 0 1 0 n ia l rei c hc s 
in Asien vgl vor Allem Juäo deBarros: Asia, dos feitos que os Portugueses 
feserfto no descobrlmento et conqnista dos mares et tenras de Orioite. Tres 
decadas. Em Lisboa 1628. Jorge Bodrignes. — Bras d^Albnqneiqae (natttr- 
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lieber Sobn Affunsos) : CominentariM de grande Affomo d'Albwtnerttti. Likbo» 

1557. — Beide Werke auch in mehreren Uebersetzangen. — F. Saalfeld: 
(icschiclite des portnpi es i sehen ( "«»lonialwesens in Ostindien. Güttingen 1810. — 
Luciano ( ordeiro: Batalhas «la imlia, como se perdeu Ormuz. Pruceäso 
inedito. Lisboa 1896. XX. 296 S.— Kurse Uebenioht bei Sophus Rüge: 
Oesdueht« dM ZeiUlt«ra der E&tdedciuigMi (OnAmi). BwUn 1883. 156 IL 

8. Ausser den Grossbändlen tun Geiiaa und Pisa sind noch laiilreicihe 
andere italienisehe Reisende des ansirelitnden Mittelalters am Per- 
sischen Meerbusen gewesen, vun denen einige sehr wenbtolle, für die Handels- 
geschicbte bedeutsame Berichte hinterlassen haben. Hervorzuheben sind be- 
sonnen di« lolgttidra: Odttieo d» Pordanoii« 1286—1881, der »Is Uissionar 
(ans Pord0iio]ie in Friaal) «ine gau Aeien, besondei« Chin» und Persien 
nmfaflsende Reise unternahm. Der Fmnziskanennönch Giovanni da Marignola 
ans Florenz, der anf eine Einladnnfr des Tataren-Chans I.'547 nach Indien 
gini^, anf der Fahrt nach Ceylon aber von niuhainmedanischen Seeräubern 
ausgeplündert und zur Rückkehr Uber Harmüs und Baghdad gezwungen wird. 
NiooI6 Conti, ein intelligenter Knnfmsiui ans Venedig, der 26 Jahre lang im 
mnhammedaniichMi Asien reist nnd smnen interessanten Bericht dem Oeheim- 
Bcbreiber des Papstes Engen IV., Poggio Bracciolini, in die Feder dictitt. 
Wie Conti dun h zog als Moslem verkleidet Ludovico de Vanhema ganz Vorder- 
asien bis Indien, wo er schliesslich nach abenteuerlichem Leben in die Dienste 
von Lourengo d' Almeida tritt, dem Sohne des portugiesischen Vicekönigs. 
Seine fOr den Pennseh«i lleerbnsen sehr beaehtenswertbe Beisebesdireihnng 
wurde ein beliehtes Lesebneh, schon 1616 erschien in Strassbnrg bei Johann 
Knobloch eine deutsche Uehersetsnng unter dem Titel : „Die ritterlich und 
lobwürdig reysz des gestrengen nnd über allandcr wcyt erfarn^n rift^rp nnd 
landtfarers herren Ludovico Vartomans von Bolimia. ' In der Zeit der ersten 
Kämpfe zwischen Engländern und i'urtogiesen besuchte Pietro della VaUe 
den Persisdien UeerhuseD. Sein grosses Beisewerk ist ähntich wie das von 
Chardin eine unersehfliilliche Fundgrube fttr persische Lindn'« und VoHtskunde. 
Von Venedig aus besuchten und beschrieben die persische Küste Messer Josa* 
phat Barbaro und der Gesandte der Republik Ambrogio Contarini, aus der be- 
rühmten Dngenfaniilie. Eine zusammenfassende Darstelluntr dieser italienischen 
Reisen nach Persie u tiodet sich bei Pietru Amat di 8a u Filippo: Studj 
bibliografid e biografici snlla itoria della geografia in Italla. Pnbbiicati per 
cura ddl» deputasione ministeriale istuita presso la SodeU Oeografiea Italiana. 
Rom 1875. Der zweite Theil bringt die bibliographischen Zusätze von Gustavo 
U z i e 1 1 i , der dritte die von E n r i o N a r d n oi. Bequem zusammengestellt, 
wenn auch nicht imtuer iu zuverlässiger Wiedergabe, linden sich all diese 
Reiseberichte in Ramusios grossem Sammelwerk von 1563, worüber die 
nfltfalgen Angaben im bibliographischen Anhang. — 

9. Da die Unternehmungen der Holländer auch <Ue einzige Gelegenheit 
im Gefolge hatten, wo Deutsche eine Rolle im Persischen Meer- 
busen spielen konnten , sei hier kurz wiedergegeben was t ' a r s t e n 
Niebuh r davon erzählt Schon 1623 war die Holländisch - Ostindische 
Handelsgesellschaft mit einer Zweigniederlassung an der persischen Küste 
aulgetretea, die besonders auch damit beauftragt war, den lebhaften Ibuidel 
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Holländer von Batavia nach Mesopotamien zu überwachen (vgl Chardin). 
Das Ohcrhaupt ilurtr Colooie in BaBm» dun Brennpunkt diesea wichtigen 
Handels, war lun die Uitte des 18. Jahriinndeits der deatadie Freiherr 

von Eniphansen, „ein Herr Ton gronem Veretande nnd vieler Lebbaftigkeit''. 
Durch ein bedenkliches Abenteuer machte sich diese Stütze des europäischen 
Handels in Bn^sra dor türkischen Regiernng missliebig; er wurde ins Gefäng- 
niss geworfen und nur gegen ein sehr beträchtliches Lösegeld wieder frei- 
gelassen. Zu seiner Rechtfertigung nmss er eine Reise nach Batavia, dem 
Yerwaliuugsäitz der Holländischen HaDdelsgesellscbait, antreten, macht aber 
Yoriier ein A1)k<nmnen mit dem Sehdeli Mir Nftasir von Bandar Jßigh (Hafen 
von DaiditiBt&n in 39*25' N), dan an! der nordwestliek von Bftecihar liegenden 
Inel Ohftrak «n Waaienlager von dm HoUXndem erriehtet werden dfiife. 
Nach seiner Rückkehr siedelt sich Eniphausen hier an, befestigt die Imml 
auf allen Seiten mit Battcrieen zu je sechs Kanonen nnd eröffnet, nm sich 
für den Verlust seines Vermögens durch das Lösegeld schadlos zu halten, 
einen regelrechten beeiauuerkrieg gegen alle aus dena Schatt al Arah kunimen- 
den Schiffe. Künf Jahre hält er sich in seinem Kampf gegen die türkische 
Begierung und den Scheich von Bandar Bigh als unumschränkter Herrscher 
auf der Insel, bis er wieder in die Verwaltnng in Batavia eintritt Sein 
Nachfolger, ein HolUtnder, wird bald wieder von einem Dentscben Namens 
BoBciunann, ersetzt, der schon seit der Besetsnng der Insel bd den Holländern 
gewesen war. Er schliesst Frieden mit dem Sdieich und lenkt den Handel 
in gedeihliche friedliche Bahnen, Als er nach zwei Jahren Erholungs-Urlaub 
nehmen mnss, ernennt er zum Statthairer von t'harak seinen Landsmann 
Tamm, der sich vom gemeinen Suldaten zum Unterstatthalter aufgeschwungen 
hatte, ähnlich wie der englische Abenteurer Horton, der noch in diesem Jahr- 
hnndert Scbeicli von Kischm war (vgl. G. N. Gnrnon, Persia 1892. 2. 4121). 
Mit dem finde Tamms^ der sieb efseboss, als an seiner Stelle ein adeliger 
fiollSnder die Herrsdhaft llbenielmiett sollte, kam die grosse Bolle, die Ghftrak 
wllbrend dieser Zeit deutscher Verwaltnng gespielt hatte, bald zu traurigem 
Ende. Durch Verrath eines Persers gerieth die ganze holländische Colonie 
in Gefangenschaft der Türken, die bittere Rache für das ihnen zugefügte Un- 
recht nahmen (1765). — Vgl. dazu ausser Niebuhr noch E. Ives, Vojage 
from England to India in 1754. London 1773. 207—226. — 

10. Blanford nennt BQeolSIndia 5. 1872. 42 die Insel Harmüs wegen 
ihrer Salnvorliommen einen der «most Singular places on the snrfaoe of 
tlie eartb*. Es sei deshalb gestattet» das Wesentiiebste seiner Ausftthrongen 
mit den n(Mibigen Ergttnsangen ans Carter JAsiaticSBengal 28. 1660. 1. 
hier wiedenngeben. Soweit die Vorkommen bisher bekannt geworden sind, 
kommt diese von Blanford so genannte Hormuz Salt Formation vor auf 
den Inseln Hingäm, Tamb, Näbiya Tamb, an drr Küste bei Linga und Rass 
Bastäna (54° 37' 0) und vor allem auf der kleinen vulkanischen Insel Harmus. 
Hier tritt das Steinsalz im Anhydrit in den überraschendsten Formen auf. 
Grell nnd glänsend gefärbt, scbarlaohroth, purpurn, blendend weiss, schwarz, 
erheben sich in wirrem Dardieinander die stark verwitterten Bergspitsen 
nnd Nadeln Uber dem Men, jedw Pflanaendeeke baren tielinde. In der Uitte 
der Insel erhebt sich eine etwas höhere Spitie bis m 210 m, die blendend 



Digitized by Google 



— 71 — 



weiss wie em sühoeebedcckter Kegel auf 40 km hin leuchtet, und an der 
Westküste msdieii einige mit w«iiB«r Ifaiie g^ttUte Thiler im SonneDglaDse 
fOl% den Eindniek von Ol«tteIwni. Wibrend Blanford liier zeioes Stein- 
sais Teramtbet, das überall tonet mal der Luel m berrsoben scheint, wenn 
•Meb gelegentlich mit rotbem Thon nnd Gipe gesellt odw dorcbeetst Ton 
arg verwitterten Doleriten nnd Trachyten, wollte Carter diese Spitze nnr 
für stark mit Salz imprägnirten trappähnliehen Qiiarzit von weisser Farbe 
ansprechen. Fräser und nach ihm F i n d 1 a y lOD 1876 (bei Jeziret Honnt'iz) 
sehen alle übrigen Spitzen gerade mit Ausnahme dieser grössten für Steinsalz 
an. Auf Eischm wird das in mächtigen Ablagerungen anstehende Salz in 
ncbreren HQblen abgebaut und nach Lewis Pelly in JBGS 34. 1664. 283 
nacb Uasskat, Caleatta imd OstaMka ansgefflbrt Sness AE 1. 64B Ter* 
nathet bier die Fortsetsang der gipsfObrendeii Grappe Mesopotamiene, die 
Ton Dschasirat Ibn Omar (oberhalb Hossnis in 37<* 18' N am Tigris) entlang 
am östlichen Rand des Zweistrom-Schwemralandes den Anssenrand der ZagroB- 
kette bildet bis Käserün (in 29*47' N westlich von Schirls). — 
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Minor, European Torlcey etc. Wifh Sketches of natural bistory, manners» 
and onstonu, and iUustnited with mapa and piates. London 1627. 
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1^ the line. ill. KK. London 1874. 
Gor lach, Benjamin: Der beeden Erb-Fnratmthttmw SdiwddnitB nnd Jauw 

Landes Beatelltena, des Herrn Helnricha ytm Poaer und Greaa NedBla 

Lebens und Todes-OescUciite, worinnen das Tagebnob seiner B^e 
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München 1863. 

Leblanc, V.. Marseillois: Voyages fameux qn'il a faits dtpiüs läge <le 12 
ans jusques ä ()() au.x quatres parties du monde, ä scavoir aux Indes 
Orientales et Occidentales, en Ferse et Pegou, anx rojanmes de Fes» 
de Maroe» de Gvin6e et dans tonte l*Afriqne intirienre. B6digte par 
B. Bergeron et angmeatte par le Seignenr Conlon. Paris 1668. 

LeBrnyn, C: Yoyages an Levant et par la Hoscovie, en Perse et ans 
Indes Orientales. ill. KK. La Haye 1738. 5 Bde. 

Lelfiwel, Joachim: Gtographie du moyen äge ^tndite par J. L. et aooom* 
pagn^e d'un atlas. Bmxelles 1852. 4 Bde. 

Lin schoten. Tan Hiiyp^en van; Ttinerario. royai^e ofte schipvaert JMex 
Onst ofte Pi'rtni'ael.s Indion. Amsterdam !.")!)(;, f'larsz. KK. 

Major. K. H,: Itilia in the l.'jth Century, beinfj a collection uf narratives 
and voy it't s ro India in the Century preceding the Fortuj^nese discovery 
of the ( ape of Good Hope. From Latin, Persian, ßussian, and Italian 
sonrces. London 1857. Hakluyt Society. 

Xandelslo. Des Hodiedelgebobmoi Johann Albrechts von Handelslo 
UorgenlSndische Beise Beschreibung. Heraosgegeben durch Adam 
Olearinm. Hambnrg 1606. 

Mans, Pater Baphael du, Snp£rienr de la mission des Capndns d*Ispaban: 
Estat de la Perse en 1660, pnblie avec notes et appendice par Ch. Schaler. 
Paris 1890. Emest Leronx. 464 8. 
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Morgan, J. de: ^lission scicntitifine en Ferse. Paris IHHiff. Von diesem 
bedeatenden Werk, das mit seiner umfassenden Darstellung nnd vielen 
Hnndvtflii tco prachtvoll In Photogravlln und HeliolTpie wlederg^ 
gebenen photogn^lidadien Anbialiiiieii einea Mbr benrinragendeii Flati 
in der geographischen Literotor einnehmen wird, liftt man bisher in 
Pcutschland fast gar keine Notiz genommen. Es sei deshalb gestattet 
darauf hinzuweisen, dass für den i^'orden und Westen Persiens die 
Arbeiten des auch geolugisch geschulten Verfassers (ingenieur civil des 
flUBes) ganz neue G«8iclit^nkte ermöglich«!. Obwobl fttr die Tor- 
li^nde ArMt nur das 9. Kapitel des 8. Bandes in fietndit kommt, 
das sich ttblj|^ns nicht auf eigene Fomhnngen gründet und daher 
niilits Xenes von Belang bringt, mag es vielleicht doch wi\nsc1iens- 
werth sein, von den bisher erschienenen drei Bünden, die bei ihrem hohen 
Preis (bis jetzt 95 fr.) nicht Jedermann zugänglich sein werden, die 
wichtigsten Abschnitte ra nennen. Bisher sind folgende Provinien 
snr Darsteilnng gelangt: Astarihdd, GilAn, TAliseh, Asarbaidschto, 
Kurdistan (Mukri, Ssihna, Kirmänschahftn) , Hamadfln, Burudschird, 
Lurist&n, Puscht Kflh. (Tiüsistfin. Jede Provinz wird dargestellt nach 
physischer (teographie, Klima, Tliier- und Pflanzenwelt, Bevölkerung, 
Siedlungen und Alterthümern, Handel und Gewerbe. Besonders be- 
merkcnswttth ist das einkttende Kastel: Oonsid6ntions g6n6rales 
sar le platean iranien, das dnrch interessante Profilentwfixfe und 
geographisch sehr werthvolle Photugraphieen des Verfassers erläutert 
wird. Auch die paliiimtologischen Theile (im 3. Baiidk ilio von G.Cottean. 
V. Gauthier und H. Douvillf; bearbeitet sind, bringen mit iiu'en IH Tafeln 
von Stachelhäutern >'iel Neues zur fossilen Thierwelt des C'euomans 
und Senons. — Das an! Vttattlassnng des UntmichtHminiaters vor- 
bereite und hearbdte Werk gliedert sich bis jetat wie folgt: 
Tome Ter; jßtndes gcographitiucs. Paris 1894. (Ernest T-eroux.i 428 
Seiten. — Tome 2«: ^;tudes g^'ographiqnes. 1895. HHl S — Tome 3«: 
Etndes geologiques. 189ö; bisher erst eine Hälfte mit 107 S. 

Müller -Sixnonis. Relation de missions scientifiques de Mm. H. Hyremat 
et P. Paul iiüUer-Simuuis : Du CaucaBC au Golfe I^ersiiiue ä travers 
TArm^«^ le Kurdistan, et la UAsopotamie 1888—89. Snivie de notice 
anr la gtographie et l^Mstdve antiienne de TArmäiie et Ics insaiptions 
cnneiformes du bassin de Van par H. Byvenat. Atoc 2 cartes etc., 
30 planches en phototypies etc. Paris 1892. 628 S. 

Niebuh r, rarsten: Jlosclireibung von Arabien. Ans eigenen Bcnbachtiingen 
nnd im Lande selbst gesammelten Nachrichten abgefasset. Kopenhagen 
1772. 431 Ö. ill. KK. Vgl. besonders folgende Abschnitte S. 31üff: 
2. Abt. Kap. 3 *Om&u, 4. Unabhängige Herrschaften am P^sisdien Uew- 
hosen. Tabnla XXX Sinns Persiens. 

Bdsebeschreibiii^ nach AraUwi. ill, Kopenhagen 1774—78. 2 Bde. 

OleariuB, Adam: Iteise nach Persien und Muskau nebst be^;efflgtem 

Peniamschen Rosenthal. ill. KK. Schleswig 1647. 
Osorio: De rebus gestis Emannelis (von Portugal). Coloniae 1686. 
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PoUk» Jakob Eduard, LcilMnt dm flduü» von Poiieii: Ponion. Daa 
Land imd seine Bewohner. Ethnographiaclie Sdiildeniiigen. Leipsig 

1866. 2 Bde. 389-370. 

Polo. Marco. Le livre Marro Polo, ritf^vf-n de Vcnisc, ron.seiHer privfe 
et cominissaire üupcrial de Kbonblai-Khiuln, redig^ en franrais sous 
sa (lict^e en 1298 par Rnsticien de Pise. Publik pour la premiere 
foiä par M. G. i'autliier. l'aris 1865. 2 Bde. 

The Book of S«r Haieo Polo o! Veniee. Editad by €!oloiid Heniy Ynle. 

2. Anfl. London 1874. 

Pnente, XM. de la: Compotdio de laa kiatOTiaa, de loa deacalndmientoi, 
conqnistas y gnema de la India oriental. 3' sus islas dosde los tiempos 
del Enriqne de Portugal hasta los del Felipe II de Portugal. Y la 
introduccion de el cnmercio portngncs »n las Alalucas. Madrid, en la 
imprenta imperial. Par la riuda de Jusepe Fernando de Buenia. 1681. 

Purchas: His Pilgrimage. 2nd ed. London l(il4. 

K a Dl u 8 i 0 : Navigationi et viaggi, raccolti giä da M. Gio. Battista iiatuusiu 

et oon molti et vaghi disoofai, da Ini in molti luoghi didhianti et 

illnstrati. In Venetia, nella atampeiia dei Ginnti. 1663—1806. 3 Bde. 
Seinand: BilatiDn des TQyagea faits par lea Axakea et let Peraana dans 

rinde et ä la Chine dans le nenTiöme aitele. Texte arabe et tradnction 

fran^aise. Paris 1845. 2 Bde. 
Rivadeneyra, A.: Viaje al interioi de Persia. Madrid 1880. K. SBde. 

386 — 400 ~ 412 S. 
San Filippo, Pietro Amat di: Studj bibliogratici e biograßci sulla storia 

della geografia in ItaUa. Pnbblicati per ciura della deputazione 

ministeriale istnita preaeo la Soeietä GeograÜca Italiana. Born 1876. 

KE. 494 S. ^ 8. Bd. Ton Onatavo TJaielli, 3. von Enrico Nardnccii 
Sehiltberger, Johannes: Rdaennacb Arien ondAhicalSOd— 1437. Znmeraten 

3Ial nach der Heidelberger Handschrift herausgegeben von C. F. Neumann. 

Mit Zusätzen von Fallmerayer und Ilammer-Purgstall. München 1R59. — 

Neue Ausgabe nach der Nürnberger Handschrift von Valentin Langmantel. 

Tübingen 1885. Bd. 172 d. Bibliothek (ies Literarischen Vercinsin Stuttgart. 
Stack, E.: Six Months in Persia. KK. London 3. Ed. 1882. 2 Bde. 

(Ausgangspunkt der Reise Bftschar.) 611 S. 
Strnys, Jan: Voyages en UoaooTie, en Tartarie, en Perse, anx Lides, et 

en plnaieors antree paya Mrangers. Accompagnea de remarques par 

Glanina. UL 3 Bde. Amaterdame 1718. 
Tavernier: De zes reizen van de Heer J. Bapt. Tavemier, Baron van 

Anbonne. Dor J. H. Glazemakcr vcrtaalt. t" Amsterdam, ill. 1685. 
Texeira. Pedro. Zweiter Band seiner Geschichte Persiens: Del principio del 

reyno Harmuz y de sns reyes hasta el tiempo en que los Portugneses 

io occuparon, siguiendo la historia de Torunxa Key del misuio reyno. 

En Amberes (Antwerpen) 1610. (D^ erste Band ist eine Bearbeitnng 

von IG^onds Bansat as Saf &.) 
Texier, CSiarlea: L*Aim^e, la Peiae et la Hdsopotaniie. Qtegrapbie et 

g^ologie, monnments anciens et modernes, Idstoire, mceuis et cottnmes. 

151 ill. 2 Bde. Paris 1842. 
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Tomaschek, Wilhelm: Topogiaphisclie Ph-lanterung der KRsttnifahrt ^'^ia^chs 
vom Euphrat bis zum Indus. Sitzungsberichte der phil. hist. Cl. der 
Kais. A]nd.d.Wit8. Wim 1890. 121. Band 68. 

Vall e, Pfetro della: Tia|^ eon miimto raggnaglio di tntte le eoae obaervate 

in essi, descritti da lui medesimo in 54 lettere familiari a Maria Schipano, 
divisi in 3 parte, doö la Torchia, la Peraia e llndia. ill. 3 Bde. 

Roma Hiüi)- hS. 

Vartbema, Ludovico de. Ausser dem italienischen Text seiner Eeisebe- 
aclmilnuig bd Bamudo 1563, l.Bd.(woBarlilieina) vgl. die intraeaaante 
dentache Avagabe: Die ritterlick und iolmflrdig teiyas des gestreiigeii 
und ttbiar allaader wcyt erfahrnen rttters and landtfarcrs herren Ladovioo 
Vartomans von Bolonia. Straszbnrf? 1516 bei Job. Knobloch. 

Vangham, H.B,, Lieutenant: Travels in Kastera Persia. PBOS London 
1890. S. 577 ff. (Ausgangspunkt Linga.) 

Vincent, William D. D.: The Pefiplw of tbe Erytluraeaa Sea. VolniiM 
die Fint: Gontajning an aecoont of tlie naTigatien of the aadeata 
from the sea of Suez to tbe eoaafc of Zanguebar with dissertationa. 
Volume the Second : Containing an account of the navigation of the 
ancients from th*^ Gnlph of Elana in the Retl Sea to the Island of 
Ceylon. With diasertations. London 1800 — o. KK, 

Weeka, Edwin, Lord: From the Black Sea throngh Pwsia and Ihdia. 
New Yoik 1896. 128—146 (Bikaehar, Linga, PsdiAachk, Maaakat). iU. 

la. 

Morgenländiscbe Quellen. 

Abü Dachafara Ortabeatimmnngen und aatronomiaohe Fixpnnkte fOr 

PerBien und Mesopotamien siebe bd LeI6wel 1867. 1. (vom Jahre 830). 
Albatenis astronomische Fixpunkte für Persien und Mesopotamien ans 

dem Jahr 880 bei Lel^wel 18.57. Epilogue de la Geographie da moyen 

äge: „Albateni et les rasm de suoret elards^ 4ö — 110. 
Batüta, Ibn: The Travela of Ibn Batntab. Trandated from the abridged 

Arabic Manuacript Copies (Cambridge), and edited with notes by Bev. 

Samud Lee B. D. London 1824. 248 S. 
Benjamin von Tudelu: The Itinerary of Rabbi Bei^amin of Tudela. 

Ed. by Ashcr. L.maon 1840— 41. 2 Bde. 
Beisetagebuch von JB. v. T. Beiträge zur Kenntniss der Juden in der 

Diaspora wftbzend des 12. Jahrhandarta, ▼«m Martinet. Bamberg 1858. 
Bzamen gtographiqne des conraea et de la desciiption de Benjamin 

de Tudele 1160—1175 bei Lel^wel. 8. Bd. 1872. 
Chor <1 a (1 b c b, Ibn Kitiil) al Mesalik \va al Memfilik tiValif Abi al Qasim 

'Obeidullab bin 'Abdullah bin Honlädbeh = Buch der Wege un<l iler 

Provinzen vom modischen (Dschebel) Oberpostmeister Ibn ( hurdädbeh uu- 

tom Chalifai MÜtamid Ton Bagh^d (Ende des 9. Jahrbanderts). Ug. 

von Barbier de M^ard, deatadi and fraaaOaiscb, JA. Särie 6», tome 5. 

1865 und A. Sprenger in ZDMG. Abhaudlgn. Vol. 3. no 3. Heft 1. 

£benao Bibiioth. Geogr. Aiab. Pars VI ed. de Goqe 188». 
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Hamilftiii, il: O^ogn^liif der ttMaiibm H«l1ilBfet, Mch den Handsdirlft«!! 

Ton BerliD, ronstAntinopd. T.ondon, Paris, Strassburg zum enieii Ifol 
hg. von Daviil Heinrich Maller. Leiden 1884^91. 2 Bde. 

Hankal, Ihn, siehe anter IsstAchri. 

Idrissi. G<''(>grai)hie «l'ftdrisi, trathiite de Vara>)c en franrais (Vapr^s ilenx 
mannscript' df la Bibliotlit ijue <la Koi et accompagn^^e de notes par 
P. Amed^e .iaabert. Paris 1HH6. 2 Bde. 

Isstachri. Kitäb al Iqlim (Buch der Klimate). Arabische Ausgabe von 
M. J. de Goeje in der Bibliotheca geographorum araliicorum. 1. Bd. 
Leiden 1870. — Auch ZDtfÖ. 25, 42. 

Pas Bncli der Lftnder von Scheeli Eba Isliali ei Farai ei Istacliri. Aus 

dem Arabiscben ttlwraetit Ton A. D. Mordtmaan. Nebst einem Vorwort 
Ton C. Bitter. Hsrnburg 1845. 8 £K. pas anf der Gothaer Biblio- 
thek aufbewahrte Mannaeript vom .Tahre 1173, das 1839 privatim von 
J. H. Molter lithographisch vervielfältigt wnrde, enthalt 15) sehr be- 
merkenswerthe Karten, von denen ^lonltmanns Ausgabe nur sechs 
bringt, darunter die des Persischen Meerbusens mit demSchatt al'Arab, 
auf dem Blatte Färs. 

Was £>ir William Ouseley 1800 in London als The Oriental Geography 

of Ebn^ukal berausgab, ist nur eine persisdie Bearbeitung vonlsstacbrL 

Itimfid as Snltftna: Ma'ftsir as Snlt&n. (Gescbiobte nnd Statistik FMens 
unter Nftssr nd DSn acbAh.) Teiierftn 1806 » 1888. (PerslBcib). 

Easwini. Zakariya ben Htibammed ben Mabmftd el Kaswikii's Kosmo- 
grapMe. Nadi der WÜstenfeld^Bclien Teztansgabe smn ersten Male 
vollständig aus dem Arabiscben Ubersetzt von Hermann £th6. Leipzig 
Ihck^. Bemerkenswerth wegen der Angaben über (^eseit^bewegongen 
im PMb. i2. Bd, 4. 32-42.) 

UasBftdi. Les prairics d*or de Ma^adi. £d. Barbier de Mejruard. Paris 
1861—77. \) Bde. 

Ssädik Issfaha ni. Geographioal Works of Sadiq Isfahani. Transiated 

by -.1. C- London 

Serapion. Ibn: Dosrnption of Mesopotamia and Baghdäd, written about 
*m A. D. Ed. by Guy Le Strange. .TBAS. 1895. 297. 

Tabari. Annales auctorc Abu Djafar l^Luhammed ibn Djarir ut-Tabari, 
quos ediderunt S. Barth, Tb. NiUdeke, C, Loth, E. l'rjm, ii. Thorbecke 
alü. Leiden 1879. 

Chroniqne d'Aboa Djafar Moliammed ben Bjarir ben Yeaid Tabari, 

tradnite sor la Torsion persans d'Abou *A1f Uoliammed Belkmt par 
Hermann Zotenberg. Paris 186711. 

Yaküt. Jacuts geographisches Wdrterbnch, hg. von Ferdinand Wfistenfeld. 
6 Bde. Leipaig 1866->70. 

Dictionnaire gtogia^qne, Idstorique et litttodre de la Ferse et des 

oontr^es adjacentes, extrait an MoiQsm el Bonldan de Taqont, et 

complet^ ä Taide des documents arabes et persans ponr la plvpart 
iniditB, par Barbier de Meynard. Paris i8ül. im ä. 
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n. 

Persischer Meerbusen im Besonderen. 

Ains Worth, W. F.: The River KÄn'in, an Openmg to British Commerce. 
Londoii IWXJ. 248 S. XXVlii. 

Beke, Charles Tüston: On the Former £xtent of the Peräiau Gulf anü on 
the Gomptfratiiyely Becoiit Union of the Enpliratefl and Tigris. The 
London »nd Edinburgh Fbiloaophieal Hagasine and Jooinal of Sdcnce. 
New and United Serie«. 2. Bd. 1834. 107—112. 

Beut, J. Theodore : The Bahrein Islands in the PG. — PRGS. 12. 1890. 1—19. 

Berghaus, Heinrich: Geo-hydrographisches >remoir zur Erklärung und Er« 
iSutcrtmg der redticirten Karte vom PG. — Gotha 1832. 50 S. 

Colville, W. H. : Land Jonrney along the Chores of the Peraian Gull, irom 
Bushire to Lingah. PR(^8 11. 1887. 36. 

Constablc, C. G., Lieutenant: Memoir on the Hydrography and the Know- 
ledge we possess of the FG. — TBombayGS. 12. 96—117. 

Aoconnt of the pliysieal geography of the PO. — TBoniba^S.16. 18—16. 

Curzon, O. N.: The K&rün Mver. Ghapt. 26 in »Persia and the Peraian 
QBestion^ 1893. 2. 330— 387. — Derselbe in PROS. 1890. 12. September 
und Fortnightly Review 1890 April, Mai ; Times, 4. Februar 1890. 

Fontanier, V., Viee-Oonsiil de France k Bayorah: Yoyage dans l'Inde et 
dans le Golfe Persique etc. Paris 1844. 

Kanitz, F.: Verbindungsprojekt des PG. mit dem Mittelmeer. Mittheil, 
k. k geogr. Ges. Wien 1870. 648. 

Keber, A.: Per PMb. in Erseh und Graben AUgemdner Ew^dopftdie der 
Wiaaenadiaften und KOnate. 3. Section. 17. 25—32. 

Kempthorne, G. B.,Li0atenaiit: Notes made on a Smvey along the Eaatem 
Shores of the PG. in 1828. Paper read 8th Jone 1836. JBGS. 5. 
1835. 263—285. (Meist im Anschlnss an Vincent, Yoyage of Neaichiia, 
mit wonigen eigen rri Zuthaten i 

Oeatei reicher, von l* r PG. Uesterreichische Monatsschrift fttr den 
Orient. 1877. no 12. 

Pe 1 1 y , Lewis, Lientnant Colonel : Beport on the Tribea, Trade and Bespnrces 
aionnd of the Shore line of the PG. — TBombayGS. 17. 32—112. 1863 f. 

Als' gleiohnamtgea Bnch 1874 inCalcntta eradd^en. Inhalt: Political 

jurisdictions : 1. directly under the shah, bat administered by Axab 
Chiefs — 2. directly under shah himself — 3. farmed by shah to 
Sultan of 3Iaskat ~- 4. directly under Sultan of Maskat — 5. indepenflent 
Arab Chiefs (formerly the piratesj — fi.Turkish dependencies — 7. directly 
Turkish — 8. Chaab Arfibs i Bandur Maschür). — Schilderung der Häfen : 
Hindijän S.45 — Düam 41 — Righ 44 — Büschar 46 ff — Linga 52 
— Bandar AbbAaa 63 bia 66 — Hamila 65f — Eiadun 57 — Eingäm 
57 — maritime Araba 66 — Bahrein 68 — Bassra 77 — Uetory of Import 
to BÜBchar 84ir. — SK. 

AYlait to Lingah, Rishm. and Bnnder AbbAa. JRGS.34. 1864. 251—68. 

Account of a Recent Tour round the Northern Portion of the PG. — 

TBombGä. 17. 186Ö. 113—140. (Knweit^ Katr, Maaohftr, BohiUa.j JL 
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Report on tbe Administrfttion of the Persian Gnlf Politieal HesideiMy 

and Mnscat Politieal Agenoy. Calctttta. Von der indischen Be^^ienmg 

jährlich heraas^egeben. 
St lila ti: int weit. E. : Die Uferstaaton des ?<t. Globus 187»;. ;{()2. %7. 
Schweiger-Lerchenfeld, Aman«! Frhr. vou; ( ulturbilder vom PG. 

Oeetttieicliiadie MonAtMchrllt iiir den Orient. 1878. no 6. a Ii. 
Selby, W. B., Lfentenant: Aao^nt of tlielUrAn and IHsfol Biven. JBGS.li. 

1844. 21»-46. 

Schlaf Ii, Alexander: Skizze der politisch-territorialen Verhilltnisae dar 

Gestadeländer des PO. (Qeechrieben in Bombay Juni Iää2.) 2. 8. — 

PM. im^. 210. 
Sicard, F.: Lile .1 uimu/. L'Exploratenr. 187B, H89. 
i^tiffe, A.W. : The Island of Hormuz. Geographica! Magazine 1874. no 1. S. 14. 
Andent Sites in the PG. : Sirtif. Geographica! ä£agazine 1894, Augut. 

(Soll fortgemstit werden.) 
Warner, H. W., Cioniniuider Beeidency Sehooner Oeoi^tiMia: Beport on the 

Bay and Fort of Shewoo iShiwü, NordkHstc in h2^T0) on the Shore 

(.! the PG. — TBombayGS. 17. 1K65. 186—190. 
Whitelock. Lieotenant IN.: Descriptive Sketch of the Islands and Coast 

Bituattd at tbe Entrance of tbe PG. — JKGS. 8. 18ä8. 82 ff. und 

TBombayGS. 1. 1841. 113-127. K. 

XB. Ausser den hier ciufgefuhrten Arbeiten über den Persischen Meer- 
bösen flnden eich noch eine ganze Reihe von mdstens populären Anfsätoen 
aber Hunifie mid Bahrein, die hier heine Bertteksiditfgmg gefnndca habm, 
da sie nnaelhststlndige Arbeiten sind. 

m. 

Arabi.sche Küste. 

Badger. G. P : Geo^raphy «f the North-Eaat-Uoast of AraUa. 1882. Vgl. 
The Academy 1882 no 013. 

Bent, .I.Th.: The Bahrain Islands. PKGS. 18iX). 1—19. K. 

Blau, Otto: Arabien im ti. .hibrhundert. ZDMG. 23. 1869. 559—92. K. 

Brenner, Kichard ; Maskat. PM. 1873. ÜO— (»2. 

Perlen- und Fiichhandel des PG. PM. 1873. 87. 2 Spalten. 

Capitaine, H.: La Tille de Maicate. L'Ezptoratear. 3. 1876. 472. 

Durand, Captain andSir KBawlinson: The Bahrain Islands. JBAS. 1879. 

Fredö, P.: La ptefae anz perlee en Ferse et k Ceylon. Faxis 1887. 

Glaser, Eduard: Shiue der Geschichte und Geographie Arabiens von den 
Hltesten Zeiten bis zum Propheten Muhamined nebst einem Anhang 
zur Beleuchtung der Geschichte Abessyniens im 3. und 4 .lahrhnmlert 
u. Chr. Auf Grand der Inschriften, der Angaben der alten Autoreu und 
der Bäbel. Zweiter TheU. (Erster nicfat erschienen.) Berlin 1880. 676 S. 

ti^oeje, J. M. de: Mänoire svr les Caruftthes de Bahrein. 1863. 
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Kloeden, G. A. von: Literatorttbersicht von Arabien nach Vitien de 
St Uartiik. Zcitsclirilt f. wiissenscbaftl. Geogr. 1. 1881. 280; mit Er- 
gftnznngen von J. M. de Goeje im seihen Band. 

Ferlfischerei im PMb. Vossische Zeitnng 1881. Sonntagsbeilage No. 37. 

Manssür, Scheich: History of thc Seyd Layd, Sultan of Maskat. London 1819. 

Pftigrave, William Gifford, late of the 8th Kegiment Bomba}' Nattve 
Infantry: Narrativc of a Vcar's Jonipejr throngh Central andSastem 
Arabia 1862— London 18ü5. 

Pelly, Lewis, Colunel, HBH. Political Resident in the PG.: Eemarks on 
the Oyster Beds in the PG. — TBombayGS. 18. 1868. 829. 

AViait to tbeWaliAbee Capital, Central Arabia. JBGS. 3&. 1865. 180 fi. 

BiToyrc, Denis de: Obock, Maaeat^ Bonddie, BaaicHAb. Paria 1883. 

Bnge, Suphna: Baiireiii-Iiiaeln. Welthandel. 2. 1870. 1939. 

Die PerlenÜMbarei im FMb. WetthandeL 2. 1870. 198—961. (Golit 

auf Pellj, TBcmbarjOS. 18. 1868 nmck.) 

Sadlier, 0. F., Captain: Jonmey from Eatif to Yambo 1819. Tnmsactions 
Literary Society Bombay. 3. 1823. Neadniok Bombay 1866: Diary 
of a Jonrney acrosB Arabia in 1819. 

Salil ihn R&zik: History of the Imäms and Seyyids of 'Omän from ßßl 
to ia')n Translatorl from the Arabio by G. P. Badger. London 1871. 
Hakluyt Society. K. 

Sprenger, A.: Die alte Geographie Arabiens als Grundlage der Entwick- 
lungsgeschichte des Semitismns. Bern 187;> Hl 4 S. K. — Cap. 12: 
Küäte von 'Oman und das Vorgebiige Müsandaiu, iOü — iü9, Cap. 13 : 
Die arabiaeben Inseln im PMb., 109—122. Gap. 14: Die arabiaehe 
KtBte des PMb., 122—140. 

Wh i 1 6 1 0 ck, LientAnant IN. : Jonmey in *OmAn. JAiriaticS. Bombay 1836—38. 
— JBGS. 8. 1838. 

Wilson, Colonel, late Resident, FG.: Memorandum respecting fhe pearl 

fisberies in the PG. - JRGS. 3. 1833. 28H— 8(5. 
Wüstenfeld, F.: Bahrein und Jemana. Nach arabisdion Geographen 
beschrieben. Güttingen 187ö. Abhandlungen der Göttingischen Gesell- 
schaft der Wissenschaften. Bd. 19. 

IV. 

tforphologie und Geologie. 

Andree, Richard: Die Fluthsageu. Ethnographisch betrachtet. Braon- 

schweig 1891. 152 S. K. 
Blanford, WilUam T., ABSM., FRGS.: Note on the Geological Formatioifl 

säen along the Coasfea of BttAcbistän and Penia from KarAohi to the 

Head of the PO., aaid on some of tiie GnB idaods. BGeolSIiidia 5. 

Calentta 1872. 41—46. 
Note on Maskat and Massandim on tbe Bast Coaat of Arabia. 

BGeolSIndia ö. 1872. 75—77. 
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Cftrter» H. J., Ii^ BonlMj HmUmI 8«itlM: B«|Nn o& Geolo^ctl ^tdmm» 

from tbe Pcrsian (inU r llrrt d hf Lteatemat C. G. GontlaUe IN. — 

JASBengal 2H. 1h:)'J. l.— 4. 
Memoir of tbe Geology of äontb £ast Arabia. JBombay Brauch EAS. 

1852. Janaary. 
Credner, Georg Rudolf: Die Deltas. PME. 56. 187H. 
Hanpt, Faid: Das babylonuche Nimrod-Bpas. Leipdg 1884— 91. Anyric 

logiwlie BtUiothek tob Dditiaeh und Haupt. Bd. 3. 
Jensen, PMer: Eoniologie der alten Babylonier. 1890. 
Jeremias, Alfred: Isdnbar - Nimtod. Eine altbabytoniadie Heldensage. 

Leipzig 1891. 

Karstens. Karl: Nene BerLH-lninTit,' tU-r mittleren Tiefe der Oreane nebst 

einer vergleichendeo Kritik tler verschiedenen Ber^hnungsmethoden. 

Kiel 18iH. Disa. in&ug. 
Erllmnel, Otto: Yenncli einer Tecgletehenden Moi]|ihologie der Meeres- 

rimne. Leipadg 1879. 
Loftus, William Kennett, FRGS.: On tho Geology of Portions of theTnrko- 

Persian Frontier etc. QJGeolS. 11. London 18,">5. 251. 
Stiff e, W. A.. On tbc Mud Craters and Geological Stmctoies ol the Maktin 

Cnast. QJGeolS. 30. London 1874. 50—53. 
St. John, ila^oT Oliver B.: Eastem Persia. Account of the Jonrneya ol 

tlie Feriiait Bonndaiy Cottniiaion. 1870—71—78. PabliilMl 1^ fhe 

Antbority of the Govtttnment of Lidia. London 1876. — Dentsdier 

Ansang PM. 1877. 66—72. K. Vor Allem die orogmpbiscbe Kact« 

in Band 1, Seite 0. 
Tietze. Erail: Bo lrnpln^tik und geologische Beschaffenheit Porsiens. Mit- 

theilungen k. k. Geogr. Ge«. Wien 1886. 517. 

# 

V. 

Klimatologie. 

Danckelmann, A. von: Regen, Hagel und Gewitter im Indischen Ocean. 

Aidiiv der Deutschen Seewnrte. 3. 1880. 13. 
Klima von Maskat. ZM. la 1881. 

Davis, William Morris: Verkürzte Uebersetzung aus dim .American ^Itteoro- 

lo^äcal Journal 10. 1898. 88;^ ff. in AH. 22. 1S!)4. 65—70. KK. 
(iotthardt. Wilhelm: Studien Uber das Klima von Iran. 1. Theil. 28 S. 

Diss. inaug. Marburg 1889. 
Boogerwoerd, B. C. Henn, Baron de: Besicht des Holländischen Oeneral- 

eonsnlates Im PMb. Uber Handel, Klima etc. ans den Yenametinge 

übernommen in AH. 1889. 192 und 885. 
Kempthorne JRGS. 5. 1825. 

Meves, £.: Ueber die Windverhältnisse des Indischen Oceana. AH. 1878. 
Heft 5. 

Wagnevi W.: Monsvne nnd Orkane des Indischen Oceans. AH. 18TO. BsXtB, 
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WolkowitK» Kapitän, and KftpitB» HaBteii (Kommandanten des pani* 
Bchen Regienmgsdfunptos Penepolis): Beobacihtiingan tber das Klima 
von Büscliar, Hubamia, Felia. Deutsche flliecseeisclio meteiwologiache 
Beobachtungen, hg. von der Deutschen Seewarte. Heft 4. 6. 

VI. 

Handel und Verkehrs wege. 

Andrew, W. P.: The Eaphrates Valley Beute to Lidia in Connection with 

the Central Asien and Kgjptian Qnestion. London 1882. 
Berohett, U.: La repnhblica diVeneda e la Persia. Torino 1865. 294 S. 

Berghaus. Hermann : Gegmwftrtige und künftige Wege nach Indien. PM. 

1863. 148 ff. 

Blan, Otto: Die commerdellen Zustänflc Pcrsiens. Dargestellt nach den 
Erfahrungen einer Keisi; im Sonimer IHä?. Berlin 1858. 

Cameron . Vcrney Lovett: (Uir FutuiL' Hi^'hway. London 1882. 2 Bde. 

Garnap, A. von; Persischer und österreichischer Handel im Orient. Welt- 
handel. 8. 1871. 122. 

Chaiupaigii, J. N. B. : On the Variuus Means of Communication between 
Central Peraia and the Sea. PROS. &. 1838. 121—38. K. 

Contarini. Viaggio del Uagnifico Messer Amhrogio Contarini Ambasdator 
di VeneUa ad üssuncassan Be di Persia hora ohiamato Sophi* S. 65—107 
in Viaggi fatti da Venetia aUe Tana, in Persia, in India, et in Gon- 
stantinopoli : con la descrittione particulare di Gitta, Lnoghi, Siti, 
Cü8tume,_et della Porta del gran Turco. Vincgia 1543. 

Com et, Enrico: Lettere al senato veneto di Giosafatte Barharo, amhasciatore 
ad Usnnhasan di Persia. tratte da un codice orin;inalc della I. B. 
Bibhlioteca di Vienna cd annotate por E. C. — Vienna lHr)2. 

jb'ormaleoni, V. : Saggio sulla nautica antica de' Yent'ziani. ili. n^d'alcune 
cart* idrografiche antiche d'A. Bianco 1430) della biblioteca de S. Marco. 
Vene/Ja 1788. 

Hagemeister, J. D. von: Der europäische Handel in Persien und der 
Tflrkei. Riga 1888. 

II ä II tzsche,J.C.: Specialstatistik von Peisien. ZGE. Berlin 4. 1869. 428—450. 

Hey d, Wilhelm: Geschichte dea Levantehandels im Mittelalter. Stuttgart 
1879, 2 Bde. 

J enge, J. K. J. de; De reis van Jlii. T. M. Lycklama k Nyeholt dor Perzie, 
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des handels in dat r^k. — Tijdschrift van het Aardr^k. Qenootschap 
te Amsterdam. 1875. S. 143. 

Kon er: Handelsrerhftltnisse Persiens. ZAE. Berlin 14. 1863. 8. 26ö. (Nicb 
dem Prenssischen HandelsarehiT 1863. no 8.) 

Law: Trade of Persia. PBGB. 1888. S. 242 (nach dem Bericht des Foreign 
Office). 
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Pelly, Lewis, Uratfliiaiit OdImmI: Ob Um deognphieftl CapaUtttiei of the 

PeraiMi Qidf u an Ana of TradA. FE(»a a 1864. 18. 
Banseli von Trembenberg: Hani^vtrktlinnregtt Penitiis. Y«naoh einer 

Terkehngeogiapiiie dieses Landes. HaUe a. S. 1890. 128 8. 
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de commerce. Paxis 1741. Band 1. 415 ff. 
Schlagintweit, E.: Der Handel im P(}. — Oestetr. Honafeichrift f. d. 

Orient 1883. 6. 

Stolse, F., und F. G. Andreas: Die Handelsverhltttnisfle Perslens mit 
besonderer BerAi&sIclitigang der dentsdien LitereMen. K. PKE. 77. 
1885. 86 & 

Stüw e , F. : Die Handelswege der Araber unter den Abbassiden dnrdi Afrika, 

Asien und O.-Europa. K. Berlin 1836. 
Tex. N. J. den: Onse handel in de PG. en de "Roode Zee. Economist 1871. 1 ff. 
Thienry, J.: L'histoire des relations entrc la Ferse et la N'ormandie suivie 

des traites de commerce conclus entre ces deux pays. Evreux 1866. 
Wappäus, J. E. : Untersnchnngen über die geugrapliischeu Entdeckungen 

der PortQgiesen anter Ueimrich dem Seefahrer. Beiträge zur Geschichte 

dfs SeelHUidels und der Geographie im Mittelalter. Oflttingen 1842 



VII. 

Karten nnd Segelanweisnngen 

1. Per»ien. 

Indi a f i c e. Map of Parts of Persia and Arabia. in t : 2 000000. Compiled 
for the Indian Survey by H.B.M's Resident in the PO. Calcutta- 
London 188:5. India Office. (Umfasst 16«— i^^H" X 44°— (;20 0.) 

Hausknecht, C: Routen im Orient. 4. Theil: Cciitraics und südliches 
Persien. 1:800000. Berlin 1882. Dietridi Beimer. 

St. John, Oliver B., Major: Map Persia, compiled principally from original 
sonrces, bj order of H3.M's Seeretary of State for India. 6 Blatt 
in 1:1014000. (Her}<estellt auf Gnmd der unter Sir Frederic Gold- 
smid von Euan Öniith, St. John, Beresford Lovett geführten Qrenz- 
commission für Makrän, Sseistan und tlrarficsun 1870 — 72.) Nach 
dieser Karte gab 1877 A. Petermann seine Höhenschichtenkarte in 
1:75<K)IXKJ. PM. 1877. T. 4. 

Strebnitzki, Kaiserl. Russischer Generalmajor: Karte von Persien in 
1:8400000. St. Petersburg 1879. Dam eine Denkschrilt in den 
»Ssapiski* der K. Bassischen Qeogr. QeseUschaft 8. Heft 1 Nr. 2. 148 S. 

Zimmermann, C: Tersnoh einer DarsteUnng von Südiran (sa Bitters 
Erdkunde). Berlin 1860. 

6» 
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2. Indisdier Ooeui. 

Britiselie Admiralität: The Indian Ooean. (Oeneral clurt.) 15. Aprit 

1857. 1:17000000. — The Indian Ocean (large seale) BritiBh Adm. 

Chart no 748a Northern Street. 1 :7600(X)0. 
— — The Arabian Sea, including Ovlon, Gulf of Persia, Entrance.of tlie 

Ked Sea and Zanzibar. Brit. Adm. Ch. no. 1257, 1257 a. Calcutta 1881. 

Marine Survey of India. 
Deutsche Seewarte: Der Indische Ocean, ein Atlas Ton 35 Karten, die 

pI^rikaliBcbenVerhftltBisse und dieVerkehnatraesen darstellend. Beilage 

xnm S^fdliandbiicli des Indisdien OceaAs, bg. you der Direction dnr 

Deutschen Seewacte. Hamhai^ 1891. 
Krümmel, Otto: Tiefenkarte des Indischen Oceans. 1:37500000. Kettlers 

Zeitschrift für wissenscliaftliclie Geographie. IHHl. Lahr. Heft 3. 
Mannevillette, iieutenant des vaisseanx de la Compagnie des Indes: Le 

Neptune oriental ou Routier gfentral des cütcs des Indes orientalej? et 

de la Chine, i'aris 1745. Folio. (Mit eigener Karte des FMb. T. 3.) 
Salzmann, H.: Tief mkarte des Indiscben Oceans. 1:50000000. PM. 1889 

T. 10, mit Text von A. Snpan. S. 108—170. 
' Vereinigte Staaten von Amerika, Admiralität: The Indian 

Ocean. Oompiled from the Latest Authorities. 1:7500000. U.S.A. 
Hydrographie Office, Admiralty. No854ahcd. Washington. 4 Blatt. 
— — Monsoon und Trade Wind Chart of the Indian Ocean. Manry's Atlas, 

Series B. Washington lööil. , 

3. Persischer Meerbusen. 

Arrowsmith, A.: Chart of the PG., from original materials communicated 
hy (^)pt Eitchie, LientoTtant Bartholemew BN. and others. London 
9 May i.^10. 1:15(K)ihki. 

Berghaas, Heinrich; Atlas von Asia. Gotha 1882. T. 12: Reducirte Karte 
vom PG. (Nach der Seekarte von Guy und Brucks [1829J im Maass- 
stab von 1:2380000 helgestellt.) 

Constable, Commander C. O., and Lieutenant A. W. Stifte, IN.: PO. 1860. 
Brit. Adm. Ch. 2837 ab. Mit Beiträgen von Capt J. M. Guy und 
C. B. Bruck s EIC. Marine (1821—29) und Nachträgen his März 1891. 
2 Blatt in 1()0;UKX). Mit zahlreichen Kartons und Küstenansichten. 

Dalryinplc. A.: A CoUection of Charts. Plans of Port^ etc. in the Indian 
Navigation. 18 Bände. Class 7th: The üulph of Persia (24 Karten). 
London 1786. 1. Plan of the Bays of Muscat and Matura. Holländische 
Handzeichnimg. — 2. Plan of .the isluid of Karrack and hay of Bundc- 
rek (» Baader Eigh). Englische Bz. — 3. Oapt David Simmons: Plan 
of Bnshier. — 4. John van Keolen: Plan of the Kismfl Channel 
(zwischen Kangün und Bandar Abbäss) 1,6871 inch. to 1" Lat. — 
5. Three Bays in the South Coast of Persia. — (5. M. Ilunter: The 
Read of Jasfittes (Dseh&schk). Handschriftlich. — 7. John Thornton : 
Maculla Bay. i7ü3. — 8. Captain ^^mith : Jlurehat Bay (Süd-Arabien) 
1781. — 9. Johu Mac Uiuer: Mattrah Harboox 1785. — 10. A. Dalrymple: 
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Chart of the Head «f the PO. nft(h IJeotenant Mtfluer 1786). — 

11. Bicbaid Gough: i liart of the iiiver Euphrate«, from the City of 
Basara to Ü» Gnlpb of P., taken in the jeu 1724. Englische He. — 

12. Ufimlenaat CtaA: P«rt off PO. (Ktechm). — 13. Edwaid Harrey: 
Put of PO. (Kiaclm). 1778. — 14. C. Rueiel: Part of PG. (SO). He. 
15. Lieutenant Edward Harviv an«! «'.Rüssel: Bnssorah River, 2 Blatt. 
2 Kartons der Ostkilste. — 16. de Mannevillette : (iulfc Persique. 2 Bl. 
1745 und 46. (Aas dem Neptnne Oriental. — 17. Carsten Xit/hwhr: 
8ici7s rcrsicus. Maximam partem ad ttb^ervationcs propriaa a. 1765 
instiiutaä delineatus. 1.15 inches to P. (Aus der Reisebeschreibung 
nach Arabien. Kopenhagen 1774.) d'Anville: (iP. 2 Bl. 2,175 inches 
to 1* L. (Aue den Htmoires de TAcedteiie de Beilee Lettree toI. 3().) 
— 18. John Tbornton: OP. 1703. 1^75 inches to 1* L. — 19. John 
Tan Kevlen: GP. ohne Datum. (Wende des 17. und 18. Jahrh.) — 
20. Engelbert Kempfer: Sinus Persicus. 1,175 inches to P. (Ans 
seinen .Amoenitates exoticae. Lemgo 1712.) Anf ilcmselben BLatt TIz. 
nach Clauil KussH. — 21. Licuteiiiints Edward JI;»r\ey nnfl .Tolin (';iut 
1778: Skizzin der (•jjtkiistc des i'Mb. — 22. .lohn Fri. iul; UV. 1704. 
2,1H inches to P L. Gulfe i'ersiiiue (aus dem Petit Atlas üaritime 
von Bellin vol. 3) in 0,73 indies to 1* L. 1764. 1775. — 23. John 
Hac aner: A Conected Chart o! the PQ. 1786. 87. Mit Lothnngen 
Iftngs der gansen Noidwestkttite nnd gegenüber von Uaeskat. — 24. 
Plan of Karrack (Chärak) und Kotgo. Französische Hz. 1787. 

Qufj Captain J. U.: Mehrere Kartenshiüen des PMb. in den TBombayCtö. 

1822-18:57. 
Haines, Lieutenant TS.: ebenda. 

Horsburf^'h, Captain .lames; Tafel 12 seines £ast India Pilot, London 
1824, Arabian Sca. mit Karton des PMb. 

Hurd, Captain, Hydrographer io the Admiralty: Chart of the PQ., con- 
stmcted from the drawings and obserrationB of Gaptains Watnright 
etc. etc., Conunanders in the East India Company*8 Marine, collated 
with various manuscripts and printed docnments in the Hydrographie 
Office. London 2L September 1820. Addiüons to 1822 from Captain 
Loc, RN. — 1:1500000. 

Die Karten von Kempfer 1712. von Niebuhr 1765 nnd andere gründ- 
liche Darstellnngen siiul schon von Dalrymple 1786 zusammengestellt wurden. 
Die in Werken wie von Tavernier. Linschoten 1596 n. A. können heute nur 
ein geschichtliches Interesse als Merkwürdigkeiten beauhpruchcn. 

4. Schatt al Arab. 

Britische Admiralität. (Persian Gull.) Mouth of the Euphrate s ^r h itt 
al Arab and Bahmishir Kiver. from information available ti< ISHü. 
Natural Scale 1 :<»02?H>. Published at the Admiralty 2S Fel)ruary 1890. 
Verfasser Captain W. J. L. Warton EN., FRÖ., Hydrographer. — Brit. 
Adm. Ch. no. 1235. 

(John Mac Cluer 1786, Richard Gough 1724, Edward Harrey 1778, 
Claud Bossel 1778 siehe bei Dalrymple 1786). 
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6. SegvlaawelBBttgMi. 

einer, Hm John: Memolr conceming tbe NavigAtioii between bidU aad 

the PG. VI und 98 S. bei Dalrymple. 

Cntler, Nathaniel: General Coasting Pilot. London 1728. S. lüüff. 

Dalrymple, A.: Mcmnirs nf the East Coast of Arabia, of the Navigation 
between Intiia and the PG. etc. London 1783, printed hy Georg Bigg. 
(Begleitlmeb in D«1rymple'8 Collectitm of Cbarts, CUsbo Stoben. Bnt» 
]AI> n. A. Seite XZXYII Ua XLIY anafllhzUdie Liste Tergleidmider 
PositionsbestimmungeD, neek den widenqprechendm Angaben Ton Nielndir, 
Kempfor etc. etc ) 

Elmore, U.M.: The British Mariners Directory and Guide to the Trade 
and Navigation in the Intlian and ( hina Scas. London 1802. 342 S. 

India Directory. James HorsbmgbFBS., AS.: Lidia Directory orDirections 
for Sailing to and from the Bast fiidies, China» New Holland, Cape 
of Good Hope, Brazil and the Adjacent Ports. London, 3rd Edition 
1826. 2 Bde. Band 1. 270^319. GP. Winds and Cnrrents. 

IndianUcean Directory. A. G. Findlay: A Directory for the Navigation 
of the Indian Ocean, with description of its eoasts, islands etc. from 
the Cape of Qood Hope to the Streit of Snnda and West Anstratta» 
inelnding also the Bed Sea and the PO., die winde, monsoons and the 
passage from Europe to its varions ports. London, neueste Anilage 1882. 
KK. S. ftber den PMb. 

Pein, Capitän: Bericht über die Fahrt der Bark Ella von Batavia nach 
Bandar Abbäss, Büschar and Bassra. AH. 11. 1883. 420 S. (nüt Kritik 
des lOD.). 

Persian Qnlf Pilot, comprising the PG., Gulf of 'Omän and Makr^n 
Ctiast. Originally conipilcd by Captain C. G. Constable and 

Jäeutenant A. W, Stiffe, ! ritn IN. Third Kdition. Published by 
Order of the Lords Commis.?ioners of the Admiralty. X^ndun 1890. 
Printed for the Hydrographie Office, Admiralty. 332 S. 
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Verzeichuiss 
der 

wiehttgeren Inseln des Persischen Meerbusens. 



Von N nach S ang^eordner, mit Angabe ihrer höchsten Erhebniijf ttlwni 
Meeresspiegel nnd ihres Flächeninhalts, nach Berghaasens and rndnen (vor- 
läufigen) Berechnnng-en. 



1 

Lago 


1 . 

Nam« 


1 Höchste 

Überm 
Meeresspiegel 
in Metern 


FläcbeBin] 
nt 

Bergbavt 
1832 


kalt in qkm 
beb 

ö. 
1897 


29»N 


Bftbiyftn 


— 


— 


946 


» 




— 


25 


20 




Cliftnik 


86 


88 


60 


» 




— 


3 


2,6 






— 


3 


8 




Umm Harftdhn 


— 


3 


2 


27« 


Farssi 


3 


3 


2 






I 


3 


2 


n 


Abft Ali 




13 


10 


» 




210 


55 


46 


26« 




400 


1690 


1230 


» 


Lärak 


1Ö5 


34 


28 


9 




36 


138 


112 


9 






3 


2 


9 




30 


11 


7,6 


« 


Hingftm 


100 


34 


28 




Kisch 


36 


17 


18 






140 


3 


2,6 


■ 


KL Keiltiisel | Ban&t . . . 


60 


3,6 


0,6 


II 


Or. Kdlinael J Ssalftma . . . 


164 


7 


3 


9 






90 


16 


n 


KidiaRik 




20 


16 


» 




120 


1000 


768 
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Lage 


Name 


Höchste 

Erhebung 
überm 

in Metten 


Flftcheniiui 

Iii 

Ba^^bauB 


lalt in qkm 

IUI 

G. 
11197 


oft* 






14 


in 


n 






7 
• 


Ä 

% 


SO 


9itli*.i<th tktwvl 




Mi 


AR 


» 




IIA 
IUI 


OÄ 


so 


» 


TTÄ1A1 


Rl 

04I 




Q 




finv AKA Naiw 




ao 








43 


3 


8 






67 


2,5 


8 






166 


11 


7,6 






93 


40 


38 


» 




180 


72 


60 


» 


Gruppe SW van Abt TUM . 




5C0 


386 




Gesammtflächeninbalt dieser Inseln 


: 3940,5 


3805,7 qk 



wobei za beachten, daBS Bub^in mil ttber 900 qkm bei Bergbaus iehlt. 
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OeograpbiMkat N»mMiTenei«]iiilM mit Dtrstelliuir <ier 

Mireibang in der Ursprache. 



deo mei«t«n Kart«n de« PeniacLen Merrhusfins In der Schreibung der Namen flndot, 
soll hier ein Yorsach gvtuehi werden, auf Orand der BaverliMigeten Quellen Namen 
and Aonpraehe der wiebtigsten ge<^[raplüscben Punkte dieser Oegend nach Möglichkeit 
ifefatiflr SM •MUml Bai d«r Umt hMiMhmdw Spwc hw w lrw mft wo aMnUbrnmuMmibi» 
and pemiscbe Mundarten »owie die YerkebraapracLen der Nachbarländer an der Namcn- 
rrebnn^ beteiligt sind, kann auf Vollständigkeit und streng kritiacbe Fassung und 
Erklärung kein Anspruch geuiacht werden. Zur Nachpriiftuig ist fUr Kenner stete 
vneliEfftUdM Sdinibiiiig bdgdBgS wiluwd aieh di« mm» ftUishmi 



Abbadan auch Dschaslrat al 

Chidhr *j>.j^ ^ (jn"üne9 Eiland 
genannt. Insel zwischen dem Bali- 
mischir und Dewaeair im Mün« 
dungsdelta. 

Abrun s. Äwäl. 

Abu eigtl. — Vater. In über- 
tragener Bedeutung ■> gross, her- 
vorragend, vielfach zur Bildung von 
Kamen verwendet. 
Abu All Insel an der Küste 

AI Hassa, bei Ptolemaios "Ixapo. 

Abu Dhabi (Abothubbee, 
Buthabin, Sabi) Stadt au der W. 
Küste von Oman. 

Abu Nair y> \ j*^ (Seir Abonaid) 
Insel in 54« O. 

Abüschahr s. BiiscLar. 

Aden Die auch bei uns meist 

gehörte Aussprache der Eng-lander 
»= Eden ist völlie luiltlois, zuw. eilen 
bort man au Ort und Stelle 'Xdn*. 

ai Agiidl 8. Dschebbel al Akda, 

Ah was (Ahwauz) Stadt am 

KSrun, 

Aleppo R. Halab, 

Alexandretfce s. isskanderun. 



An gar s. Hingam. 

Arabistan Beseichnung für 

Chusistan. 

Assabon b.^ Mussendim. 

Awiil J^^l (Aual, Oval) Name der 
Hauptinsel der Bahreingruppe 
Ilaiüschinsel, nicht wie Niebuhr 
meinte = erste Insel. Bei Ihn 
Chordädbeh Abrün gunaont, i uao; 
vi^oo« bei Ptolemaios. 

Baalbek ».i^>^ 

bädgir y:^>^, (baudgheer) - Wind- 
thurm, Lüftungsvorricbtung, ein 
Wahrzeichen der meisten persischeu 

Kiistenorte. 
Baghdad >\o^ 

Bfthraischir Arm des Schatt 

al .,\r;iljj^, waliischeiulich nach Bah- 
man Ardeöchir so genannt, der 
viel für die Stromregelong des 
Deilas gethan hat. 

bahr ^jcu = Meer. 

Bahr al Fariss ^^^^ arabischer 
Name des PMb. 

Bahr i ssab» J^"^ ^ grünes 

Meer, Beseichnung für den rMb. 
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Bahrein ^^^^-o = die beiden Wasser, 
80 geDannt nach den beiden Hauj)!- 
grewäMern der Insel, Muliallim 
und Ain al Dschuraib 

Bal&tsohiatan ^lx.4wsa.^l> 
Imidar (bunder, bender) — 
Hafen. 

Buidar AbbAss Naeh 
AbbUi dem OnMaen» seiDem €hrttn> 
der« genannt. Er&ber Oimiün 
(GvmbfOD, Goinroon) ge- 

hetnen. 

Bandar Blgh j*^ ^teeg, 

Bennary). 

Banu Kawan c>^^^ ^\ *ß,j^ 

BAraki s. Mubaraki. 

Bardistan ^lX-*o>^^ = Rosengarten. 

Bassidu, Stadt auf Kischm, angeblich 
aus dem Portugiesischen baxador 
(•=» Gesandter), daher auf iilteren 
Karten Bassadore. Tomaschek 
schreibt Bisa i Duh. 

Bassra J» (Ba^orah, Baisora), eigU. 
^Jj^, 8. PM. 1898. es, 

al Battina » EJaobland; Boral 
^lk3 batayih. 

BeoAt SMttma CJ^ - Töch- 
inr der Sieherhrit» Intelgrappe in 
der StraeM ron Mniaendiiii. 

al Bidha t^Jl oder Jo - Eeaael- 
i&nmge Aniholüiing hu Sandetan, 
Name mehrerer Ortaehaften an der 
arabischen Küste. 

Bombay oder („y^^ (Mumbai). 

Die portugiesische Etymologie von 
boa bahia ist zu verwerfen. 

Brahüi in Balutschistän. 

Bwbiyan o^i^«-?^ grosse Schwemm- 
landinsel im Osten dea ächatt al 
Arabs. 



I Bumiissa ^^^y^yi^ (Buinose, Bamosa) 
—« Vater von Moses. Insel im 55 'J 2 l'O 
]?u Rayyäl ^J^.Jy^^ Berg von 760 m 
am Kap Bäraki in Färss. Bei den 
Engländern The Asses Ear«. 
Bftichar j4r^^^ (AbnacbehTf Bu- 
aebire,) eigtL ^ Vater der Stidte. 
BeiNiebuhr AbnsobSUir. 

Cbairaa. Bin alOhalma 

M ZdtTorgebugB (Shymn). Kap 

am Ba^i al DacbebAl. 
ChalSdwdi al liriia ^^UUt 

Name des PMb. bei den Arabern. 
Chärak siJ^Ui. (Kurrack, Karedj) bei 
den Arabern auch Charedsch 
bei Plinius Aracia, bei dea Portn* 

giesen ylha da Carn^a. 
üharäusiin j=>». (Khorasan). 
Chin (Klieen). 
chor jyiL auch chaur (Khor, Khawr) 

gesprochen ^ Hafen, Flussmündung, 

Creek. 

Chor Mussa jiy^ (Khormosel 

IV MoseifiniB, weetlicber Hauptarm 
dei Scbatti. 

Gidr ai Sinbiya aX«^) wesW 
liebe Mttndnng dei Sohatti. 

ObiiaiatAn ^UU^j^aL (Khoaiitfta). 

Clarence Stvait» iron Ca|tttin Bmdtt 
bnrriibrender Name fBr die Fabr> 
Strasse zwischen Kischm nnd dem 
Feitlaiid. 

Daryä i Farss ^yj^ persischer 

Name des PMb. 
Daurak Stadt im Deltaland. 

Daurakistau ^^^L^ji^> das alte Kaid- 

ot[-ipi.c, bei N'parchos. 
Dhalnia = dje dunkle (Dalmv) 

I Insel in der Bucht von äsubacha. 
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DQam j (DedoBi, Dflnt). 
Diehiicbk %iXJ^^ (Jafliaq« jMqoM, 

Djask), SMh DiofaaMk. 
diefafttinl ^jtj^ (Jmeerat, Djßdn) 

— InseL 

dMbebbel J«*. pjebd, JiAtS, 
Jobble) Bog. Flur. IHohtbll 

Dtdiebbel «1 Alcda «JJuüt 
(AgthM) 

» IKruig (SC>^> Berg von 1000 m 
in Fimif ~ Berg de« ZtadenM. 

. TkKkni » der swaite, 

76 m, ea der Siabftelia Kfitte. 

Dacherd. Bin al Didierd >^ 
Keliles Kap. 

DAhet A*^> « Bodit Käme ainar 
lebliaileii Haadalaatadt in AI Efttr, 
dicht neben AI BadUL (Datiha. 
Bobeli). 

Bi^bmt 1^ 

Hakkdn, Chor 

TAraiistin o>^> 

Farür (Belior, Polior, KobAaur) 
Inael S von Kap "Rattftne. BaiAvrip 
anos U^hnfOL 

Feludscha ^^^^^ oder bei 
Ghordädbeh Feldsche. (Feluche, 
Feludje, Failaka) Insel im NW. des 
FMb. Bei PtolemaioB 'As^ava 

Gamrün s. Bandar Abbäss. 
Geis ä. iviscli. 

Gerrhae, Tefi^oai altbei ühmte Handels- 
stadt der Chuldäer und i'iiüiuker, 
nach Glaser 2. 22^ u. 253 nur im 



8W. Winkel daa Buacna von AI 
Kntan dankbw; bei FKnina CSarriiee, 
nadi Sprenger DaoberA, 0er& 
ödkmd. 

OwMer j>\^ (Owettar) 8«elion dea 
indo-earopiiaoben Telegraphen an 
der Kfttte von Makria. 

Hadd«>*.oder i^(hadh) » niedrige» 
aeharf vorapringende Landsunge; 
ao Biaa al Hadd XU 

Hadbramant Cjy*jS^ (HadrmM)^ 

Halilr» RAaa jU* 

Hau Jb^ei. (H^il, Hyd). 

Hdab u^fJ^ Aleppo (Halep^ 

hftlei AJia^ - UntieiiB. 

Haiia jy* 

Hannftaj^jA oder j^yn (HiMmna) 
Bekannter unter der fehlerhaften 
Form Omvs. Bd Kearehoa 'Op- 
Yava, bei den Portugiesen anoh 
Jerri genannt» Falgrave 2. 966 
beatatigt anadrttcklich ala gebrilnch- 
Uchate einheimliclie Anaapraehe 
HarmAtt nnd dieae Form findet 
aich anch aobon b^ Ylkftt 1. 608 
Zeile 4. 

al Haaaat A* n A \ bei Enting andi 
Uma» — weiohea Hadiland, daa 

aufgefangene Fenehtigkeit lange 
tmter der Oberfl&che halt Name 
des Küstenstriches von Bahrein bis 
Kuweit. Bär al Hasaa 
(el Adan, Alhasa, Lachaa), 

Hidschas ^^R*- - (Hedjas). 

Hindarabi ^ ^ »xIa eigtl. arabisches 
Indien (Inderabia, bei Nearchos 
^IXa, bei D>n Ghordädbeh o^y^^ 
Abrün, bei Teixeira Audravy, bei 
den Vortufrieseii Andarabym, bei 
d^ Anvülc Audarvia). 
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lliiii^aiii f ^'-^, den Arabern Hind- 
schäm (Angar, Engam, Hint^jam). 

IlofhCif ^_j4=r«-* 

liull. Riiss HuU Barkun ,Ja. 
^[iji a Kap der einschlagenden 
BIH«ei| ftn dar Hmd^an-Mfindnag 
in dar ITW. Bein dM Plfb. 



Itik 3y (üriq). 
Irin ipl^J 

iM&han ^Ms-Ä^t odtr i;^UrA^^ 
(firüliflr Iipalian, woraus durch 
Arabiaierung die jeist allgemein 
übliche Form entstanden ist.) 

Isatacbr j&\Ä«ol arabischer Käme 
für Persepolia. 

Kßdeseia nicht Kad^sia. 

Kädscliar 

Kaihat ^'^^ oder kanJiS 
Kangun sj>^^^ (Congoon, Kunkon), 

rdb^ttw bei N^wdiot. 
KarftlMfai / (Guraolwe, K«iMld> 

der Werlniftttem Flmkl bei Lin«» 
(Kbaryn, Oftwign). 
Kanem cn^j^ ~ smigehSnit, IbmI 
Ton 68 m Hifihe in dar Saubieh«- 

Bucht. (Gimein, Djemein). 

Kärün o^)^ (Camroon,) bei Nearchos 
üaaKxlfftfi * hinterer Tigris, bei 
Barros o rio Carom. Sonst auch 
J-*:w> Dodscheil = kleiner Tigris. 

Kassäb«^^-^ «Fleischer. (Cussaub) 
Bucht und Stadt am Eaaa al 

al KaUu ^^i»Ji^\ 



1 Kalif (Kuteef). 
a 1 K ft t r y^äJ \ ;ij etter, Kater), K<i8apa 

bei PtolemaioB. 
Kinnän c>*^^ 
Kisch ^j^*^ Arabisch auch 

Keis, (Geis, Kesch, Km, Kenn, 

Gnaae) bei Neendio» woUi« KaToqi], 

Birroa <intzi. 
Kiaehm oder amui bei 

den Arabern DaehedMl «t Tewtk 

ttMmt, bei den Peraeni entoprediend 
3^ O^^^ Dtebaattnt i DiiAe 
(Dmaos). Bei Neardtos 'Odpaxt«, 

I PtoIeroaioB Ot>op6x^a, Strabon 
I AiopaxTa, Teixeira isla Broot, bei 
Niebuhr nach der gleichnamigen 

Stadt Left, Thr^venot Qacsomo, 
Chardin Kichmichs. An Tcixeiraa 
Broct klingt auch Yaküts ^\«^^ 
Barkawän an (ed. Wusteuleld Ö. 
465). vgl. JA. 9. 1826. 47, 67. 
Krin s. Kuweit. 

kubba A5J = tiefer schmaler Zugang. 

küh = Berg, hinfig auch necb 
älterer Aiiaepraobe lUb, ^^eiflb- 
bedenUnd mit Ar. DacfaebbeL 

Kung (Oonk, Oongo). 

kiir j|^-Beai)u 

Kui&t CM/ 

Kuweit »im Ideine Ftoiitng, Yes^ 
Idaineru^ielbnn von Name 

I dar bedeutendaten Siedlung an ara- 
biaeher Seite. Aneb Krin 

I genannt, von ar. c^/ « Korn. 

i (KueYt, Quade, Grän, Gren). Bei 
PtolemaioB 'ASapou 7i6Xic, was 
vielleicht als ' A^apou zu Agra bei 
l*limu8 Btimmen würde (Sprenfirer). 

I Laft s.:UäJ (Left) bei Iba Chordadbeh 
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I/uak -i^p iLaredj, da bei den Ar»- 

bti ü HU eh Lared«ch). 
Liristan ^^lX-u*.^M 

Lmga liindscbA (Lingah, 

I^un HrabiMber Name für 

Ktaesiphon. 
Maidäa AJi J» c>^"^^ Waltgnmd 

TOrm Schfttt al Arab. 
Hakran o^/^, bei Neavcbot Kuate 

iihMkat oder C A . m >« (Hua- 

cete,) bei Arrianoa M6a»at. 
Hedfina i^^^l madiniA aa 

nafaS » Stadt dea Propbeten. 
Mftnftmft ^U.« auf Babrun. 
Mesna tti der Kutte Yon 

Maaakat 

ICnaii cJJU^ BraokwaBMrt bei 
Kearchoa 'A^ic. 

Uogbü am Bftas BiftAna. 

ICöasn! J^r» (BCoMul). 

Mubftraki tA^-« - geiegnet Mehr- 
fach Torkommender Name von 
Ortechaften und Vorgebirgen. So 
Blba Mubftrak (Muvarick, auch 
Kap'Uonze genannt) bei Ear&tachL 

Huh&mra «yS^^ (Mohammerah), 

Unbarrik (Maharag) auf 

-p^iifAt«, ^ die verbrannte, bei 
FtolemaSoB^Apoto«, Niebuhr Arad. 

murafckat >« Untiefe mit 

3diIickboden. 

Huiäendim f oJi'MM* » Amboe. (Map 
sandom) bei FtölemaioB "Aeaßtnv. 

Näband, Raas ^/»\; (Nabon). 

2I|biya <*^^ kein einbeimiBcherName, 
wbl Verstänunelang ■ fremden 



Sprachguta. vgl JROS 8. 1888. 
189. Kommt bftufig bei Inadnamen 
vor. 

naobtla «. kleiner Dattel- 

palmenhaan. h&ufiger Ortsname. 

nachl J^v» Dattelpalme. So 
Bandar Nachl (Bender NukU) = 
Dattelhafen. 

nahr j-W^ Fluli. 

Kedflchd vXtfO 

OboUa (Oboleh) im Deltalaad. 
Omin ^U* 

Oman, RÄas b^U» = Vorgebirge 
mit dem Gebinde. Bei Nearehoa 

BaYioxpoi. 

Ommana^Of^t^a naoh Glaaar S. 80 
nichi mit Sprenger Saoh&r an 
■ aeteen, tondeni obirohlHaadebpiata 
der Peraia (a. Periplua) an der K&ate 
swiachen Mniaendim und Katr au 
BQohen« 

öphir TSH . - • ' 

Ormua a. KmAa. 

Polior B. Farftr. 
qoina. Benät Saalama. 

Raemä 7\rysri bei Hesekiel 27. 22, in 
der Septuaginto TiifiAa. Nach 
Blau «= r^-^ Redscham an der 
Ssubäcba-Xüste. Vgl. dazu ierner 
1. Chron. 1. 9 und Genesis 10. 7. 
Rakkan, Rass c/j (Reccan).^ 
rÄ88 Vorgebirge, Plur. 

rnnss. 

lÜscbar. Bandar jM^^y (ß«e- 
ahehr). 

Schah Abö Schah »U- ^\ 
K.üstenatadt in Färaa. 
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Schaich Schuaib (Bu- 

slieab, Shuekh Shnb). 
Schaich Massud j"^-**»» 
Schäm, Räsa asch ^ UmJI v Nord- 

kap. 

Schamal = Nordwind, imPMb. 

Name für den NW. 

Scharak s. Schardscha. 

Schardscha ^jH» = die östliche 
(Sharqa, Sharju, Scharga). Im 
Lamle selbst wird das Jj wie dsch 
gesprochen, vgl. Palgrave 2. 301. 

schalt =« Süss . I s( r. 

Scbatt al Arab ^ = Araber» 

flusB. 

Scbatt al Eoban v;;'-^«-^^ hei 
Ptolemaios Mtosatoc lloTauo; mit 
einem nur zufälligen Ankluug an 
den in der Nähe befindlichen Chor 

SchiUu B. SaSrftt 

SchitwAr jt^y^ » WiMMstiane, 
Kmi«]. 

I^kfth diw Berge (Zircooa), 

Name der hSchtten Iniel (160 m) 
ea der «ibisdieti Küste. 

Stabs Pasebftn c>^>^ ™ grflne 
GhrUndft, sfidlich Tom Kflh i Bug. 

Sseffin^ (3y>^ 

jätthri \ j t^^ Die Aussprache S&cba- 
m übertreibt nach der Weise frü« 
herer Orientalisten (Niebahr und 
späterer) die Wiedergabe des starken 
Hauchlauts ^ sa dem völUg Ter- 
schiedenen ch. 

Ssalama s. Benät Ssaläma. 

Ssayyad vX--*»> (Seid, Syed) eigtl. = 
Herr, wird an der arabischen Küste 
vou den Wahhabi tür Moscheen und 
iUmliche Kuppelbauten gebraucht, 



die als Landmarkcn dienen können. 
Daher vielfach in Ortsnamen. 

Ssib w---'-^ 

Ssiraf ^\j.y>^ vulgär Schilaw 
eine Aussprache, die schon Yakui 
ZDMG 18. 420 als die der Küsten- 
liuder nmmt Noch heute findet 
tick 7 km TOii Tilttri, wi dessen 
Stelle das alte 8. lag, ein Dorf 
namens Schil&w (anf Berghansens 
Karte Seliilü). • 

Ssohar jIa^ 

Ssokotrft gelegeniMeh anek 

Ssokotra tjLyXM» 
Ssubächa Af%X* «< 

■ 

Ssui'ss ^jtäA^M» Suez. Die von den 
Franzosen geschaffene Schreibung 
mit der (französischen) Aussprache 
Ssüass giebt den richtigen Laut 

ganz gut wieder. 

Ssülimän ^U<aLu> (Soleiman) ^ Sa- 
lome. Kuh i Ssülimän in Bal&- 
tschistan Salomoberge. 

Ssultaniya ^^IkLw» (iSultania,) »■ 
Königsatadt. 

Tabiis (Tabreec, Tibfii). 
min syblL (Tarieb, Taurie). 
!Camb (lomb) ULoflg bei Insd- 

Tuuvai Base StnuU- 

kap. 

Taräbuluss IVipol», 
Tarüt 0^;ü> (Tirhoot) Insel bei 

Katif, edaa FtoL 
Tawfla Kischm« 
Tehäma «k^l.?,:» 
Thabi s. Abu Dhabi. 
Tigris Didschle. 
Tschärak tATjU» 
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tnmenlnp, NW. von TieMrak. 

Umm f l (Om) - Mutter, Uhiilidi «to 
Abü (Vater) sa Ntmembildimgtti 
gebraucht 

Umm el Ichwein ^^Ji^^l — Matter 
der beiden BrAdw (Ghowain, Kim- 
wein, bei Bergbaat AmelgaweinX 
Stadt an der W. Ettste von Oman. 
Nacb Sprenger = Ktfßaw it^Xu bei 
Ptolemaio«. 



Umm ■! Kartm fl Mutter 
der Mangrowen, Ineel am Bim 
MuUf. 

ümmanNacbilaAJuiaJJ« ^f* kleiner 
Dattelbain. 

Wadi Rinnsal, Thal. 

"WalilialM ; Wuhahce). 

WUäjet ^^.Vj « rroviiia. 

Tamab < y J i M . i i (Yumab)^ 
Temen 



Nachtrag. 

1. Erst nacb Dmoklegnng der Toietebenden Arbeit erfuhr icb, daae 
korslich auch ein denteches KriegmchUI den PereiBeheu Keerbfueu beauoht 
hat. Da bei diesem Anlass der Kaiserlichen Ifarine mm ersten Mal Gelegen- 
heit gegeben wurde, ihre Fl^ge in jenen Qewinem in zeigen, so sei hier 
kurz dieser denkwür.HL'-pn Fahrt gedacht, wenn sie auch weder für die in 
dieser Äbhandluni^ berührten Fragen noch sonst für die Geographie neae 
Ergebnisse geliefert zu haben scheint. 

S. M. S. C 0 r m o r a u, Kreuzer vierter Klasse, Kommandant Korvetten» 
kapitKn %inkmann, war am 16. Oktober 1894 von Kiel mr Wahnmg der 
deutschen Intwessen in Sttdost-Afrlka während der Unruhen in den portn* 
giesischen Besitaangen nacb Lourea^o Uarqnea abgegangen. Ehe sich das 
ScbiS nach mehrmonatlichem Anfenthalt in der Delagoabucht auf seine ost- 
asiatische Station begab, machte es über die Seychellen einen Abstecher in 
den Persischen Meerbusen, dessen Eingang es am 5. August 1895 gewann. 
Auf den Reeden Ton Mubäraki (Bäraki) und Büschar wurde geankert, im 
Hafen von Hassra ein mehr lägiger Aufenthalt genommen und auf deu» Rück- 
weg Fau und wiederum Büschar angelaufen, wo am 12. August die Anker 
gelichtet wurden. Schon am zweiten Tage darauf war die Strasse von 
Härmte durchlaufen und der Aufenthalt im Meerbusen beendet. Wie ich aus 
dem meteorologischen Jonmal des Kreuaers ersehe, das der Abtheilungs- 
vorstand der Deutschen Seewarte, Herr KapitHn Dinklage, mir gttdgst 
einzusehen gestattete, sind während dieser zehntägigen Fahrt keine neuen 
Beobachtungen über Morphologie oder Ozeanographie des Äleerbuscns gemacht 
worden. Auch die meteorologischen Aufzeichnungen des Tagebuchs entsprechen 
durchaus den Angaben, die der holländische Ueneralkuusul Barou Keuu de 
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Uuügerwoerd in den Ännalen für Hydrographie und die deut8chen Kapitäne 
Wolkowitz and Hansen, Kommandanten des persischen Avifoi Peraepolis, 
in den Dentielieii ttberseeisebea meteorologischen Beohechtungeo Terdffentlidit 
luhhen. Der Wind war meist Schamftl, also vorhemchend aus KW und W, 

seltener SE, abrr die Luftbewegung war nur sehr gering-, nie Windstärke 
3 (Beaufon) überstei^^end, wie Uberhaupt nacb einem alten Seemannswort im 
Persischen Meere entweder zu viel oder zu wenig Wind ist. Die Temperatur 
der Luft entepncli, iwiwhfn 81,6* und 38,5* C scbwankend, den normalen 
Yerhältnfosen, während die der HeereeoberflSehe sieh euch Nadits denemd 
anf einer Höhe zwischen 30" und 33* C hielt, also weit über das der geo- 
graphischen Breite zukommende Maass hinausging. Der Thaufall w:ir pnlir 
bedentcn<l. Auffällig war das Vorkommen von Walen, die in grösserer Zahi 
noch unter 27<'N im Innern des Meerbusens gesichtet wurden. Der Herk- 
wttrdlgkeit halber sei noch erwBhnt, daae der Kommandant des tlirkiachen 
Forts Fan am Schatt al Arab den Saint des einlanfenden Krennen anfangs 
nicht in üblicher Weise unter Heissen der zu grflssenden Flagge erwidern 
konnte, da die dort zu Lande noch nie gesehene deutsche Kriegsflagge sich 
nicht in seinem Besitz befand. Er musste, um den schuldigen Ge^ensalut 
noch nachträglich ausführeu zu können, erst ein Boot iängsseit scbicKeu und 
mm Ueberlassnng einw Flagge bitten. 

2. In letzter Stunde kommt mir durch die liebenswürdige Vermittlung 
des Herrn Stadtbibliotbekars Dr. Ebrard die achttne Ansgabe eines tfirkiaohmi 
SegeQnndbnehs fttr den Indisehen Ozean an Geeicht, die die E.K. Geo- 
graphische Gesellschaft in Wien als Festschrift zur Vasco da Gama- Feier 

kürzlich veranstaltet hat.') Es handelt sich um den „indischen See- 
spie gel*, den Sseidi Ali ben Hnssein, der Admiral des Sultans Ssulinian 
des Ersten, auf Grund eigener ausgedehnter Reisen und nach Erkaudigungsn 
bei arabischen Lootsen im Jahre 1654 yerf asste. Da dieser befahrene ttUrkiBdie 
Seemann bei dem Yerench, den Portngiesm die Stadt Dift wegannebmen, mit 
seiner Flotte auch den Persischen Meerbusen aufsuchte, hätten seine Ajigaben 
in dieser Arbeit Berücksichtigung finden können. Vor allem aber wären die 
gelehrten einleitenden Abschnitte, die Tomaschek der Uebersetzung der Segel- 
anweisung beigegeben hat, mit Nutzen für die geschichtlich - geographische 
Untennehnng des Golfe an Tcrwerthen gewesen; anch das orientaitscbe 
Namenverzeichniss hätte daraus die eine odw andere ErgKnanng nnd Berich- 
tigung erfahren. Jetzt kann ich nur auf diese hervorragende Veröffentlichung 
hinweisen als auf eine reiche Quelle für die Erlorschang morgenländisdier 
Seefabrtskonde im ausgebenden Mittelalter. 



>) Die topographischen Oapitel des indisehen Seespiegels Hohit, flbMsetst 

TOn Dr. Maximilian Bittner, mit einer Einleitung Sowie mit 80 ^lUeto versehsn 
TOn Dr. Wilhelm Tomaschek. Wien 1897. 
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in den letzton zehn Jahren. 



Festrede, 

bei der sechzig-jähri^^en Jubelfeier des Vereins am !). DeKember 18U6 gehalten von 

Professor Dr. Siegmund Gunther aus München. 

Als der Verein für Ge()«?ra{)lue luul Statistik zu Frank- 
furt a. M. im Dezember 188f) seine Jubiläumsfeier begieng, da 
hatte es Professor Dr. Theobald Fischer (Marburg) über- 
nommen, in kurzen und kräftigen Zügen die Entwicklung der 
geographischen Wissenschaft bis zum genannten Termin zu 
schildern und zugleich deren augenblicklichen Stand, mit Hin* 
weis auf die Aufgaben der Folgezeit, zn kennzeichnen.') Trefflich 
hat er sich mit der wahrlich nicht leichten Forderang, welche 
ihm gestellt war, ahgefnnden. In einer Hinsicht ist die Pflicht 
des heutigen Tages ja wohl eine leichtere, weil es diese Dar- 
legung blos mit einem einzigen Dezennium zu thun hat, allein 
Niemand wird in Abrede stellen, dass gerade während dieser 
Periode ein ganz ungeheurer Stoff sich aufgehäuft hat und dass 
es schwierig ist, demselben grössere, leitende Gesichtspunkte 
abzugewinnen. Die Gefahr, dass unter der Fülle wichtiger 
Thatsachen der leitende Faden verhören gehen könne, ist eine 
grosse und nalielietrende, und der Kedner sieht sich mehr denn 
in anderen Fällen genöthigt, au eine naclisichtige Beurtheiluiig 
von Seiten seiner Zuliörer zu appellieren, welche ja selbst durch- 
weg den hier behandelten Dingen nicht ferne stehen und den 
Charakter der Geogiaphie von heute, als einer aUumiassenden 
Wissenschaft, zu würdigen wissen. 

Das Wesen derselben, so wie es Professor Fischer fest-* 
legte, hat sich natürlich seitdem nicht ge&ndert. Nach wie Tor 



*) Jalireftberieht des Vereiua, &0. Jahrgang 1885—86, Seite 137—151. 
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erblicken wir in der Erdkunde einen einheitlichen Wisseos- 
komplez, den seiner Ausdehnung halber der Einzelne kaum 
mehr zu ftberblicken vermag. Kaum irgend eine andere DIs- 
ciplin, vielleicht die Medizin in ihrer Gesamtheit ausgeschlossen, 
fördert unausgesetzt so viel Neues zu Tage, indem Ja zahllose 
Vereinigungen in allen Theilen unserer Erde sich in den Dienst 
der Forscliuuo^ gestellt haben, während auch zugleicli die gelehrte 
Thätigkeit, die VerarbeiLun;j^ der von der erobernden Erdkunde 
gewonnenen Thatsaclieii, keinen Augenblick rasten darf. Aus 
rein iiusseriicheu Gründen macht sich deshalb aucli hier, wie 
seit Jahrzehnten schon und seit Jahrhunderten auf anderen 
Wissensgebieten, die Nothwendigkeit geltend, dass der Einzelne 
sich auf gewisse, für ihn noch übersehbare Gebiete beschränke, 
und dieses Zngestäudniss an die heutzutage nicht mehr ganz ab- 
zuweisende Specialisierung hat auch so lange keine Nachtheile 
in ihrem Gefolge, als nur der Einzelne des Vorhandenseins eines 
alle Zweige umschliessenden und einigenden Bandes eingedenk 
bleibt. Nicht Innere Grttnde geben ja bei der Lockerung des 
Verbandes den Ausschlag, sondern es ist dafür einzig und allein 
die UnvoUkommenheit der menschlichen Natur verantwortlich 
zu machen, weiche jedem Einzelnen, wenige gottbegnadete 
Keuschen abgerechnet, eine solche Beschränkung als ein un- 
vermeidliches Geschick auferlegt. Deswejj^en bleibt trotzdem die 
Lehre von der Erde eine im besten Sinne des Wortes poly- 
historische Wissenschaft, deren Vertreter sich immerdar 
wechselseitig zu verstehen und zu schätzen bestrebt sein mus.sen. 

So liegt denn auch an den Hochschulen deutscher Zunge, 
von einifj^en wenigen Ausnahmen, wie Berlin und Wien, ab- 
gesehen, das Lehramt der Erdkunde durchweg in den Händen 
einer einzigen Person, während an auswärtigen Hochschulen^ 
vorab in Russland, die Differentiierung des Lehrauftrages schon 
viel weiter fortgeschritten ist. Bei uns im Keiche ist seit dem 
Jahre 1886 keine ausreichende Vermehrung der geographischen 
Lehrstühle zu verzeichnen gewesen, . indem zu den damals vor- 
handenen lediglich die ausserordentlichen Professuren in Erlangen, 
Freiburg i. B., Giessen, Jena und München hinzugetreten sind. 
Noch immer haben Heidelberg, Bestock, Tübingen und Wttrz- 
bürg, sowie das schweizerische Basel, sich nicht zur Anerkennung 
der Erdkunde als eines akademischen Nominalfoches von selbst- 
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ständiger Bedentang anfschwiDgen kennen. Und ftn der Mittel- 
schale, wenigstens am immanistisehen Gymnaslnm, ist der Ein- 
flnss unseres B'aches sogar entschieden zarfickgegangen ; man 
scheint in den Unterrichtsministerien Prenssens, Bayerns nnd 
Sachsens der Ansicht gewesen zo sein, dass nnsere moderne 
Jagend bisher zn viel Geographie gelernt hal>e and dass des- 
halb eine Besehneidnng dieses aofdriiiglichen Wissenszweiges 
sich wohl rechtfertigen lasse. Wenn also cgrtensiT 4er geo- 
graphische Unterricht unzweifelhaft gelitten hat, so wird nur 
f^brig bleiben, diesem Missstande intensiv, durch stete Ver- 
besserung der Lehrmethode, entgegenzuarbeiten. Und nach 
dieser Seite bin ist denn anch um so G&nstigeres zu berichten ; 
denn ein Blick auf die methodologische Litteratur der jttngsten 
Vergangenheit lässt erkennen, wie ernst und redlich die Didaktik 
der Erdkunde gepflegt und gefördert wird. Durch ein Werk ' 
von der Art, wie es eben zur Zeit aus der Feder B. Lehmanns 
hervorgeht, wird insbesondere auch den Anfängern im Schulamte, 
welche nur zu leicht Missgriffe begehen, ein vorzfiglicbes Hilfs- 
mittel an die Hand gegeben, am den wohl niemals ganz fehlen- 
den Mängeln der pädagogischen Vorbildung auszuweichen. Nicht 
minder erstehen dem Schulmann fast täglich branchbare Apparate 
und Veranschaulichangsmittel, welche bei der Unterweisung ttber 
manche Klippe weit leichter hinwegzukommen gestatten; es sei 
nur an die Photographie und an die mehr und mehr den ge- 
wöhnlichen Schaukasten verdrängenden Projektionsvorrichtungen 
erinnert. 

Unter den methodischen Streitfragen der Gegenwart nimmt 
einen besonders hohen Bang ein diejenige, inwieweit die Geo- 
graphie auch zugleich die Lehre vom Menschen in ihr 
Gebiet einzubeziehen berechtigt ist. Die Namen Gerland, 
EAtzei,Partsch charakterisieren die Gegensätze, welche hier 
nach einem Ausgleiche streben. Gewiss die Mehrzahl der Be- 
tbeiügten ist geneigt, die Anthropogeographie, die Lehre 
von der Bedingtheit der Menschengeschichte durch die geogra- 
phischen Verhältnisse, als einen vollberechtigten Bestandtheil 
des Systems der Erdkunde anzuerkennen, und thatsächlich kann 
die letztere auch kaum anders, will sie nicht mit der aus vielen 
Gränden hochzuhaltenden Tradition G. Ritt er s brechen. Wird 
doch auch trotz mancher principieller Bedenken sogar die 
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Völkerkunde, deren Trennung in eine Thatsachen sammelnde» 
beschreibende Ethnographie und in eine reflektirende, er- 
klärende Ethnologie sich von selber ergab, der Geographie 
zugerechnet, einerlei ob man bei ihrer Behandlung mehr das 
geographische Moment im Geiste Ratzels oder mehr das psycho* 
logisch-soziologische Moment nach Art des Altmeisters Bastian 
als das wichtigere betrachtet wissen will. Beide Betrachtnngs- 
weisen kann der Geograph nicht missen, wiewohl er käam mehr 
positive Mitarbeit zu leisten im Stande ist, wenn sich eine ethno- 
grapliisclie Jurisprudenz — Post, Kohler, v. Dargun — , 
eine ethnologische Mythologie — Achelis — und eine ethno- 
logische Medizin — Bartels — herausbildet. Auch die Be- 
ziehungen zwischen der Antliropogeographie und der eigentlichen 
Anthropologie, der somatischen sowohl wie auch der historisch- 
prähistorischen, können den Geographen nicht gleichgiltig lassen. 

In früherer Zeit war das» was man als politische Geo- 
graphie bezeichnete, eine wenig anmuthige und scientifischer 
Durchdringung kaum fähig erscheinende Anhäufung ungeordneten 
Materiales. Gegenwärtig ist eine mit Nationalökonomie 
und Statistik in fruchtbringenden Ideenaustausch getretene 
Staat enkuttde, so wie sie seiner Zeit Wappaeus verlangte, 
im Werden begriffen, und Ratzels neue Definition der poli- 
tischen Geographie geht sogar noch Über diesen Kähmen hinaus, 
indem nunmehr neben einer mehr historischen auch eine phSo- 
sophische Arbeitsmethode Berechtigung heischt. Auf alle Fälle 
sind wir in der richtigen Erkenntniss der Wechsel- 
beziehungen zwischen Geschichte und Geographie 
um ein ^^utes StUck vorwärts gekoiumen, und die ein- 
gero-1 Hte. irrlchre, dass die letztere wesentlich blos die dienende 
Magd der historisclien Untersuchung darzustellen habe, ist ernst- 
lich erschüttert. Neben einer trocken aufzählenden H a u d e 1 s - 
geographie aber ist jetzt auch eine nach den Ursachen 
fragende Wir th Schaftsgeographie emporgekommen, welche 
sowohl als Verkehrs-, wie auch als Produktionsgeographie sich 
auf den Ten der physischen Geographie bereiteten Boden stellt, 
zugleich aber auch mit den socialpolitischen Bisciplinen in 
Fühlung bleiben möchte. 

Das Schwergewicht liegt nach wie vor auf der Länder- 
kunde, mit welcher sich ja auch die Mehrzahl der Fachn^nner 
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besonders eingehend beschäftigt. Wie für Europa das zu- 
sammenfassende, von Kirchhoff geleitete Werk, so haben für 
alle fünf Erdtheile die Compeudien von Sievers einen bequemeu 
Zugang zur Keuntniss der Oberfläche unseres Planeten eröffnet. 
Hit der Länderkunde verbindet sich eine speadellere — auch 
die Volkskande nicht aasschliesseDde — Landeskunde, 
nnd bezftglieb dieser letzteren ist Deutschland dnrch die Aus- 
gabe der bekannten ) in zwanglosen Heften erscheinenden 
«FoTBClinngen'' mit dem besten Beispiele vorangegangen. Die 
Bedentung lokaler Organisationen, welche sich das Studium be- 
schriinkterer Gebiete zum Ziele setzen, tritt stets klarer henror; 
Erwähnung sei nur gethan unserer mitteleuropäischen Bodensee- 
und der ungarischen Plattensee-Kommission, sowie der wabriisit 
imposanten Fürsorge, welche das Qrossffirstenthnm Finland der 
Airfldärung aller Zustände auch in schwer zugänglichen Landes^ 
tbeilen widmet. 

"Wir wenden uns zu den einzelnen Landestheilen nnd be- 
ginnen mit Europa. Freilich ist unser Kontinent der best- 
bekannte, nnd vielfach gilt es nur, durch Detailarbeit die schon 
engen Masehen eines dichten Netzes noch mehr zu verengern. 
Immerhin bietet zumal die Balkanhalbinsel und auf ihr vor- 
wiegend das Albanesenland dem ausdauernden Forscbuugs- 
reisenden noch gar viele lohnende Aufgaben, und auch die 
Inseln des Mittelländischen Meeres, vorab Sai'dinien, sind im 
Innern lange nicht so bekaunt, wie es zu wtknschen wäre. 

Ganz ausserordentlich Viel ist in dem letztvergaugenen 
Jahrzehnt für die Erkundung Afrikas gethan worden, wie 
denn überhaupt „der dunkle Erdtheil* von Alters her einen un- 
vergleichlichen Anziehungspunkt fär den vorwärts strebenden 
Menschengeist abgegeben hat. Für Mai'okko sind Bein und 
DeAmicis, sowie mehrere jüngere, um die Kenntniss des Atlas- 
gebirges verdiente deutsche Geographen thätig gewesen, während 
die französischen Gebietstheile auch zumeist die Forscher dieses 
Landes, an ihrer Spitze Duveyrier, angelockt haben. Aegypten 
bleibt immer zunächst die Domäne der Alterthums- nnd In- 
schriftenkunde, indessen ist auch die Landeskunde als solche 
— es reicht die Nennung des Namens Schweinfurth aus — 
nicht zu kurz gekommen. Der Erythräa und des angrenzen- 
den Feindeslandes haben sich naturgemäss zumal die Italiener 
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— Antüuelli, B o 1 1 eg *> u. s. w. — angenommen; der Ost- 
sudän hingegen verblieb seit Gordons Tode den Enropäern 
so gut wie ganz verschlossen, und nar darch die Mittbeilangen 
der heroischen Flüchtlinge Ohrwalder and Slatin drang 
spärliche Nachricht vom oberen Nü her uns dnreb. Im 
Westen hat das Vorschreiten der Franzosen Ton Senegambien ber 
das dereinst balbmythiscbe Timbuktn endlich den mit Europa 
kommanizlerenden Theilen Af nkas angegliedert ; wie wenig wir 
aber von diesen Gegenden am mittleren Nigir noch wossten, 
erhellt schon ans dem einen Umstände, dass anmittelbar nach 
der Okkupation die Meldung von der Entdeckung eines grossen 
Binnensees nttchst Timbnktu einlaufen konnte. Die steten Kriege 
und Grenzberichtiguugun im Hinterlande der Küste von Ober- 
Quinea brachten wenigstens das Gute einer genaueren Er- 
forschung desselben mit sich, was besonders fflr die deutsche 
Kolonie Togo gilt. Ueber die Haussaländer haben wir manch 
Neues durch Staadinger erfahren, und es ist auch das Innere 
von Kamerun — Buchner, Zintgraff — sowie das fest 
verachlossene Adamaua — Morgen — nicht mehr so unbe- 
kannt, wie es dies noch vor kurzem war. Ostafrika im weiteren 
Sinne ist durch Wissmann, Emin Pascha, Beichard, 
V. Höhnel durchwandert und durchforscht worden; H. Meyer 
und Purtscheller bezwangen den in Eis verhallten Krater- 
gipfel des Kilimandscharo ; Graf T e 1 e k i und Graf G 0 1 z e n er- 
wiesen das lange angezweifelte Vorhandensein aktiver Vulkane auf 
afrikanischem Festboden; 0. Baumann gelangte zum Ursprünge 
des Kagera-Flnsses, in welchem man mit einigem Bechte die 
lange gesuchte, eigentliche Nilqnelle erblicken mag; Stuhlmann 
führte uns durch Demonstration zweier Akkas die Bichtigkeit 
der herodotischen Erz&hlung von den afrikanischen Pygmäen- 
völkern vor Augen. Stanleys abenteuerliche Durchquemng 
des Erdtheils in westöstlicher Bichtang hat gezeigt, dass auch 
in Afrika nicht blos der landesübliche, altbekannte Gallerie- 
wald, sondern auch echt-tropischer Urwald mit all seinen Beizen 
und Schracknissen anzutreffen ist. Bedauerlicherweise muss dem 
doch zu allererst hiezu berufenen Kongostaate die Verrichtung 
geographischer Entdeckerthaten abgesprochen werden, wie er 
denn überhaupt mitunter seinen civilisatorischen Verpflichtungen 
in höchst eingenthUmlicher Weise nachkommt. Französisch- 
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Eonsfo war stete besondere an! die lebhafte Aktion Sayorgnan 
de BrazzaB angewiesen. Die portugiesischen Ansiedlungen 
stellten znm Forscherbeere nienals ein sehr zahlreiches Kon- 
tingent, aber im s6dlicfaen Dreieck ist dafür mancher Portschritt 
zu verzeichnen. Die Forschimj^en H e n t s iu Maschonaland mit 
ihren hochinteressanten archäolo^isclien Ergebnissen, diejenigen 
K. Doves in Deutsch -8üdw*'stafnka, Schmeissers erfolg- 
reiche Hereisuii^ der Golddibtnkte sind da besonders 7ii nennen. 
Nicht vergessen wollen wir auch der zusanimenfaftseudeii klimato- 
logischen und geologisciien Studieu über Afrika, wie sie hier 
durch V. Danckelraan, dort durch Gtihrich, Blancken- 
horn und v. Stromer so ausgiebig betrieben worden sind. 
Die afrikanische Inselwelt hatte sich in diesem Jahrzehnt nicht 
gleich tief eindringender Theilnahme zu erfreuen, wie im ver* 
gangenen, doch haben die Arbeiten von Baumann über Fer- 
nando Po nnd Mafia, von O. Simony ttber die Kanarien 
Ethnographie und physische Geographie beträchtlich bereichert. 
ITerner darf von der jungen französischen Besitzergreifung 
Madagaskars erwartet werden, dass sie uns die Centraiprovinzen 
dieser Bieseninsel erechliessen wei'de. 

An die vielen dunklen Stellen der Karte Asiens wei'den 
wir sofort gemahnt, wenn wir die Küste Kleinasiens betreten. 
Trotz Moltke, Kiepert, Tchicha tsche w u. A. war bis 
vor kurzem selbst der Halyslauf nicht genau bekannt: in Paphla- 
gonieu, Kai>i)adokicn, Kilikien, V(»n Hocluninenien ^anz zu 
geschweigen, inaugelu nicht starke Liickeii unseres Wissens. 
Naumann, die österreichischen l^'oi scher, in neuester Zeit eine 
kleine, von Mtinchen ausgegangene Expedition haben zur Ver- 
minder ang dieser Un Vollkommenheiten das Ihrige beigetragen. 
Syrien und Palästina können Blanckenliorn, Sieger, Oppen- 
heim nennen; Arabien ist zwei erfolgreichen Forschungsreisen- 
den als Domäne zugefallen, indem Glaser auf Yemen, Euting, 
den wir hente bei nns zu sehen das Vergnügen haben, auf die 
centralen und nördlichen Partien sein Hauptaugenmerk richtete ; 
in Kaukasien ist Radde, in Persien Ourzon, in Turkestan 
eine ganze Reihe rassischer Geologen nnd Topographen th&tig 
gewesen, den kühnen Schweden Sven Hedin nicht zu vergessen. 
Mit dem Pamir -Plateau wissen wir jetzt verhältnismässig gut 
Bescheid, dank namentlich auch der Monographie eines deutschen 
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Orientalisten, Geigers in Erlangen. Die steten politischen 
Verwicklungen der um die Hegemonie in Asien kämpfenden 
Staaten haben wenigstens das Gute gehabt, dass der Wetter- 
winkel, in welchem das asiatische Russland, das britisclie Indien 
und Afghanistan an einander stossen, aus tiefem Dunkel ins 
Licht gerückt worden ist. Das Gebiigsländchen Kafiristan mit 
seiner merkwuiiligen arischen Bevölkerung hat dies am meisten 
brauchen können. Politisch-strategische Zwecke schweben auch 
den Engländern vor Augen bei der rührigen Wirksamkeit, 
welche ihre geographischen Sendboten im Himäiaya und in den 
nördlich angrenzenden Ländern entfalten; Tibet und das her- 
metisch verschlossene Nei)al werden von diesen ^Punditeu" 
durchwandert. Das nördliche Tibet bildete zuletzt das Reise- 
ziel des unermüdli(;hen Prjevalsky, als dessen Nachfolger 
Jaworski und Komarow auf dem Plane erschienen sind, 
während der südwestliche Theil jenes chinesischen Aussenlandes 
zwei englischen Damen, Frau Bis ho p und Frau Marshop, 
die über die Pässe von Ladak vordrangen, nähere Erkundung 
verdankt. Centralasien im eigentlichen Sinne bleibt noch immer 
mit einem Schleier verdeckt, von dem aber doch durch Dutreil 
de Bhins, durch Bonvalot und den Prinzen von Orleans 
wieder da und dort ein Zipfel gelttftet wurde. Wir Deutsche 
dürfen auch an die Bereisungen des Thian-Schan erinnern, 
welche v. Schwarz in mssischen Diensten, Mersbaeher aus 
eigener Initiative ausgeführt hat. Sibirien tritt mit der bald 
zu erwartenden Vollendung der grossen Padfikbahn in ein neues 
Stadium der geographischen Erforschung ein; Jadrinzew und 
V. Toll, der Erforscher des «Stdueises*^, haben jedenfalls wirksam 
vorgearbeitet. Endlich besteht jetzt auch HofEnung, den Biesen- 
körper des chinesischen Beiches, betr^ dessen wir immer noch 
zumeist auf v. Eichthofens grundlegendes Werk angewiesen 
sind, dem Verkehr und damit der Wissensehaft geöffnet zu 
sehen; ist es doch immer nur wenigen Europäern, unter denen 
der sprachenkundige F. Hirt h obenan steht, möglich gewesen, 
tiefer in das Innere hinein zu gelangen. Japan kann sich einer 
vorzüglichen landeskandlichen Organisation rühmen, welche der 
Beihilfe des Westens mehr und mehr entrathen kann. Das Fest- 
land von Hinterindien ist die Domäne der Franzosen, die nur 
leider zu sehr in den Kleinkrieg mit den Grenzbewohnern ver- 
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bissen Bind, um die Landeserforschung in ^rossartiprerem Masse 
fördern zu können. Auch die Niederiiiuder Insulindes dürfen 
sich ihres Besitzes noch keinesweers un\ erkummert erfreuen, 
aber gleichwohl hat man der Durctitorschung zumal der Kleinen 
Sunda- Inseln — Flores, Timor, dem östlicli benachbarten Aru- 
Archipei viele Aufmerksamkeit zugewendet. Die grossen Inseln 
Sumatra und Borneo haben durch Veths nnd Seleukas Dar- 
steUnngen, Gelebes durch die Gebrüder Sara sin eine festere 
Position in der geographischen Welt gewonnen. 

Die eigentliche Ezplorationathätigkeit auf dem Festlande 
von Australien hat seit Fertigstellung des Ueberlandtelegrapheu 
eine naturgem&sse Ahschwächnng erfahren, obwohl kühne Rei- 
sende, wie vor allem Giles, noch immer rastlos an der Ver- 
hesserung der noeh mit yielen weissen Plätzen behafteten Karte 
arbeiten. Die Verwendung des Kameles in den wasserarmen 
Steppen erleiclitert wenigstens einigermassen die Besieguug- der 
örtlichen Schwierigkeiten, und so ist es denn auch gelungen, 
die Gegend, in welcher der treffliche Leicliliardt seinen Unter- 
gang fand, etwas ffenauer abzugrenzen. Durch den Tod Ferd. 
V. Müllers hat Neuliuüand eine Kraft ersten Ranges verloren. 
Die Keuntniss der Vulkanbezirke Neu -Seelands ist wieder er- 
weitert worden, und di( ^fittheilungen von Haast und Hector 
yersaben uns mit werthvollen Aufschlüssen über die dortigen 
Vorkommnisse, ebenso wie Dana sich um die Feuerberge der 
Sandwichs - Inseln unvergängliches Verdienst erworben hat. 
Gleicherweise ist mit Neu-Guinea antrennbar der Name Zoeliers 
verknüpft, während freilieh Ehlers* Versuch, ?on den deutschen 
za den englischen Besitzungen sich einen Weg zu bahnen, mit 
dem völligen Buine der Unternehmung enden sollte. 

Nun ztt Amerikal Den Westen des Üuionsgebietes 
wissen wir bemhigt in den Händen einerseits der Anfnahme- 
geologen, andererseits der Küsten- und Landesvermessung. 
Gilbert, Dutton, T;iud(!nkühl, um nur ein paar Nanieu 
zu citieren, machten uu.s die entlegensten Schlupfwinkel der 
imposanten Canon - Gebiete , des Felsen- und Kaskadensrebirgeü 
zugänglich, und in dem gigantischen Alalaspiuagletsclier stellte 
man uns einen neuen Gletschertypns vor Augen. Auch die Kug- 
länder haben es in Labrador und Britisch-Columbien nicht an 
sich fehlen lassen, und es hat den Anschein, dass zumal das 
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erstgenannte Land in hydropiaphisclier Bezieliuug manclierlei 
Unerwartetes in sich berge. Vieles haiit freilich noch der 
Krschliessnnpr, wie denn sogar das Innere <ler Ktisteninsel Neu- 
Fuudiaud beinahe als Terra incoguita betrachtet weiden muss. 

Die Landbrücke zwischen Nord- nnd Südamerika ist zwar 
in groben Umrissen wohlbekannt, alh'in wie vieles noch zu 
leisten, das konnten uns die ethnolügiöchen Ermittlungen des 
Norwegers Lumholtz im nördlichen Mexiko khir machen. Die 
Geologie dieser Uepnhlik liat der ausgedehnten Bereisuiig diuch 
Felix und Lenk Wesentliches zu verdanken. In Guatemala 
nnd San Salvador aber ist ein im Lande ansässiger Deutscher, 
Karl .Sapper. die Seele des geojrrai»hischen Pioniergeschäftes, 
und physische Erdkiuulu wie \'ülkerkunde hat sich derselbe 
gleichmässig zu Dank zn verpflichten verstanden. 

Zu Südamerika übergehend, <3:edenken wir innerhalb unseres 
letzten .laluzehntes für Columbien und Venezuela der Forsch- 
uno^en von Sie vers und ßegel, für Surinam derjenifren Martins, 
welche insonderheit für die geographische Biologie bedeutsam 
wuideu. In Brasilien bildeten neuerdings die von Süden kommen- 
den Nebenflüsse des Amazuuenstromes, wo noch Naturvölker im 
Steinzeitalter sitzen, einen Tummelplatz geo- und ethnogi-aphischen 
Wetteifers ; die beiden grossen Expeditionen von v. d. Steinen, 
Ehr eure ich und P. Vogel einerseits, von Hermann Meyer 
und Ranke andererseits brachten den deutschen Namen in den 
Wilduisseu vou Mato Grosso zu Ehren. Auch sonst sind wiederum 
Deutsche bei der Förderung der Laudeskunde sAdamerikanischer 
Gebiete hervorragend betheiligt gewesen: in Südbrasilien 
y. Ihering, in Argentinien Brackebnsch und Hauthal, 
in Chile Phil ippi, in Peru Middendorf. Der seit Darwins 
Heise wenig beachtete Galapa^os- Archipel hat Tb. Wolf und 
Banr Stoff zn interessanten Stadien, wesentlich audi ftber die 
biologischen Kriterien der Inselbildung, geliefert. Und um das 
Feuerland endlieh auch in seinen internen Partien gründlicher 
kennen m lernen, brachte der jüngere t. Nordenskiöld eine 
eigene Expedition zu Stande, deren Ergebnisse wir wohl in nicht 
ferner Zelt zu erwarten haben. 

In der n ö r d 1 1 eben F ol arz o n e ist einer unglücklichen, durch 
die Namen Greely und Long ausreichend gekennzeichneten 
Epoche eine in jeder Hinsicht bessere Zeit gefolgt. Die Um- 
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risse der Rieseninsel Grünland hat Peary in erster Ambiilierung 
festgestellt, uiul mau kennt den Parallel, über welchen jene 
sich ganz gewiss nicht hinaus erstreckt. Auf A. E. v. Nordeu- 
skiölds Verstoss bis zur Aclise des grönländischen Eispanzers ist 
Fridtjof Nansens Traversierung von Ost nach West gefolgt, 
und damit war die Streitfrafre nach der Ansdehuung des zu- 
samnienhän(?enden Biuneneises endgiltig entschieden. Tieferen 
Einblick in den Naturcharakter der Eisregion haben wir auch 
durch die Winterbeobachtungen v. Drygalskis und Bäsch ins 
erhalten, and die subpolare Insel Island beginnt durch die Mühe- 
waltung ihres Heimathsgeogi^apheu Thoroddsen allgemach in 
die Reihe der gut bekannten Erdgebiete einznrttcken. Von der 
Glanzleistung Nansens hier ansffibrlicfa zu sprechen, ist wohl 
nicht nothwendig, da sie ja ohnehin ganz von selbst im Vorder- 
grand des geographischen Tagesinteresses steht. Im Schosse 
der Znknnit rulit die Entscheidung darüber, obAndr^es kühner 
Plan, den Nordpol im Ballon zu überfliegen, auf Verwirklichung 
rechnen darf oder nicht. 

Weit unvollkommener ist allbekanntlichst unser Wissen 
von der Antarktis bestellt, wo, Siii)ans Berechnung zufolge, 
ein Erdraum von der ungefähren (irijsse Euroi>as noch von 
keuit's Menschen Fuss Ijetreteii worden ist. K(»nnte doch rein 
theoi> ii-che üel;)erlei^ung bisher auch noch keinen festen An- 
haltspunkt schalYen für die Beurtheilun^ der Frage, was wir 
dort, hinter undurchdringlich erscheinenden Eisbarri^ren, zu er- 
warten haben : den im XVI. Jahrliundert vermutheteu Au.stral- 
koutinent oder zahlreiche Inselkomplexe oder ein Polarmeer 
nach Analogie des Nordens. Neumajer in Hamburg macht 
die grossartigsten Anstrengungen, die Explorierung des Sudpolar- 
gebietes in grosserem Stile ins Werk zu setzen, und alle Freunde 
der Erdkunde wünschen den Bestrebungen des jugendlichen 
Greises, an denen auch der wohlbekannte Oesterreicher Pajer 
lebhaften Antheil nimmt, von Herzen das gewiss verdiente Glück, 
allein das materielle Moment dürfte sich als ein schwerer Stein 
des Anstosses erweisen. Einzelne gele<rentlicbe Versuche, wie 
derjenige Borchgrevinks, errtffneu immerhin eine uk iit 
ganz ungünstige I'erspekLive für die Zukunft. Allgemein wird 
wohl der Wunsch getheilt, dass ein Mann von dem Namen, 
Wissen und Können eines N a u s e u die iu der Arktik so reichlich 
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gesammelteü EiMrungeu uuumebr auch dem Gebiete des Gegea- 
poles zu Gute kommen lassen möchte. 

Solchergestalt wäre denn also eiu gedrängter Ueberblick 
über die Knuno^enschaften der LäTiderkunde in jüngster Zeit 
get^eben, und wir können uns nunmehr der Allgemeinen 
Erdkunde zuwenden, deren einleitendes Kapitel die Mathe- 
matische Geographie repräsentiert Im Brennpunkte aller 
Arbeit steht noch für lange die scharfe Bestimmung der Krd- 
gestalt, des Geoides, d. h. die Ermittlung der Lagebeziehungen 
zwischen dieser im absolut rulii<^en i\leere versinnlichten ideellen 
Fläche und einer zugeortlneieu geoiii» i rischen Bezugstlnche. 
Breiten- und Längengradniessnno-, Pen it-l- und Pegelbeobacii- 
tungeu und Präcisionsnivcileineuis mlissen zu diesem Endzweck 
zusammenlielfen, und die dereinsti«re Mitteleuropäische Grad- 
messung beneral Baeyers ist zu einem iii i lit lilos Europäischen, 
soiulern sogar Internationalen Gradmessungswerke lierange- 
waciisen. Durch den vorzüglichen Peudelappai-at v. Steriiecks 
ist die Ermittlung der ^Massenvertheilung au und unter der Erd- 
oberfläche unverhältnissmassig verschärft und Einsicht in die 
überraschende Thatsache ermöglicht worden, dass einer Massen- 
anhäufung unterhalb der Meere und Ebenen ein Substanzdf»fect 
unterhalb der Hochgebirge eut.sj)richt. Die alte Lamout sehe 
Hypulliesp, dass Erdgegenden mit Schwerestöruugen zugleich 
auch mit erduiagnetischen Auomaiieu beliattet seien, scheint sich 
allenthalben zu bestätigen, und dann würde auch die von Nau- 
mann befürwortete Ansicht, dass es neben dem längst bekannten 
Gesleinsmagnelismus auch noch einen in tektonischen Verhält- 
nissen begi iindeten Gebirgsmagnetismus gäbe, eine Bekräftigung 
erfahren. l)ie Polhülieuscliwaukung wird mittelst der von Tal- 
cott angef^t henen, von Küstner und Marcuse verbesserten 
Methode unablässig verfolgt, uud durch Korrespoudeuzmessungen 
der geographischen Breite an zwei um auseinanderliegen- 
den Erdorten ist Retrag und Natur dieser periodischen Ver- 
änderung mit kaum zu erwartender Genauigkeit eruiert worden. 
Auch gegen die Annahme, dass das Normalmass aller irdischen 
Zeitrechnung, der Sterntag, eine unveränderliche Grösse sei, 
haben sich in ueuerei- Zeit begründete Bedenken erhoben. Nicht 
unerwähnt dürfen wir auch lassen den Uebergang Deutschlands, 
Oesterreichs und der Schweiz zui' einheitlichen mitteleuropäischen 
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Zeit, eine Neaeran^, welche der neanzigjährige Moltke in 
seiner letzten Beichstagsrede als eine der dringendsten Staats- 
pflichten empfohlen hatte. 

Die Theoretische Kartographie ist durch die Be- 
mfihungen Tissots« Zdppritzs, Hammers, Fiorinis n. A. 
in den Besitz allgemeiner Methoden gelangt, welche es ihr ge- 
statten, über den Werth dieser oder jener Manier des Netzent^ 
Wurfes, ein von subjektiver Beeinflussung unabhängiges Urtheil 
abzugeben. So sind denn auch, zumal in I )iMitsclilaiid, wo die 
Verbesserung der Teclinik mit den Fortschritten der Metliodik 
gleichen Schritt hielt. vorzCif^liche Kartenwerke entstanden; 
wenn wir Beighaus' l^hysikalischen Atlas in seiner Nenge- 
staltiuig, die neue Auflage des Stieier 'sehen Handatlas und 
Ravensteins neunblättrige Alpenkarte besonders hervorheben, 
so soll eben nnr anf Glanzleistungen der kartographischen Praxis 
hingewiesen sein. Das grossartif^c Projekt Pencks, eine 
Facettenkarte der Gesammterde im Massstabe 1:1000000 her- 
zasteilen, wird kaum je wieder ganz von der Tagesordnung 
abgesetzt weixlen. Mit bedauerlicher Ausnahme Frankreichs 
haben sich Jetzt auch sämtliche Kulturländer über die Adop- 
tierung des Nullmeridianes von Green wich geeinigt, dessen West- 
hälfte den Schiffen im Pazifischen Ocean als Datumsgrenze dient. 
Fftr die Praktische Terrainanfnahme, die im unwegsamen 
Gebirgslande so schwierig zu bewerkstellicren ist, brach eine 
neue Epoche herein mit der universellen \'erwen(Uing der Photo- 
gramraetrie, welche in Laussedat, Pagauini, Meyden- 
h 11 e r , Koppe, P o i 1 a k , F i n s t e r w a 1 d e r , Steiner, 
V. Rümmer die thatkräftigsten Förderer gefunden hat und 
sowohl der (iletschervermessung als auch gewissen meteorolo- 
gischen Problemen Vorschub zu leisten bereit ist. 

Was die Pliysikalische Erdkunde anlan<i^t, so dürfen 
wir dieselbe nicht mehr als blosse Oberflächenkunde auffassen, 
sondern es bildet auch das Studium der inneren Erdbeschaffen- 
heit einen integrierenden Bestandtheil dieser Disctplin. Den 
englischen Anschauungen — homogen-starre Erde nach Thom- 
son, dünne feste Erdkruste über einem Magma -Meere nach 
0. Fisher — steht die in Deutschland ausgebildete Auffassung 
des Erdballes gegenüber, gemäss welch' letzterer in jenem alle 
überhaupt denkbaren Aggregatzustände der Materie, namentlich 
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auch ttberkritisch gewordene Gase, enthalten sind. Die Astro- 
pbjsik steht mit ihren dui'ch Spektroskopie und Sternphoto- 
graphie gewonnenen Resultaten der Geophysik wirksam zur 
Seite, und eine yergleichende Mond-, Mars- und Erdkunde, wie 
sie dereinst den Niederschlag der Arbeiten von Neison, Holden, 
Weinek, Klein, Ebert, Suess, Scbiaparelli, Proctor 
u. A. darstellen wird, wie sie aber bereits von Kepler pfeahnt 
wurde, wird uns manclie Fra^e utiter universelleren Gesichts- 
punkten hetrachten lassen, als dies bei der Beschränkung auf 
rein tellurische Verhältnisse der Fall ist. Vor allem bezüglich 
der Vertheiluug des festen und fliissigen Elementes auf der 
Erde, die wir seit kurzem kraft der metrischen Arbeiten von 
H. Wagner und Karstens besser zu über blickeu in die Lage 
versetzt wurden. 

Die ^leteorologie nimmt immer ernsthafter — es sei 
nur an Helmholtz, Ferrel, Mohn, Oberbeck, Möller, 
Schreiber und Bausenberger erinnert — die theoretische 
Seite der Luftbewegangen in Angriff; Hanns harmonische 
Analyse der . Barometersehwankungen hat auch diese fr&her 
wenig geklärte Erscheinung begrifflich uns näher gebracht. An 
der Erklärung der Föhnwinde als eines rein lokalen — und 
deshalb in den verschiedensten Theilen des Erdkreises gleich- 
mässig wiederkehrenden — Lnftstnrzes wird nirgendwo mehr 
gezweifelt, und in wissenschaftlichen Kreisen gilt, vorab durch 
Pernters Kritik, die sogenannte Falb 'sehe Hypothese von 
den kritischen Tagen für endgiltig abgethan. Die eigentliche 
Klimatologi e, die sich auf die bahnbrechenden Werke von 
Hann und Woeikow stiitzen darf, verzeichnet ausser 
zahllosen Kinzelergebnissen eine wichtige Errungenschaft in 
Brückners Nachweise, dass das Klima überall auf der Erde 
gewissen regelmässigen Schwankungen von niclit allzu langer 
Periode ausgesetzt ist. Nicht minder sind van Böbbers Stu- 
dien über Wärmeeztreme von Belang, und die Witterungsprognose 
zieht Nutzen aus der durch Koeppen und Teisserenc de 
Bort begründeten Lehre von den oceanischen Wettertypen. 
Während zumeist bislang nur die untersten Luitschichten die 
Stätte der atmosphärischen Untersuchung waren, gewährt konse- 
quente Anwendung des LuftbaUons jetzt auch die Mittel, die 
Zustände und Gesetze der oberen Regionen zu erforschen. Hat 
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doch BersoB's kfthne Fahrt erst bei 9000m Meereshöhe, also 
noch jenseits des Gaarisankargiplels, ihre obere Grenze erreicht! 

In lebhaftestem Flosse befindet sich selbst die Lehre vom 
Flüssigen auf der Erde. lieber Gezeiten und Meeresströmungen 
bringt fast jede Woche neue Beobachtungen, wie ein Blick in 
die von der Hamburger Seewarte herausgegebenen „Annalen* 
(üarthnn kann. Die umfassenden Besultate der „Challenger^- 
Expedition kommen an das Licht; ihnen reihen sich an die 
Heuseu-Kriinimelsche Plaiiktuiifahit in dem Atlantischen 
Oceau, dif^ physikalischen Unterbiichuügeu der „Pula" im >rittel- 
lämlischen und Rothen Meere und die eigenartige Duiclikivnznng 
des iiiüischen Oceans, welche Schott auf einem Segelschiffe 
unternahm. Nicht blos dem Meere als suiehem gilt die Forschungs- 
arbeit, sondern auch der Beschaffenheit seines Bodens und d^m, 
was in ihm schwimmt, wie denn z. B. durch Frickers Analysis 
eine namhafte Verschieiienheit zwischen arktischem und ant- 
arktiscliem Meereise festgestellt worden ist. 

Vielleicht die grössten Erfolge hat jedoch während der 
abgelaufenen Zeit die Dynamische Geologie undQeotek- 
tonik zu verzeichnen gehabt. Suess' „ Antlitz der Erde'' 
zeichnet in programmatischer SchArfe die grossen Leitlinien, nach 
welchen sich Erdkruste und Erdoberfläche gestaltet haben, und 
vor allem wissen wir jetzt mit Bestimmtheit, dass mit diesen 
Linien das Phänomen des Vulkanismus in engstem Kontakte 
steht. Die spärliclien Feuerberge Afrikas finden sich sämtlich 
in den grossen Gräben vereinigt, welche den dunklen Kontinent 
durchselzeu. Stratigraphische Zusammeu.stellungen . in allen 
Theilen der Erde an^eferti^, erleichtern das Zusammenfassen 
verwandter Gestaltungen, und die mit der Paläontologie 
verschwisterte Paläuj^eographie zeigt uns, wie die Land- 
verbindungen in früheren geologischen Aeren ausgesehen haben. 
Die Erdbebenkunde ist in dem klassischen Lande der Seismologie, 
in Japan ) mit neuen Apparaten und Beobachtungsmethoden 
bereichert worden, und die Namen Milne, Knott, Xotd, 
Sekiya sind in die Geschichtsbücher dieser Specialdisciplin 
ehrenvoll eingetragen. Bas Horizontalpendel ist dui-ch v. £e- 
beur-Paschwitz zu einem unyergleichlich feinen Indikator 
auch der geringfügigsten Bodenschwingungen erhoben worden. 
Noch behauptet fttr die Erklärung der Besonderheiten des Boden- 
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reliefs die Schrumpfungstheorie den Vorrang, aber neben ihr 
hat sich doch auch bereits die „isostatische" Hypothese der 
Amerikaner Beachtung zu verschaffen vermocht. Die Thätigkeit 
der erodierenden und denudierenden Faktoren ist steter Kontrolle 
unterworfen, und für die Entstehung der Thäler, AVannen, 
Seebecken wurden neue Kriterien gewonnen, mittelst deren ins- 
besondere die Durchschneidung bewegter Erdschollen durch 
fliessendes Wasser eine nahezu abschliessende Begründung er- 
fuhr. Walt her u. A. habeu der Wüstengeologie ihre Aufmerk- 
samkeit zugewendet und die einflussreiche Rolle klargestellt, 
welche in wasserarmen Territorien Wind und Temperaturwechsel 
zu spielen berufen sind. Aucli die Lehre von den Inseln hat 
gar manchen befruchtenden Keim ausreifen sehen, und die 
Architektonik der Korallengebilde tritt fast ebenso wieder in 
den Vordergrund, wie sie dies früher, zu Darwins Zeiten, 
erlebt hatte. Die zerstörenden Wirkungen der Meeresbrandung 
wie des strömenden Wassers können nur dann richtig gewürdigt 
werden, wenn die dynamische Geologie in ein enges Bundes- 
verhältniss zu der ehemals zu einseitig den Technikern tiber- 
lassenen Hydrographie tritt; die Leistungen der Wiener 
geographischen Schule sind besonders geeignet, für die Werth- 
schätzung solcher Vereinigung Propaganda zu machen. Der 
grossartigen Entwicklung der Glacialgeologiein den siebziger 
und achtziger Jahren ist in dem hier zu besprechenden Zeiträume 
ein kräftiger Aufschwung der G lacialphysik nacligefolgt, ohne 
dass deshalb erstere einen Stillstand zu verzeichnen gehabt hätte. 
Die Geographie der Binnenseen endlich ist bei der allgemeinen 
Fortschrittsbewegung auch nicht zu kurz gekommen ; es genügt, 
auf die energische Thätigkeit der Bodensee-Kommission und auf 
den neuen Atlas der österreichischen Alpenseen hinzuweisen. 
Durch morphologische Werke aber, wie sie uns Penck und 
Lappare nt dargeboten haben, wird Jedem die Möglichkeit 
verschafft, die Etappe, an welcher die einschlägige Forschungs- 
arbeit angekommen ist, nach Thuulichkeit überblicken zu können. 

Dass alles Gesagte auch für die Biologische Geographie 
gilt, bedarf kaum ausdrücklicher Hervorhebung. Wie wichtig 
auch für die allgemeine Erdkunde die thiergeographische Einzel- 
forschung werden kann, beweisen die malakozoologischen Arbeiten 
Kobelts. Nach der Seite der Pflanzengeographie stehen die 
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Bftcher von Drude und Warming uns als Marksteine vor 
Augen, and die ökologische Betrachtungsweise sorgt dafür, dass 
nicht rein naturhistorische Bficksicbten der p:eo|^aphischen Seite 
gegenüber einen Vorsprang gewinnen. Gerade in diesem Sinne 
ist auch die Phänologie, die Lehre von dem geographischen 
Bedingtsein charakteristischer Phasen des Pflanzen- und Thier- 
lebens wichtig, welchn von Jejjer in Frankfnrt a. M. mit V rliebe 
gepflegt wurde und durcti II off mann und Ihne bemerkens- 
wertber wissenschaftlicher Fpstij^iinof theilhaftig geworden ist. 

Es erübrigt noch, von Historischer Geographie und 
Geschichte der Erdkunde einige Worte zu sagen. Beide 
Wissenszweige haben ja Manches mit einander gemein, aber 
übereinstimmend sind sie keineswegs; denn durch die erstere 
wollen wir erfahren, welches die Physiognomie unserer Erde in 
früheren Abschnitten der Menschengeschichte gewesen ist, und 
letztere soll uns die Entwicklung unseres Wissens von der Erde 
vor die Seele führen. Kieperts klassische Arbeiten über antike 
Kulturländer geben uns einen Beleg für das, was die geschicht- 
liche Länderkunde will, als deren Begründer uns Part sc h den 
alten Clüver in plastischem Lebensbilde geschildert hat. Die 
wissenschaftliche Geographie des Alterthums ist uns durch die 
vortrefflichen Arbeiten von H. Berger und M. C. P. Schmidt 
näher gerückt wurden, während diejenige des Mittelalters in 
Marinelli und Kretschmer ihre Specialisten gefunden hat. 
Insbesondere aber nimmt das Entdeckungszeitalter und die 
wiedererwachende Kartographie eine Fülle von Kräften in An- 
spruch ; Rüge, Harrisse, Wagner, Gel eich, l^zielli, 
Berteiii, Hugues und eben wieder Kretschmer, um aus 
der Vielzahl nur Einzelne auszuheben, wirkten in diesem Sinne, 
und A. E. V. Norde nskiitlds ^Faksimile-Atlas" leistet denen, 
die sich selbstthätig auf diesem Gebiete versuchen wollen, die 
werthvollsten Dienste. Die reiciie Entfaltung deutscher geo- 
graphischer Arbeit im Keformationszeitalter hat erfreulicherweise 
in einem Franzosen, in Gallois, einen besonders berufenen 
Interpreten gefunden, und gegenwärtig ist man damit beschäftigt, 
die zahlreichen Charaktergestalten jener glänzenden Epoche auch 
biographisch noch besser kenneu zu lernen. Ebensowenig fehlt 
es für die spätere Zeit an tüchtigen Monographien: K'uges 

Charakteristik der „geographischen ISturm- und Draugperiode*^ 
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und Sandlers „Baptist Homann" mögen als Zeugnisse dienen. 
Anch kann man mit Befriedigung konstatieren, dass nnter dem 

jüngeren Nachwachse der deutschen Geographen Viele mit 
Eifei' dem noch manche schöne Ernte verbeissenden Aibeitsfelde 
der geographischen Geschichtsforschung sich zuwenden. Vor 
allem wäre zu wünschen, dass Peschel-Kuges verdienstvolles 
Geschieht s werk bald seine dritte Auflage erleben möchte. — 

Der Vortragende ist zu Ende. In fiem kurzen Zeitabschnitte 
einer Stnnde konnte er nicht Erschöpfendes liefern wollen, viel- 
mehr musste sein Streben nur darauf gerichtet sein, zu zeigen, 
wie ungemein umfassend die moderne Geographie ihre Aufgabe 
auffasst, in wie nahen und engen Beziehnngen sie zu den ver- 
schiedensten anderen Wissensgebieten steht, wie sie aber trotz 
dieser Vielheit ihrer Zweige doch als eine in sich geschlossene 
Wissenschaft dasteht, als die Wissenschaft yom Erd- 
ganzen. 
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Der 

YI. Internationale Geographen -Kougress 

in Laudoii im Jahre 1895.^} 

Von 

RuHolf Stern. 

£s ist mir in diesem Sommer die Ehre zu Theil geworden, 
unseren Verein für Geographie nnd Statistik auf don VI. Inter- 
nationalen Geographen -Kongress in London als Delegierter ver- 
treten zn dftrfen. So gerne ich dem Wunsche des Vorstandes, 
Mer einen kurzen Bericht über den Verlauf des Kongresses zu 
erstatten, Folge gebe, erscheint mir dennoch die Aufgabe als 
keine ganz leichte. Das Arbeitsmaterial, das der Kongress zu 
bewältigen hatte, war ein so grosses und umfasste so vielerlei 
Zweige der Geographie, tlass es ganz immöglich ist, in der mir 
zur Verfügung stehenden Zeit über Alles und Jedes, wenn auch 
in noch so knapper Form, zu liprichten. Glücklicher Weise 
haben die Zeitungen schon ziemlich eiugeheude Referate über 
den Kongress gebracht und in kurzer Frist wird der grosse, 
authentische Bericht erscheinen, aus dem sich jeder, auch über 
die Details, auf das genaueste informieren kann. Vor der Frage 
stehend, was erwähnen und was weglassen, ist es wohl am 
zweckmässigsten, ich erzähle Ihnen nur Selbsterlehtes, Selbst- 
mitangehSrtes und gebe über alles andere schnell hinweg. 

Die Kongresszeit dürfte für alle Betheiligten stets eine Quelle 
schöner Erinnerungen bleiben. Dem Comitö des Kongresses 
kann nicht genug gedankt werden für die grossartige, echt eng- 
lische Gastfreundschaft, die es den Delegierten zu Theil werden 
Hess, nnd für die Fürsorge, mit der es darauf bedacht war, 
ihnen den Aufenthalt in London angenehm zu machen. Jeder 



') Vortrag*, gehalten in der geschlossenen Sitzung des Vereins vom 
2ö. Februar lä^ö. 
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Delegierte war während der Kongressdauer Ehrenmitglied der 
Königlichen Geographischen Gesellschaft von London und des 
Imperial Institute und durfte deren Bibliotheken und Lesezimmer 
benutzen. Gleichzeitig hatte er freien Eintritt in den zoologischen 
Garten in Begents Park und in die Klublokalitäten des German 
Athenaeum. Dabei fiberboten sich verschiedene hochstehende 
Personen in Festlichkeiten aller Art und der dinners, receptions 
und garden-parties zu Ehren der Kongi essmitglieder waren es 
fast zu viel. 

Die Sitzungen fanden im Imperial Institute statt, jenem 
grossartigen Prachtbau in South Kensington. üort befand sich 
auch die Ausstellung. Sie bestand vornelinilich aus Land- 
karten, geographischen Werken, photo^r;i i)liisclien Aufnahmen, 
Reliquien von berühmten üeiseudeu, uel)eubei auch aus Aus- 
rtistungsgegenständen für Polar- und Tropenreisende. Fast alle 
civilisierten Nationen hatten ausgestellt. Die Abtheilung des 
Deutschen Reiches war dank den geographischen Gesellschaften 
von Berlin, Hamburg, Leipzig und München die bestbeschickte. 
Im obersten Stockwerk war die Sporttrophäensammlung des 
Herzogs von Orltos zu sehen; der Herzog hatte sie auf Für- 
sprache seines Freundes, des Prinzen von Wales, dem Kongress 
geliehen. Sie soll in Bezug auf Beichhaltigkeit einzig in ihrer 
Art sein: sie besteht aus zum Theil prachtvollen, selbsterbeuteten 
Löwen-, Tiger- und Pantherfellen, ausgestopften Raubthieren, 
Gazellen, Vögeln, (reweihen , ferner aus einem ganzen Saal voll 
Jagdgewehren der verschiedensten Systeme. 

Die ErOffuunsr des Kongresses fand Freitag, den 26. Juli, 
Abends statt. Die ]>t!legierten hatten sich in einem Saale ver- 
saniiHi !t und waren länderweise gruppiert. Eine stattliche Schaar ! 
Die Franzosen stellten das grösste Kontingent, etwa 130, nach 
ihnen die Nordamerikaner, etwa 80, dann die Deutschen, die 
einschliesslich der Oesterreicher etwa 70 zählten. Man sah gar 
manche berühmte und bekannte Persönlichkeit. Unter uns 
Deutschen fiel vor Allem der schöne, interessante Gelehrten- 
kopf des Geh. Kaths Neumayer auf. Femer sah man Geh. 
Bath Wagner, Geh. Rath Bein, Prof. von den Steinen, 
den Ethnographen Joost, Graf Joachim Pfeil, Hans Meyer, 
Graf Götzen, Zintgraff, Passarge U.A.; bei den Oester- 
reichern Professor Penck, Slatin Pascha, Oskar Lenz, 
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V. Hesse- Wart pjrf^: bei den Franzosen Prinz Bonaparte, 
de La p pa i (Mi t und Levasseur; ferner die Belgier Elisee 
Reclus und Baron Dhanis, die Russen Annenkoff und 
Anuschin, den Amerikaner (ieneral A.W. Greely u. s. w. 

Bald erschieu der Herzog von York, welcliein die 1 ' l» - 
gierten durch den Gesandten ihres Landes vorgestellt wui iien. 
Nach Beendigung der Vorstellung begab sich die Versammlung 
in die grosse Halle und dort hielt der junge Herzog mit schöner, 
klangvoller Stimme die Eröffnungsrede. Er hiess die Gäste 
herzlich willkommen und sprach die Hoffnung aus, dass der 
Kongress vor Allem zur Aufstellung fester Grundsätze und 
damit zum Fortschritt in der Geographie führen möge. 

Unter Torantritt des Herzogs ging es nun in den prächtig 
illuminierten Garten, wo Altmeister Strauss, der Walzerkönig, 
den Taktstock schwang. Lange promenierte dort alles auf nnd 
ab; neue interessante Bekanntschaften wurden gemacht, alte 
erneuert. Erst spät nach 11 Uhr trennte man sich. 

Ami Sauistag, den 27. Juli, gieng der Kongress an die Arbeit. 
Der Präsident Mr. Markham hielt die Eröffnungsrede. Er 
betonte, dass der vornehmstt.' Zweck des Kongresses der sei, 
der it'orschung bestimmte Direktiven zu ge])en, damit verhindert 
werde, dass sich die Arbeit in den verschiedenen Ländern nach 
verschiedenen Seiten zersplittere. Die Wissenschaft habe kein 
Vaterland, so wenig wie die Kunst, und so sei zu hoffen, dass 
die Gelehrten aller Nationen, fi ei von nationalen Eifersüchteleien, 
einig würden über die Ziele, die anzustreben, und über die 
Mittel und Wege, wie diese zu erreichen seien. 

Es sollte am ersten Tag in zwei getrennten Sektions- 
sitzungen berathen werden; die eine war der Schulgeographie, 
die andere der Anwendung der Photographie au! die 
Geographie gewidmet. Ich wohnte der ersteren bei. Professor 
Levasseur sprach zuerst. Er empfahl, beim geogr;)pliischen 
Unterrielit vuni Klassenzimmer auszugehen. Man soll dem Kinde, 
um ihm eine Vorstellung vom Wesen einer Karte zu geben, zu- 
nächst einen Gruudriß des Sclinlziunners an die Tafel malen nnd 
ihm sagen: „Sieh, hier im Sii'ieu iieiiiidet sich die Thäre, hier 
im Westen sind die Fenster, hier im Norden steht die Scliul- 
tafel", soll dann übergehen zur nächsten Umgebung, zum Schul- 
hoi, zur Ötadt, in der das Kind wohnt, und so weiter und weiter. 
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Dabei hält er das Zeig:en von Reliefkarten in den ersten Jahren 
für höchst wichtig und schliesslich möglichst häufige Deinou- 
strationeu am Globus. Namentlich in Bezug auf den letzten 
Punkt möclite ich ilnu uiibidiugt beipflichten: man stelle mir 
einmal eine Probe an und frage eine Anzahl gebildeter Menschen, 
wie gross z. B. die Insel Ceylon, die Insel Sumatra oder Neu- 
seeland im Vergleich zu einem europäischen Staate sei, und 
man wird sich wundern über die monströsen Antworten, die 
man stellenweise erhielte. Das kommt nur davon her, dass 
wir in der Schule die Geographie zu sehr nach dem Atlas und 
nach Lehrbüchern gelernt haben. Anf den einzelnen Karten- 
blättern sieht (da man dem Gradnetz wenig Beachtung zu 
schenken pflegt) ein Land 80 gross aus, wie das andere, und 
die mühsam auswendig gelernte Qaadratmeüenzabl vergisst sich 
schnell. Das BUd aber, das uns der Globus bietet, bleibt länger 
im Gedächtniss haften. 

Sodann sprach Professor Dr. R. Lehmann aus Münster über 
die „Vorbildung der Geographie-Lehrer anf den Universitäten.*^ 
£r meinte, es sei hierbei anf fünferlei Gewicht zn legen: 

1) Allgemeine Einftthrang des Studierenden in die geo- 
graphische Wissenschaft; 

2) Einftthmng in die Kenntnlss der geographischen Ver- 
anschaoUchungsmittel ; 

3) Anleitung zu den erforderlichen Fertigk^ten; 

4) Anleitung zu Naturbeobachtnngen im Freien; 

5) Vfivke für den geographischen XJntenicht. 

Unter anderen sprachen Mr. Herb'ertson vom Owen*s 
College in Manchester und Mr. Mackinder yob Oiford. Beide 
Herren wiesen anf den traurigen Zustand hin, in welchem sich 
der Geographieunterricht auf den englischen Schulen befinde. 
England ist merkwürdiger Weise, obgleich es au allen Ecken 
der Welt interessiert ist, in Bezug auf seinen geographischen 
Schulunterricht beträchtlich hinter anderen Nationen zurück- 
geblieben. Beide Bedner empfahlen deshalb die endliche Ein- 
führung der Geographie als Lehrfach auf den Universitäten und 
die Erlaubniss, wissenschaftliche Grade in diesem Fache zu 
erlangen. 

Da die andere Sektionssitzung über die Photographie 
ImDienstederGeographie gleichzeitig stattfand, so konnte 
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ich ihr leider nicht beiwohnen, was ich sehr bedaaerte, indem 
einzelne sehr interessante Themata an! der Tagesordnung stan- 
den, so z. B. ein Vortrag yon Colonel Lanssedat Aber «die 
Anwendung der Photographie znr Aufnahme von Landkarten*, 
ferner «die Bestimmung der geographischen L&nge durch 
Photographie* von Captain E.U.Hills, schliesslich «die An- 
wendung der Photographie auf die Oceanographie* von Professor 
Thoület, welcher ein Verfahren angab, wie man Sandbänke statt 
durch Peilung auf photoofraphischeui Wege aufnelmien kann. 

Damit war das Tagewerk des ersten Kongresstages beeudet. 

Moutiiii. der 29. Jnli. war der Polarf orschuiig geweiht. 
In zwei anderen gleiclizeiti<^ tagt-ndeu Sektionen wurde zwar 
iiocli die Physikalische Geo<rraphie und die Geodäsie 
behandelt; sie waren aber nur lUr Fachgelehrte von Interesse, 
alles äbnge strömte in die Sitzung für Polarforschung. 

Der greise Geh. Rath Neumayer eröffnete die Diskussion 
und zwar galt sie zunächst dem Südpol. Er führte aus, es 
sei hohe Zeit, dass etwas energisches in Betreff der Südpol- 
forschnng geschehe, denn seit Sir James Clark Ross (1842) 
sei Niemand mehr in die höheren südlichen Breiten eingedrungen. 
Eine erfolgreiche Expedition nach dort w&re für die Wissenschaft 
von eminenter Wichtigkeit; so vor Allem für die Erforschung 
des Erdmagnetismus und der Vertheilung der magnetischen Kraft 
auf dem Globus. Zu diesem Zwecke sei es nothwendig, dort 
temporäre Observatorien zu errichten, welche in einer 12 bis 
18monatlic1ien Thätigkeit die nia}.?netischen Stürme und die mit 
ihnen in Beziehung stellenden Polarlichter zu beobachten hätteu. 
Wir würden auch neue geodätii«che Daten zur Bestinimnnof der 
Gestalt der Erde gewinnen; die Frage nach den Ursachen der 
Veränderlichkeit der geographischen Breiten (Schwankung der 
Erdaxe) würde aufgeklärt werden und schliesslich würden wir 
durch das Studium des Eises, der Entstehung und Natur der 
Eisberge, zu richtigeren Ansichten über das Eiszeitalter, sowie 
Über die verschiedenen Epochen der Erdentwicklung gelangen. 
Auf dem XI. Deutschen Geographentag in Bremen habe man sich 
dahin entschieden, dass eine deutsche Südpolexpedition in der 
Richtung des Meridianes von Kerguelen nach dem Pol yorzu- 
dringen habe ; es sei aber höchst wünschenswerth, dass gleich- 
zeitig noch zwei von anderen Nationen ausgerüstete Expeditionen 
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längs den Meridianen von Neu-Seeland und Cap Hoorn vorgiengen* 
Auf diese Weise wäre sicherlich ein befriedigendes Eesultat zn 
erreichen. Er schloss mit der Hoffnung, dass das 19. Jahr- 
hundert nicht zur Neige gehen werde, ohne dass die beiden 
Pole erreicht würden. 

Der in sehr gutem Englisch gehaltene Vortrag Nen- 
mayers wnrde allseitig mit lebhaftem Beifall aufgenommen und 
auch Yon Mr. John ICnrray, einem Theilnehmer der herfilimten 
Challenger-Expedition, auf das wärmste unterstützt. Letzterer 
meinte sogar, man m9ge die Kriegsmarinen der einzelnen Länder 
mit derSftdpolarforschung betrauen, da die erforderlichen Geld- 
beträge zu schwer auf dem Weg von Privatsammlungea auf- 
zubringen seien. Ob er damit bei den verschiedenen Regierungen 
Glück haben whnd und ob diese geneigt sein werden, ihre zur 
Vertheidigung des Yaterlandes bestimmten Schiffe in den Dienst 
der Wissenschaft zu stellen, m(tohte ich allerdings dahingestellt 
sein lassen. 

Nachmittags kam die Erforschung der Nordpolar-- 
Gegend auf die Tagesordnung. Admiral A. H. Markham, 
welcher die berühmte, und sehr weit vorgedrungene Expedition 
vom Jahre 1875 geleitet hatte, sprach zuerst und stellte die 
verschiedenen Wege znr Diskussion, auf welchen man sich am 
zweckmässigsten dem Nordpol nähern kOnne. Er empfahl deren 
sechs und zwar: 

1. den SmitVs Sund, 

2. den Jones* Sund od« Wellington-Oanal 

3. Spitzbergen, 

4. Franz Josefs-Land, 

5. Die Neusibirischen Inseln, 

6. Die Beringsstrasse. 

Hierauf entwickelte der Schwede S. A. Andröe sein Pro- 
jekt, den Nordpol vermittelst Luftballons zu erreichen. Andr^e 
ist eine interessante Eracheinung ; er ist ein hochgewachsener, 
kräftiger Mann, Ende der Dreissiger, mit blondem Haar nnd 
blondem Schnurrbart; das kräftig entwickelte Kinn, die leicht- 
gebogene Nase, sowie die scharf blickenden blauen Augen deuten 
einen ungewöhnlichen Grad von Muth und Entschlossenheit an. 

Er will sich in den Sommermonaten nach der Dänen-Insel 
an Üer Nordwestküste von Spitzbergen begeben, dort in einem 
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m erriehtenden Schuppen seinen Ballon mit Wasserstoffgas 
ftUen, was etwa 30 — 40 Stünden in Ansprnefa nehmen wird, 

und däüu, sobald ein kiäftiger Südwind anhebt, die Heise an- 
treten. 

Sein Ballon ist von folgender Beschaffenheit: 

1. Er wird eine Tragkraft von ca. 3tHM) kg l)esitzen, nm 

3 Passairit ! • , die iiöthigen Observatiansinstrumente, eine vull- 
ständige photographische Ausrüstung mit Dunkelkammer, einen 
Schlitten für den Nothfall und schliesslich den Proviant für 

4 Monate, der gleichzeitig den Ballast bildet, zu tragen. 

2. Er wird so undurchdringlich gebaut sein, dass er fähig 
ist, 30 Tag flott zu bleiben. 

3. Er wird bis zn einem gewissen Grade lenkbar sein. 
Der Stenerapparat besteht ans einem Segel nnd ans mehreren 
Leitseilen, welche an! der Erde nachschleifen. Durch diese 
Seile wird bewkkt, dass der Ballon in Folge des Widerstandes, 
den er anf der Erde findet, sich mit geringerer Geschwindigkeit 
fortbewegt und hierdurch eine gewisse Lenkbarkeit durch das 
aufgehisste Segel erhält. Bei den lleisen, die Andree mit 
seinem auf diese Weise konstruierten, aber nur 1000 khm fassen- 
den Ballon pSvea" unternahm, sei es ihm möglich gewesen, 
zwischen 27 und 40" von der Windrichtung abzuweichen. 

Der Ballon soll so balanciert werden, dass er etwa 250 m 
über der Erdoberfläche, also unter den tiefsten Wolken, aber 
über den Nebeln der Erdoberfläche schweben wird. 

Andr6e bewies überzeugend, dass Ballonreisen in den 
Polargegenden nicht nur sehr wohl möglich sind, sondern dass 
die Folargegenden für längere Ballonfahrten günstiger sind, wie 
jede andere. In den Nordpolargegenden scheint des Sommers un- 
unterbrochen die Sonne. IMe Reisenden können also unausgesetzt 
photographische Aufnahmen und Beobachtungen machen, brauchen 
Nadits nicht zu ankern, reisen also doppelt so schnell wie ander- 
wärts. In Folge des beständigen Sonnenscheines ist auch die 
Temperatur eine äusserst gleichmässige. Nach den vorliegen- 
den Beobachtungen steht während des Juli das Thermometer 
meist auf circa 0^: der niedrigste beobachtete Stand betrug 
— 2,2^ C, der höchste -|- 8,2° C. Dies ist ein Umstand, der der 
Leistungsfähigkeit des Ballons sehr zu statten kommen wird; 
denn nichts beeinträchtigt letztere mehr, wie grelle Temperatur- 
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Schwankungen, da sich bei Hitze die Gase ausdehnen, bei Kälte 
hingegen zusammenziehen. Günstig ist ferner, dass in den 
Polargegenden die \'egetation fehlt und somit nicht zu fürchten 
ist. dass sich die Leitseile in einen Bauin verwickeln: sie werden 
freier und unbehinderter nachschleifen wie anderwärts. Auch 
elektrische Entladungen (eine Gefahr, die während des Juli in 
anderen Ländern keine zu unterschätzende wäre) sind dort 
nahezu unbekannt. Bleibt also nur noch heftiger Sturm und 
starker Schneefall, durch welch' letzteren der Ballon zur Erde 
niedergedrückt werden konnte. Aber auch diese Gefahren 
schlägt Audree auf Grund der bis jetzt von Expeditionen ge- 
machten Erfahrungen nicht allzu hoch an. Stürme seien während 
des Jnli selten und von geringer Heftigkeit: die stärkste beo- 
bachtete Windgeschwindigkeit habe 16,8 m in der Sekunde 
betragen und die stärkste Scbneemenge während des ganzen 
neonat Jnli nnr 6,8 kg per qm. Dabei sei anzanehmen, dass 
bei einer Temperatur von unter 0** der Schnee yom Ballon durch 
den Wind weggeweht, bei Uber 0*^ schmelzen werde. 

Soweit die HauptausfQhrungen Andre es. Nie werde ich 
den Eindruck vergessen, den sein Vortrag auf die Zuhörerschaft 
machte. Keine Hand regte sich zum Beifall, mäuschenstill war% 
und wohin ich auch sah, überall sah ich in spöttisch oder un- 
gläubig lächelnde Gesichter. Man schien Andr6e nicht ernst 
zu nehmen, namentlich die Nordpolforscher nicht. Ich war sehr 
gespannt, von ihnen die gewichtigen Grunde zu erfahren, die 
gegen das Projekt sprächen und mit denen sie augenscheinlich 
vollgepfropft waren. Ich sollte recht enttäusf^t werden. Zu- 
erst erhob sich der schon erwähnte Nordpolfahrer Harkham 
und sagte: „Ich bin auch einmal in einem Ballon gereist und 
zwar bei schnellem Wind von England hinüber nach dem Kon- 
tinent, und wissen Sie, was ich unterwegs gesehen habe? Nichts 
habe ich gesehen I Ringsum Nebel und Wolken, später undeutlich 
und schattenhaft etwas dunkles: das musste Land sein. Wir 
giengen nieder und als wir dicht bei der Erde waren, da sah 
ich endlich doch etwas, das war — eine alte Frau und der 
rief ich zu, sie möchte das Seil anfassen und es um einen Baum 
schlingen, damit wir landen könnten. Und ähnlich, wie mir, wird 
esHenrn Andr6e auch gehen. Selbst wenn er das Glück hat, 
über den Nordpol wegzufliegen, wird er uns nicht er^Uilen 
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können, was er dort gesehen, ja er wird nicht einmal mit Be- 
stimmtheit behaupten können, ob er virlüieh dort war; denn za 
dem einen wie dem anderen geht die Fahrt zn schnell. Herr 
Andr^e* setzt zwar sein Leben aufs Spiel, das ist mnthig nnd 

ehrenwerth, aber der Forschung niitzeu, das wird er niciit." 

Andree hatte sich während dieser Rede dicht hinter 
Mark h am aufgestellt, um kein Wort zu verlieren, und eifrig 
Notizen gemacht. Er erhob sich sitfort zur Erwiderung: ,.lch 
will Herrn Markliam fjenie glauben, dass er nichts gesehen 
hat. und aucli ich würde nichts sehen, wenn ich, wie Herr Mark- 
ham es gethan, einen freien Ballon zu meiner Heise benutzte. 
Ich babe kein Wort von einem freien Ballon gesagt, 
sondern ansdriicklich erklärt, dass icli einen Ballon mit Schleif* 
seilen benutzen werde, der beträchtlich langsamer fährt, wie 
ein freier Ballon. Ich werde in meiner Gondel gerade so gut 
die -Stelle, wo ich bin, bestbonmen können, wie an Bord eines 
Schiffes; ich habe dies bei den Fahrten mit meinem Ballon 
„SYea" sattsam ausprobiert." Mr. Markham lächelte immer 
noch, aber zn sagen wnsste er anscheinend nichts mehr. 
Da erhob sich General Greely, der berühmte amerikanische 
Nordpolfahrer: „Herr Andree wird einen französischen Ballon 
benutzen; es heisst, dass die französische und die deutsche 
Armee iu Bezu^ auf Anfertitrung guter leistungsfähiger Ballons 
obenan stehen. Ich kenne wtnlei- die Leistungsfähigkeit noch 
die Konstruktion der deutschen und französischen Ballons, sie 
sind ein (ielieimniss der betreffenden Regierungen. Bei den 
Ballons, die wir in der amerikanischen Amee verwenden, gilt 
als Faktum, dass sie jeden Tag ein Prozent ihres Gasinhaltes 
verlieren. Wenn dies beim Ballon des Herrn Andree eintrifft, 
was dann? — Ich w&nsche ihm von Herzen alles Glück und 
allen .Erfolg, zavor wftnsche ich ihm aber** — nnd hier l&chelte 
Herr Greely sehr verschmitzt — „dass er anch das Geld zu- 
sammenbringe, das so ein Ballon kostet.** Andr^es Entgeg- 
nung war prompt : „Ich bestreite, dass mein Ballon jeden Tag 
Vlo seines Gasinhaltes verHeren wird. Aber angenommen, es 
wäre so! Berücksichtigen Sie, dass durch die allmähliche Anf- 
zehrung der Lebensmittel das vom Ballon zu tragende Gewicht 
von Tag zu Tag geringer wird, dass ich ferner reichlich mit 
Ballast versehen bin, so dass ich selbst bei einer 30tägigen 
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Reise mit den Terbleibenden 70*'/o wohlbehalten in Sibirien oder 

Nordamerika landen kann. Und was das nöthige Geld an- 
belangt — ich habe das Geld! Ich hatte es in 14 Tagen 
beisammen und der Ballon ist bereits in Paris in Arbeit!-' — 
Nun eudlicli liatte Aiidröe die Lacher auf seiner Seite und ein 
frenetischer l^eifall ])racli los. (leneral G r ee 1 y läclielte weiter, 
aber die ( Iründe waren ilini augenscheinlich ausgegangen. Nach- 
dem noch ein Engländer, ein Oftixier der Luftschifterabtheilung, 
das Andr^esche Projekt für sehr wohl durchführbar, wenn 
auch für gefährlich erklärt hatte, gab schliesslich der Präsident, 
ebenfalls lächelnd und ziemlich lau und zurackhaltend, HeiTn 
Andr6e seine «persönlichen*^ Glückwünsche mit aof den Weg. 

Sollte das Andröesche Unternehmen glücken — und ich 
hoffe und glaube es, denn das Glück war ja in der Regel dem 
Tapferen hold — so werde ich noch oft an die schlechte Be- 
handlung zurückdenken, die der kühne Mann sich auf dem 
Londoner Kongress von den Leuchten der Wissenschaft gefallen 
lassen ninsste. — 

lieber die beiden anderen Sektionssi t znngen ^Physikalische 
Geographie" und „Geodäsie" vennao ich nichts zu be- 
richten, da ich ihnen nicht anwohnte. Sie sollen schwach be- 
sucht gewesen sein. lu ersteier habe jedoch Prinz Pol and 
Bonaparte einen sehr guten Vortrag über „bckwankungen 
der Gletscher" gehalten. 

Abends 8 Uhr fand noch eine brillante Laterna magica- 
Demonstration über Polargegenden statt, von einem Mitglied 
der ersten Peary 'sehen Expedition nach Grönland, und um 
10 Uhr beschloss ein grosser Empfang beim Unterstaatssekretär 
Cnrzon den denkwürdigen Tag. 

Am Dienstag, 30. Juli, wurde wiederum in drei Sektionen 
gearbeitet. Für die erste hiess das Programm : „Resolutionen 
und Berichte'', für die zweite: ,Oceanographie*, für die 
dritte: „Geographische Orthographie und Begriffe". 

Ich wohnte der ei'sten Sektion bei. 

Professor Penck Itrachte dasselbe Projekt vor. das er 
bereits dem V. Tntei nationalen (ieographen- Kongi-ess in Bern 
mit Erfolg unterbreitet liatte: Herstellung e i ii er Wel tkarte 
int Massstab von 1 : IXKJO.OOO. Die Herstellung soll in der 
Weise geschehen, dass jede Regierung iiu' die Xartographierung 



Digitized by Google 



— 125 



ihres Landes mnerliall) des ihr von jener Weltkarte znfallpTiden ■ 
Gradnetz-Thrils zu sor;]:»'!! habe. Alf Xnllmcridian soll der von 
Greenwich angenomnieu werden, im iibrisz'eu aiisschliesslirli das 
metrische System Verwendini«r finden. L>ie (ii samtkosten jener 
Karte verauschlatrt Penek auf etwa 5 Millionen Francs. Au^en- ; 
sclieinlich ist das Projekt sehr populär: die Franzosen Kabr\% •- 
Leotard und Lapparen t. der Engländer Raven s t ein und 
die Schweizer waren alle dafür. Nur der Göttin^^ei Professor 
Wagner trat dem Projekt entpresren und meinte, dass die Ober- 
fläche der Erde noch iiiclit jreniigend -bekannt sei, um die (iiad- 
netze in einer eines so grossartifren T^nternehmens windigen 
Weise auszufüllen; das Projekt sei deshalb verfrüht. Penck 
entgegnete, dass ja die Mappiernnsr nicht von heute auf morgen 
vor sich gehe, soudein dass Jalirzelinte verstreu'hen winden, 
bis das Werk zum Abscliluss frehmge; bi.s daliin weide unsere 
Keniituiss der Erdolterlläelie reis.>;ende Fortschritte machen. 
Es kam denn auch den Samstag darauf eine Resolution zu 
Stande, welchf^ das Penck 'sehe l'rojekt allen Regierungen 
und geographischeu Gesellschaften als dringend wünscheuswerth 
empfahl. 

Die beiden anderen Sektnjussitzungen fanden nui- geringen 
Zusprach. In der Sektion III brachte ein Italiener I)r.(i iusepjie 
Ricchieri den Antrag ein, der Kongress möge die Grenzen 
der Kontinente und Erdtheile genau festsetzen, wm 
ia auch ein früherer Kougn die der Oceane uud Meere be- 
stimmt habe. So ganz iiliertlussig war dieser Vorsclilag gewiss 
nicht, aber die Versammlung schien wenig Lust zu halten, an 
diese heikle und schwierige Aufgabe heranzugehen, und als am 
Samstag darauf der Italiener sehr erregt und in etwas maugid- ^ 
haftem Französisch wieder für seinen Antrag eintrat, da stand 
ein Engländer auf uud bat den Präsidenten, er möge doch der 
Versammlung sagen, was der Referent eigentlich wolle. Mr. » - 

Mar kh am antwortete irjcken: „I have not the slightest idea." 
Darauf brach ein allgemeines Gelächter aus und der wohlge- 
meinte Antrag war damit begraben. l 

Am Nachmittag fand für die Delegierten ein prachtvolles * i 

Gartenfest bei der Baroness liurdett-Coutts uud am Abend - ' ; 

das grosse Anuiversary-l)iuner im Hotel Metropole statt, ge- 
geben von der Eoyal Geographica! Society von London. 
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Mittwoch, der 31. Januar, dürfte wohl der inteiessanteste 
Tag des ganzen Kongresses gewesen sein. Das Programm 
lautete : 

Sektion I: Afrika. Sektion II: Oceauugraphie und 
Limnologie. 

Es war eine hochwichtige Frage, vielleicht eine der 
brennendsten der Gegenwart, die in der afrikanischen Sektion 
auf der Tagesordnung stand : „Inwieweit ist d a s t r o p i s c h e 
Afrika geeignet für die Kulturentwickiung durch 
die weisse Rasse?" 

Sir John Kirk, der frühere britische Konsul in Sansibar, 
einer der besteu Kenner des afrikanischen Kontinentes, liatte 
zuerst das Wort. Er meinte, nm Ansiedlnng^en zu <>:ründen, 
\Vü Europäer dauernd leben können, hätten nur solche (xegen- 
den in Betracht zu kommt n, die folgenden Aniorderungeu 
genügten: 1) das Klima darf sich nicht allzusehr von dem der 
seither von Europäern dauernd bewohnten Länder unterscheiden; 
2) schwere Formen von Malana dürfen nicht vorkommen; 
iV) das Land muss die Ansiedler ernähren kitnuLii und materielle 
Anziehungskraft ausiiben; 4) es muss ausgedehnt genug sein, 
um eine grosse Kolonie, die sich im Nothtall selbst vertheidigen 
kann, zu ernähren; 5) es müssen Verkehrsmittel hergestellt 
werden, um über die ungesunden Gegenden zwischen der An- 
siedelung und der Küste schnell hinweg zu kommen. Aber 
Kirk kennt nur sehr wenig Distrikte in Afrika, die jenen An- 
forderungen genügen; er nannte im Westen nur Deutsch- 
Südwest- Afrika und auch dieses nur bedingungsweise, weil 
es keine Häfen habe, im Osten das Matabeleland, das Hoch- 
plateau von Nyassa und Batokaland, das Massailand und Abes- 
synien. Schliesslich empfahl er die Einführung indischer Kulis 
und Handwerker; sie vertrügen das Klima und seien fleissig; 
bei dem starken Nachahmungstrieb des Negers sei zu hoffen, 
dass letzterer dem Indier seine Handfertigkeiten ablernen und 
sich allmählich an Arbeit gewöhnen werde. 

Ziemlich übereinstimmend äusserte sich auch der nächste 
Redner, Graf Joachim von Pfeil. Auch er meinte, es käme 
vor Allem darauf an, znyor den Charakter des Landes gründlich 
zu kennen, das man zu kolonisieren vorhabe. Hierzu sei die 
Beihilfe der Wissenschaft, die Hilfe des Geographen nothwendig. 



Digitized by Google 



- 127 



Ferner möge die Wissenschaft recht viel Augenmerk der Tropen- 
Hygiene zuwenden. Es sei ja schon viel darin geschehen, die 
Fieber seien lange nicht mehr so todbringend wie frflher nnd 
es sei za hoüen, dass, wenn die Wissenschaft so weiter fort- 
schreite, nns einmal die Malaria nicht mehr Besorgniss einflössen 
werde, wie eine leichte Erkaltung oder ein Kopfweh. Der 
Kempnnkt sei aber, den Ne^er za bewegen, Tbeü an der Arbeit 
zu nehmen. Dies bilde die schwierigste Aufgabe. Das sei auf 
die Dauer weder durch Zwang, noch durch nov^. -gutes Beispiel" 
zu erreichen. Sondern man lehre d^n Neger Itedinfcn und er 
werde arbeiten. Deshalb halte man vom Neger alle die Dinge 
fern, welcher er tliatsachlich bedai-f, zeige ihm aber, dass er 
sie sofort haben kann, wenn er seine Arbeitskraft in den Dienst 
des weissen Mannes stellt. 

Nun griff Stanley in die Debatte ein: .Die Frage, wie 
Afrika kolonisiert werden kann, ist verfrüht Der Koloni- 
sation muss die Handelsentwicklung vorausgehen, 
und damit diese in Schwung kommt, ist es vor Allem nothwendig, 
dass wir lernen, in Afrika zu leben. Dies zu lernen, brauchen 
wir ganz nnd gar keine Wissenschaft, sondern nur ein ganz 
klein wenig gesunden Menschenverstand, nnd es ist erstaunlich, 
wie selten dieser Artikel in Afrika angetroffen wird. Was be- 
kommen wir denn überhaupt für Leute nach Afrika? Meistens 
sind es junge Männer, direkt vom College, denen noch nie ein 
• Zahn weh gethan hat und die oft gar nicht den Gedanken zu 
fassen vermögen, dass sie jemals krank werden konnten und 
dass Afrika nicht England ist. Tch bin in den laugen Jahren 
wirklich müde geworden, Vernunft zu predigen. Tch kannte 
Emen, der musste jeden Tag ein paar Stunden Cricket und 
Lawn-tennls spielen und auf dem Kongo herumrudern. Ich 
sagte ihm: ,Lieber Freund, lass das sein; Du schwitzest auch 
ohne unnöthige Kraftanstrengung hier gerade genug.' £r setzte 
ruhig seine täglichen Uebungen fort. Well, this man never 
came back. Ein Anderer, ein Schottländer, lief zu meinem Er- 
stannen in einer gestrickten, wollenen Mütze herum. Ich sagte 
ihm: ,Lieb^ Freund, an Deiner Stelle würde ich einen Tropen- 
hetan aufsetzen, denn in der Mütze kriegst Du unfehlbar einen 
Sonnenstich.* ,0h, Mr. Stanley,* sagte er, ,ich habe mein 
ganzes Leben lang eine solche Mütze getragen und fühle mich 
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auch hier in ihr sehr behaglich/ Well, this man never eame 
back. Einem Dritten sagt» ieb: ,Wanim mnsst Da denn 
immer und ewig diese 8(^weren portnglesiflchen Weine trinken 
nnd Scoteh Whisky und französische Gognacs? It will do you 
no good. Trinke kalten Thee tag^ber nnd meinetwegen Abends 
vorm Schlafengehen einen Löffel mit Brandy, to have a night- 
cap/ Na, da kam ich schön an: für andere möge die Absti- 
nenz Tom Alkohol gut sein, fflr Ilm nicht; er sei an geistige 
Getränke gewöhnt, er brauche sie. Well, this man never eame 
back. Und durch solche Menschen ist Afrika in Verruf gdcommen. 
Sehen Sie mich an! Ich habe 23 Jahre meines Lebens in Afrika 
zugebracht, habe es zweimal durchquert, oft genug harte Ent- 
behrungen gelitten und bin heute noch so gesund und stark, 
als ob ich nie dort gewesen wäre! Es gibt keinen yemttnftigen 
Grund, weshalb viele und ausgedehnte Theile des tropischen 
Centrai-Afrika nicht ebenso gut zur Ansiedelung fflr Europäer 
geeignet sein sollten, wie Brasilien, Indien und Java. Auch 
diese Länder galten ehemals fflr das Grab der Enropäer. Heute 
leben dort Millionen unserer Landsleute, die gar nicht daran 
denken, je wieder nach Europa zurückzukehren. Warum? Sie 
haben eben gelernt, dort zu leben. Sehen Sie doch England 
an! Wie sind wir denn heute hierher gekommen? Jeder von 
uns hatte sein gutes Frühstück, dann hat er sich ein Gab 
genommen nnd ist auf schön asphaltierter Strasse bis hierher 
in^s Imperial Institute gefahren. War es denn immer so schön, . 
so comfortable, so gesund bei uns? Denken Sie einmal an die 
Zeit, als Julius Cäsar hierherkam. Da gab es vielleicht hier 
an dieser SteUe Moräste, Sümpfe nnd undurchdringliche Wälder, 
und von den dnrch das milde italische Elima verwöhnten Bömem 
wird gar mancher an Erkältung gestorben sein, besonders wenn 
er sich nicht warm genug anzog; der Best aber, der nach 
Italien zurückkehrte, wird behauptet haben, dass England ein 
Land sei, wo kein Hund leben könne. 

Also, lernen wir erst, in Afrika zu leben; alles Uebrige 
kommt von selbst Wollen Sie indessen den Aufschwung 
Afrikas beschleunigen , so schicken Sie Dampfschiffe hin . und 
Locomotiven. Die brauchen wir, — aber keineWissenschaftI 
Waren etwa John Smith, der Gründer Virginiens, oder gar 
Cortez oder Fizarro Männer der Wissenschaft? Nein, König 
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Dampf mnss in Afrika znr Hemchaft kommen, TerkehrBmittel 
braachen vir — bnt no t^cieoce!* 

Die Bede machte einen grossen Eindruck, and meiner 
Meinnng nach bat Stanley in Vielem vollkommen Recht. Be- 
dauerlich war nur die Form, in der er es vorbrachte. Dass er 
den Vertretern der geographischen Wissenschaft iii's Gesicht 
sagte, sie seien zu nichts nütze und künnteii zu Hanse bleiben, 
war unverbindlich, aber, wenn es wirklicii seine ehrliche Ueber- 
zeuguug war und er ihr Ausdruck verleihen wollte, nicht zu 
umgehen. Dass er aber in Ton und Ausdrucksweise geflissent- 
lich eine Verachtung und Geringschätzung von allem, was Wissen- 
schaft heisst, zu erkennen gab, dass er auch z. B. während des 
Vortrages des Grafen Pfeil auf der Plattforra angesichts des 
ganzen Publikums ostentativ einschlief oder sich wenigstens so 
stellte, war mindestens unnöthig. 

Um so vortbeilhafter stach die bescheidene, vornehme Art 
ab, in der ihm Graf Pfeil sofort entgegnete. Er sagte: «Ich 
bedanre es, dass ein so eminenter Mann, wie Herr Stanley, 
mit dem sich an Erfolgen nnd Leistungen Niemand vergleichen 
darf, so sehr mit meinen Ansichten in Widerspruch steht. Zum 
Glück ist dieser Widerspruch nur ein scheinbarer, zum Theil 
bin ich auch von ihm missverstanden w«trden Ich habe durch- 
aus nicht behauptet, dass, nm Länder zu entdecken und Kolonieen 
zu gründen, Wissenschaft nüthig sei. Ich habe stlb.Nt. eine 
Kolonie gegründet und Explorerarbeit gethan zu einer Zeit, wo 
ich der Wissenschaft noch viel ferner stand, wie heute. Aber um 
das Eraporblühen einer Kolonie zu beschleunigen, dazu 
meine ich, dass wir der Heihtilfe der Wissenschaft in Bezug auf 
Erforschung der geographischen und hygienischen Verhältnisse 
nicht entrathen können. Und Herr Stanley meint dies eben- 
falls; denn wenn er den jungen Leuten sagte: traget keine 
wollenen Mutzen, trinket keinen Alkohol nnd macht Ench keine 
unnöthige Bewegung, so ist das ja Wissenschaft. Was thnt 
denn die Wissenschaft anderes, als Erfahrungen, die andere oft 
zofällig gemacht nnd oft theuer erkauft haben, systematisch zu 
sammeln und zu verarbeiten? Der gesunde Menschenver- 
stand lehrt uns nicht, in den Tropen den Sonnenbrand, den 
Alkohol und allzugrosse Kürperanstrengung zu meiden, denn 

der jb^iugeborene verträgt dies Alles, ohne Schaden an seiner 
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Gesundheit zu nehmen; nur die Erfalirunf): d. i. die Wissenscliaft 
lehrt uns, dass sich der Europäer davor hüten soll. Ich kon- 
statiere also, das8 der Gegensatz zwisdien den Ansichten des 
Herrn Stanley und den meinigen keineswegs so gross ist, als 
er auf den ersten Blick schien." 

Mach ihm nahm Silva White, ein bedeutender jßngerer 
englischer Gelehrter, das Wort. Er sprach Afrika fast jede 
Zukunft ab. Er suchte darzuthun, dass weitaus der grösste 
Theil Centrai-Afrikas zum dauernden Wohnsitz fUr Europäer 
yöllig uugeeiguet sei, dass es aber in anderen Welttheilen noch 
genug brachliegende, leicht kolonisierbare Länderstriche gäbe 
und dass man wahrlich klüger thäte. sich diesen zuzuwenden, 
statt Geld und Hensclienleben nutzlos in Afrika zu opfern. 
Und wieder erhob sich Stanley, um sein Afrika in Schutz zu 
nehmen, dieses Mal allerdings etwas bescheidener: „Dieses Land 
ist berufen (bound)," so endigte er mit Nachdruck, „von den 
Europäern kolonisiert zu werden, und nichts, selbst die stcärkste 
Armee der Welt nicht, würde fällig sein, den Zuzug von Kolonisten 
dorthin zu hindern, welche die Bestimmung dieses reichen Landes 
schliesslich erfüllen werden. Herr Silva White mag ein grosser 
Gelehrter sein, aber ich kann nicht mit ihm äbereinstimmen, 
nicht in einem einzigen Punkt 

Damit schloss die denkwürdige Afrika-Debatte. 

Nachmittags folgten wir einer Einladung des Professors 
Flinders Petrie, der uns die interessanten Ergebnisse seiner 
Ausgrabungen in Ägypten zeigte. Er hat vor kurzem nördlich you 
Kairo einen grossen Begräbnissplatz mit tausenden von Gräbern 
aufgedeckt, welche Tjeichname eines von den Ägyptern ganz ver- 
schiedenen Volkes enthielten. Er glaubt in diesem ein wahrschein- 
lich aus Nordafrika stammendes Volk entdeckt zu haben, das 
etwa nach der 4. Dynastie, also ca. 4(KX) v. Chr., das Nildelta er- 
obert und die Ägypter Jahrhunderte laug unterjocht gehalten hat. 

Den Schluss des Tages machte ein grosses Fest im bota- 
nischen Garten. 

Für Donnerstag, den 1. August, hiess das Programm der 
drei Sektionen: 

1. Entdeckungsreisen. 

IL Kartographie. 

m. Physikalische Geographie. 
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Ich wohnte der Sitzunp: der ersten Sektion bei. Der Anfang 
war vielversprechend. Ein junger Norweger, Borchfirrevink, 
war Tags zuvor von einer Südpol-Expedition zurückgekehrt, 
und der Präsident Mark harn stellte ihn der Versammlung 
als den einzigen Europäer Tor, der je den Fns8 auf den festen 
Antarktischen Kontinent gesetzt habe. 

Borchgrevink war am 20. September 1894 mit seinem 
Schiffe, dem Walfänger »Antarctic**, von Melbonme abgereist 
und erreichte am 16. Jannar 1895 nach recht gefahrvoller 
Reise Cap Adare nnter dem 74^ südl. Breite. Am 20. Febroar 
wurde ein nenes Gap entdeckt und dem KOnig von Schweden 
zu Ehren Cap Oskar getauft. Der Charakter der Landschaft 
sei durchaus vulkanisch. Die Gesteiusproben, die der Reisende 
sammelte und vorwies, lassen auf einen grossen Erzreicliihum 
des Landes schliesseu. Auch entdeckte er bedeutende Guauulager. 
Schwarze Wale hat er jedoch nirgends erltlickt. was indess nicht 
ansschliesse, dass es deren weiter südlich in ^rrossen Menj^en gehe. 
(Ross hat 1842 -^iele gesehen). Die Robben, die er antraf, waren 
ungewöhnlich scheu und furchtsam, woraus Borchgrevink 
schliesst, dass sie auf dem Festlaude einen giossen, gefähr- 
lichen Feind haben müssen. 

Der junge Norweger erbot sich sodann, eine Südpolexpe- 
dition zu führen. Diese habe am Cap Adare zu ttberwintenii 
was keine Schwierigkeiten biete; von da aus könne der nur 
noch 160 Meilen entfernte magnetische Pol leicht mit Hunde- 
schlitten erreicht weitlen. 

Der weitere Verlauf des Tages sollte leider zeigen, dass 
er nicht hielt, was der Morgen versprochen ; es kam nichts In- 
teressantes mehr vor, und meine Hoffnung, von interessanten 
Entdeckungsfahrten zu hören, wurde arg getäuscht. Ein Hol- 
länder empfahl eine gründlichere Durchforsch uug des westlichen 
Neu-Guinea, ein Anderer eine solche von Australien, aber leb- 
hafteres Interesse konnte höchstens Slatin PHsclia mit einem 
kurzen, merkwürdiger Weise französisch gehaltenen Bericht über 
seine Macht aus der Gefangenschaft des Mahdi erzielen. 

Am Nachmittag folgten fast alle Delegierte der Ein- 
ladung des Direktors Dyer, um die Kew Gardens zu besichtigen, 
und Terlebten dort ein^ sehr genussreiche Stunden. Ich kannte 
die Kew Gardens schon von früher her, bekam aber erst an 

9* 
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jenem Tage, als ich unter sachkundiger Leitung umhergeführt 
wurde, einen Begriff, welche Fülle von schönen, interessanten 
Seltenlieiteu sie berfj:en. 

Der Freitag, 2. August, Lrachte folgendes Programm: 
Sektion I: Geschichte der Kartographie. 
, TT: Höhlenkunde. 

„ IQ: Morphologie und Terminologie von 
Länderf ormen. 

Ich vermag Ihnen über jenen Tag nnr wenig zu berichten ; 
ich habe nnr einen Vortrag des Geh. Raths Wagner von 
Gottingen Uber «den Ursprung der italienischen Seekarten des 
Mittelalters" gehört. 

Es versteht sich von selbst, dass auch dieser Tag nicht 
ohne grössere Festlichkeiten vorbeigieng. Nachmittags war 
Empfang bei dem Earl of Northbrook, Abends Abschieds* 
Soiree beim Präsidenten Markhaui, 

Am Samstag, den 3. August, wurde der Kongress ge- 
schlossen und die ResohiLionen verlesen: es waren deren nicht 
allzu viele. So wurde z. B. allgemein bedauert, dass man über 
einen wiclitigen Punkt, die Rechtschreibung freoofraphischer 
Namen, auf dem Xongress zu keiner Einigung gelangt war. 

Ich greife die wichtigsten Eesolutionen heraus: 

Das Bttreau des Kongresses bleibt bis zum nächsten in 
Permanenz, so dass also eine geographische Centraisteile, ein 
geographischer Sammelpunkt geschafEen wird. 

Der Eongress erklärt die Erforschung der Antarktischea 
Begionen für das bedeutendste der noch zu lösenden geo- 
graphischen ProUeme und empfiehlt, in Anbetracht der aus ihr 
voraussichtlich ffir alle Zweige der Wissenschaft sich ergeben- 
den Vortheile, dass die verschiedenen gelehrten Gesellschaften 
der ganzen Welt auf den ihnen am wirksamsten erscheinenden 
Wegen danach trachten, diese Aufgabe des 19. JaUi'huuderts 
gelöst zu seilen. 

Die Ausführung genauer topographischer Auiuahmeu der 
f üi' europäische Besiedlung geeigneten Gegenden Afrikas wird den 
geographischen Gesellschaften als anzustrebendes Ziel empfohlen. 

Es soll eine Liste aller bereits nach ihrer geographischen 
Lage bestimmten Punkte der noch nicht aufgenommenen Gebiete 
Afrikas susoniaiengestellt und veröffentlicht werden. 
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Der Eongress erkennt die B«dentang an, welche die 

neaesteD Forschungen in der Ostsee, in der Nordsee und im 
XordatluDtischen Ocean iu wissenschaftlicher und wirthschaft- 
licher Hinsicht haben. 

Der KongresR betont die NotiiWL'ii(li<rkeit eines internatio- 
nalen Systemes vou Ötatiunt^n zur Beobachlung- vou Erdbebeü. 

Der Kougress wiiüöcht, dass allt* iu Zukauft erscheinenden 
Landkarten zur Vermeidung von Irrthümern das Datum des 
firscheineus tragen. 

Der Kongress empfiehlt die Herstellung einer Weltkarte 
im Massstab von 1 : 1000000. — 

In den letzten Tagen hatten eifrige Verhandlnngen darttber 
stattgefunden, wo der nächste Internationale Geographen-Kongress 
stattfinden solle. Die Amerikaner wttnschten Washington, wir 
Deutsche Berlin. Eine vertrauliche Umfrage bei den andern 
Nationen ergab zn unserer t'reude, dass die Mehrzahl Berlin 
vorzog. Darauf nahmen die Amerikaner ihren Vorschlag mit 
anerkennenswerther Bereitwilligkeit zurfick. 

Professor von den Steinen hielt nun in seiner liebens- 
würdigen Art eine huniurvolle Ansi)ra( he, m 1er er die Ver- 
sammlung Namens der (iesellscbaft für iCiilktuide in Berlin für 
das Jalir 1899 nach der dentsclien Ixeielishauptstadt einlud. 
An dem lauten Beifall, der ihm zu Theil wurde, merkte man, 
dass Jeder gerne kommen würde. 

Zum Sclilusse sprach Präsident Mar kh a m noch ein herz- 
liches Abschiedswort; dann trennte sich Alles unter Hände- 
schütteln und dem Kufe: „Auf Wiedersehen in vier Jahren in 
BerUn.«" 
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Aus den Vorträgen 
der öffentlichen und geschlossenen Sitzungen 

yom 16. Oktober 1895 Ms znm IS. Hftn 1896. 

Mit tbeilweiser Benutzung der Mittlieilungen der Herren E.edaex 

xnsamoieiigeBteUt 
von 

Dr. F. C. Ebrard. 

Mittwoch 16. Oktober 1895. 

Herr Professor Dr. Wilhelm Sievers aus Giessea: Der 
Orinoko. 

Der Yortnigvnde, welcber an A&i üfem des Orinoko den FriSliIing des 
Jahres 1893 sugebraelit hatte, schickt voians, dass seine Ansfahrangen sieh 
im weseotlidien anf den nntoren Orinoku erstrecken. Der Orinoko ist ein 
Strom von grosser Bedentung. Schon seine Entdeckimg war sehr wichtig, 
weil durch sie zuerst der Oedanke festeren Halt /gewann, dags man es mit 
einem Continente zn tluin habe. B*'kanntlich war ('olnuibus der Ansicht, 
hei seinen Entdeckungsfahrten die Obtkiihie Asiens zu erreichen, und wusste 
nicht, dass er auf ein grusses, neueä J' ustland gestosäen. Kiue Ahnung davon 
gewährte die Entdedrang des Orinoko, aber andi nur eine Ahnung, denn die 
Sache wurde damals nidit weiter yerfolgt. Bageg^ fanden Terschiedeoe 
mythische Torstellnngen flher jene Gegenden Eingang. Man glaubte n. B. 
ins Paradies gekommen zu sein. Dort sollten bdsanntiich 4 grosse Ströme 
fliessen, die man in dem Delta gefunden zu haben vermeinte. Auch die 
tropische VegetriHon und der primitive Zustand der Eingeborenen wurden 
als Anzeichen Jnerüir betrachtet. Andere vermutheten hier das Eldorado und 
dies fand sich iii der That später iu den grossen Goldtninen. Die Besiedölung 
gieng sehr langsam vor sich. Schon im 16. Jahrhundert herrschte Streit 
swischen den Engländern und Spaniern Sir Walther Raleigh wollte den 
Orinoko den Spaniern entoeissen. Er nahm auch mehrere Plätze, wurde abor 
durch den Eintritt einer aeitweiligen Freundschaft zwischen dou beiden ge- 
nannten Völkern an seiner weiteren Thätigkeit behindert. Gegenwärtig 
liegen sich die Nachkommen der Spanier in Venezuela und die Engländer 
seit längerem wieder in den Hauren. Alexander von Hnmboldt hat zum 
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ersten Male den Orinoko untersucht nnd wissenschaftlich bekannt gemaeht. 
Der Orinoko ist der drittgrüsste Strom Amerikas. Seine Quelle wurde erst 
im Jahre 1887 enUleckt. Der Oberlauf ist weni^' bekannt. Per .Strom ist 
dort YerhHltnifismässiff klein und bstt eine BraiUi von 6 — Tiwim. l>urch das 
(iebirgsiand von üuu^ana zieht er sich nuch Norden und bildet, durch Granit- 
barrieren bedrftngt, grossartige Wasserfälle «nd StromBchnellen, die ebenfalls 
dnieh Humboldt bekannt g8word«ii sind. Sonst iit er an! dieser Strecke ein 
Oder Waldstrom, in dessen Umgebung aosser den lästigen Moskitos fast gar 
keine Tbiere leben. Der Verkehr ist ^anz minimal nnd fest nodi in dem- 
selben Zustand, Mie zu Anfang des Jahrhunderts. Später treten die LIanos 
heran und das StruiuhiM ändert sicli. Bei hohem Wasserstand erreicht der 
Orinoko hier eine lireite bis zu 11 km. E.s entfallet sich ein reiches Thier- 
leben — ' liesonders \Va'5servögpl und Kaimaus, — das von allen lieiseuden 
gerühmt wird. Hier biegt der Strom nach der östlichen Richtung um. 

Redner erxählt, dass er, als er anf seiner Reise von Norden kommend 
den Strom erblickte, einigermassen enttänscht war. Die bedentendste Stadt 
am Orinoko ist Gindad-Bolivar, wegen der dort eintretenden Enge des Flusses 
(etwa 7—800 m) auch Angostura genannt Wenn man dnrch die steilen 
Gassen der schmutzigen Vorstadt hemntersteigt , erblickt man gewaltige 
schwarj^e Felsen inmitten des pelblich-^rauen Gewässers. Anf der Höhe steht 
ein Kreuz und ein eisernes üerüst, auf dem der Telegrapli über den Strom 
geführt ist. Die I'fer siml von Felsen einsrefasst, mit schwarzem üerüil be- 
deckt, die Höhen mit üestrüpp und Kakteen bewachsen, von tiopificher Vege- 
tation keine Spnr. Nnr Üst Flnss spendet Frische nnd Leben ; auf Ibm herrscht 
ein lebbaft(tt Verkehr, besonders von Segelbooten. Doch erinnert, wie gesagt, 
das Ganse dnrchans an kein tropisches Bild, sondern man kann «s Tielleioht 
mit dem Bini^'er Loch yergleicben. Die begleitMiden Höbensfige sind aber 
niedriger, als das rheinische Schiefergebirge. Diese Situation dauert fast bis 
zum Delta an. Die durchschnittliche Breite ist etwa 2 km. Die flachen ( fer 
sind mit gelbem Sand bedeckt und zeigen hin und wieikr Hu.'schsverk und 
niedere Biinme; Palmen mid nicht /n sehen, auch ürasslaml ist sehr selten, 
alles ist wüst und öde. Im Strome beiludet sich eine Auzahl von Inseln, die 
ebenfalls kdne bedenkende Vegetation aufweisen. Zn d«f Zelt, als Redner 
am Orinoko weilte, warf dieser bebe Weilen. Es herrschte trübes Wetter, 
von Zeit sn Zeit gieng ein feiner Rieselregen nieder, stttrmisehe Böen f^^ten 
ttber das Wasser hin nnd trieben am Ufer Wolken gelben Sandes vor sich 
her. Doch war die eigentliche Regenzeit noch* nicht eingetreten. Sobald dies 
geschieht, mrd das Bild ein ganz anderes, (lewaltiire Wassermassen führen 
dann so viel Erdreich mit sich, dass ganze Inseln abwärts .schwimmen. Dies 
ist die Zeit der Ueberschwemmung, die im Jahre besoiulers arg w^ar. 
Damals wurde äugar die Stadt Bolivar uuter Wasser gesetzt und selbst die 
erwähnten Felsenmassen im Strome flberllnthet. Die Wasserhöhe betrag 
etwa lö m. Die sämtlichen Qeschftftshänser standen unter Wasser. Vor* 
gelegte Photographien gaben einen Begriff von der Grösse dieses Elementar* 
ereignisses. In der Trockenzeit aber, meint Redner, habe eine Fahrt anf dem 
Orinoko viel Aehnlichkeit mit einer solchen auf der unteren Elbe. Wenige 
^'ebenüttsse strömen auf dieeer Strecke dem Orinoko xn, darunter der Caroni, 
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ein fast noch ganz unbekannter, wenig befahrener Fluss. Er bildet bedeutende 
Wasserfälle, die jedoch weniger durch ihre Höhe, als durch die Wassermenge 
imponieren. Der tropische Anstrich fehlt auch hier; es ist ein Kh&iniall mit 
doppelter Waaiffirnuuie. Dm GetOM der Bcbinmendai Elvtlum kt 2 Stnadeii 
weit deat&eh T^elmkbiir. Mmi fährt zur Besiclitigtuig auf UMnen Kähnen 
Yon unten hin. Dabei werden diese Naehen dntch pldtdiehe WindatOsae, die 
das Wasser stark aufwirbeln, nicht anerheblich gefährdet Wo die Be- 
wässenmg am Orinoko in der Gegend von Bolivar einigermassen gut ist^ 
kommt auch eine reichere Vegetation zum Vorschein. Pa hauen eich dann 
die wohlhabenden Bewohner der Stadt ihre Landhäuser, doch können Kultur- 
pflanzen auch hier nur durch künstliche Bewässerung gezogen werden Anders 
wird es im Delta. Dasselbe ist ungefähr dreimal so gross, wie das Gross- 
henogthnm Hessen, ond s^e Brdte betoägt etwa 280 km, was eoner Ent- 
femnng von I^anhfmrt bis VwSbvatg i. B. beiläufig entspricht. Eier entwi<^lt 
sich gegen die KUndang za. eine immer ttppigero Vegetation. Doch reicht 
immerliin noch ni6ht an die des Amazonas heran. Die Bewohner, die 
Guaraunos-Indianer. kommen in kleinen Booten an die Dampfer heran und 
erhalten da allerlei werthloses Zeug, das ihnen aber grosses Vergnügen macht. 
Im Grössenverhältniss steht der Orinoko ungefähr der Donau gleich, doch 
führt er bedeutend mehr W asser. Sein Stromgebiet umfasst etwa böOOOOqkm. 
Die Besiedelung ist noch gering, am Oberlauf und im Delta sehr schwach, 
am bedeutendsten im Mittellauf. Hier besifiert sich die BeTöIkerang ani 
etwa 33—35000 Menschen, woYon 12000 auf die Stadt Bolivar entfallen. 
Diese Stadt wurde Mitte des vorigen Jahrhunderts gegrttndet und hat später 
ihren Namen von dem Befreier Südamerikas, Simon Bolivar, erhalten, für den 
sie den Ausgangspunkt zu seinen Siege.szügen bildete. Die Mischung des 
indiiinischcii und des spanischen Elementes unter der ik'völkerung ist nicht 
sehr stark. Der Handel Bolivars ist weseiitlicli in deutschen Händen (Haus 
Blohm), auch einige italienische Firmen sind am Platze, Franzosen und Eng- 
länder dagegen fast gar nicht vertreten. Der Schwerpunkt des Handeis liegt 
im Ywkehr auf don Orinoko. Daher ist es sehr nachtheil^, dass der obere 
Orinoko und die Nebmflttsse in der Trockensdt so wenig Wasser haben, dass 
kaum ganz flach gehende Dampfer fahren kOnnen. Das Geschäft drängt sich 
somit in die Zeit vom Mai bis November zusammen. Die übrige Zeit herrscht 
Stille und daher kommt es aucli, dass die Deutschen dort im Winter ihre 
Urlaubszeit erhalten. Die Dampfer sind nach dem Missisippisystem einuerichtet. 
In den letzten .Jahren wurde' der Handel von Bolivar durch Koukurren/ 
mehrfach beeinträchtigt. Von Maraeaibo, Porto Cabcliu und der Hauptstadt 
Caracas her wurden in dieser Besdehung scharfe Vorstösse ins .Äpuregebiet 
unternommen. Ein grosser Vortheil ffir Bolivar ist es, dsss man in U Tagen 
von dort nach Europa gelangen kann. £b verkehren regelmässig Dampfer 
abwärts nach Trim'dad. wo man Anschluss an die Royal Mail hat. Gold und 
die Erzeugnisse des Waldes sind die Hauptprodukte des Landes, ferner Vieh 
und Binderhäute ans den Llanos. Tabak. K.iffce. Balsam, Kautschuk, Tonka- 
bohneu, die zu Oelessenzen verv\endet werden und dort ein ausschliesslich 
deutsches Monopol bilden, Reiherfedern und Vogelbälge, Orchideen und auch 
etwas Chinarinde. Merkwürdiger Weise fehlt der Cacao, der duri doch seine 
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Biimtfc lut. Bto Ommtemlidg kt bocAi deuBeh mlietoiteiid und «M 
last nnr dnndi Boliw Temtttftlt, Die Ooldprodnktion Ift siuttokgegaiigra. 
Dm Gold tadet eich in den Qannrifien im Sttdan ton Onayana. Stwa nm 

die Uitte dieses Jahrhunderts fing man an, systematisch darnach zu suchen. 
Aber iTst ISöß wunle Ernst mit der G<i]d^,'e\viiinnn£r gemacht. Ein Deutscher. 
Fric hirh Summer, hat die Huuptentdeckun^ l^eniucht. IH.")? fanden sich schon 
40iJ Ari)eiter dort nnd wurde ungefähr l'/« Million Francs gewonnen. Seit 
den 60 er Jahren wurde die Ausbeutung der Minen in grossem Maassstab mit 
Maschinen betrieben. Am bedentendsten waren die Minen von Callao, deren 
Aktien auf das lOOfadie ibrea nrsprfinglicben Wertbea stiegen. 1882 wurden 
5 HtlUonen I^aai» Bividende beaaUt, 1883 aä>/t Millionen Fiancs gewonnen, 
9tii 1887 jedodi gieng es zarilck. Es ist zwar jedenlaHs noch ?iel Oold Tor- 
handen und es wurden auch im vorigen Jahre ANieder neue Funde gemacht, 
doch ist keine Sicherheit für dauernde Resultate gegeben. Im Ganzen ist 
der Handelswerth des Orinokogebietes noch t^erintr ; d' ch i<-t die Aussicht für 
die Zuknnft recht (günstig. Die Engländer haben sicii ijereits nahe der 
Orinokomündung iestgeüetJ^t. Schon schicken sie ihre Vorlaufer gepenVene- 
xvela» mit dem seit Längerem ilire diplomatischen Beziehungen abgebrochen 
rind. Die Erwerbung der grossen Qoldminen wttrde fflr sie natttriicb von 
grossem Nntam sein, daber ist ibr Vorgeben sehr begreiflieh. 

Mittwoch 23. Oktober 1895. 

Herr Professor Dr. Theobald Fischer aus Marburg: 
Palästina. 

Die geographisch-naturwissenschaftliche Erforschung Palästinas hat in 
den lotsten Jabren grosse Fortscbritte gemacbt Das Land Inetet für den Geo- 
graphen aber ancb ein aosserordentlicbes Interesse. Es ist der Ausgangspunkt 
der drei monotheistiseben Beligionen, denn selbst die Wnraeln des Hohar 

medaniBmus laufen dorthin zurück. Palästina ist ein kleiner Theil einer un- 
geheueren Tafelscholle, die durch der Kreidefomiation angehörige Schichten 
Sfebildet wird. Kohlen, Eisen und überhaupt mineralische Schütze fehlen daher. 
Früher waren die Kreideschichten von tertiären Schichten überdeckt; jetzt 
ist indess von den letztern nur noch weniy: vorhanden. Da eine Znsainmon- 
ialtung dieser äcbichteu nicht stattgefunden, fehlt es auch an Gebirgen, die 
dueh Faltung entstanden. Nur Bmchspalten und Senkungen bildeten sidi, 
segenannte Orabenbrttcbe, die meridional verlanfen. Auf ihnen erfolgten 
Tertikaie, wobt Torwiegoid 6«stripetale Verscbiebnngen. In Mittelsyrien baben 
die Vertikal-Verschiebuni^en den höchsten Grad erreicht im Libanon und Anti» 
libanon. Hier liegt selbt die Sohle des Grabens lüOü m über dem lileere, Daher 
ist hier kein Durcbgang-sland für den Verkehr, weder von t)st nach West, 
noch von Nord nach Süd. Als Gebirgsland ist es ein niederschlagsreiches 
Gebiet, gut bewässert und fruchtbar. Dieses begünstigte die Bildung von 
grösseren Städten an der Küste, wie Tyrus, Sidon u. s. w., welche auf küni^ 
liehen Wegen den Verkebr ans dem Innern eintgermafien an sieb sogen. 
Aber scbon 50 km vom Meere ist Tollstilndige Wttste. Dagegen bildet IVord- 
qrrien ein Durcbgangsland Air den Verkebr. Ahl solches bat es in der Ge- 
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Bcbielite einst «ine g g mn Rolle gespielt und kasn anch in der Znkanft leieht 
wMsr «DM solche spielen. Sollte z, B. der Sneskanal «nmsl gesdilossen 
werden, was darchans nicbt im Bereioli der UmnSglidiluit liegt, so wird 
dieser Landstrich sicher eine grosse Bedeatnng erlangen. Das eigentliche 

Paliistina ist dacrecren ein ilurohans abcreschlnssencs Land. Man möchte zwar 
an und für sich iiioincn, Syrien wäre eine Verkehrsbriicke von Vorder-Asien 
nach Aegypten; es ist dies aber nicht <lcr Fall, am wenigsten Palästina. 
Die Grabenversenkung erreicht in Palästina ihre grösste Tiefe. Die Sohle 
des todten Hewes liegt 800 m anter dem Spiegel des mittell&ndiscben. Da 
das Kameel das HanptbefSrdenuigsmittel ist, so sind diese steilen felsigen 
Hohen dem Verkehr ans dem Innern znm Meere, aber andi im Innern des 
Landes äusserst ungttnstig. Die wichti<z:stc Verkehrsstrasse ging ehemals an 
der Ostseite Palästinas vorüber. Dort bildete Petra, ähnlich dem nordsyriscben 
Palmyra, einen Knotenpunkt. Dem Meere, dessen Küste aller Einbuchtungen 
entbehrt, ist das [.and dadurch so gut wie verschlossen. Für die Umwohner 
gab es kühl Lockmittel, das Land aufzusuchen; es war ihnen ein abgelegenes 
Grenzgebiet, das ihnen nicht der Miihe werth schien, ihre Kräfte darauf zu 
▼erschwenden. Wenn nach immerhin das Land in seiner Knttnrentwicklnag 
dw Beeinflussung Ton aiusen nicht TOllig entsogen war, so konnte sich hier 
doch ein Volk mit scharf ansgepr&gten nationalen Zügen und eigenem Oelstes- 
leben entwickeln. In die allgemeine Kulturbewegung musste dieses Land 
aber erst von aussen hineingezogen werden. Das geschah seit Alexander dem 
Grossen. Nun trat auch ein weiterer charakteristischer Zug des Landes 
hervor. FaUisüna liegt in der Nahe der grössten Wtlthandelsstrassen. Die 
Herren dieser Strassen wurden durch nichts in das Land gelockt, dagegen 
die Bewohner Palästinas aus demselben, durch den Antrieb, ihre Erzeugnisse 
in den Weltverkehr sn bringen. Rasch verbreiteten sie sidi über die Erde, 
längs des Bothen Heeres nach SM- Arabien nnd bis Indien, nach Ägyptm, 
Barka n. s. f. Später gieng das Christenthnm von da nach allen Himmels- 
richtnngen ans. Palästina ist an Flächeninhalt ein kleines Land, ungefähr 
wie eine mittlere Provinz Preussens. an Bevölkerung i\bertrifft es sosrar nur 
weniij unsere Stadt Frankfurt. lUirch den tiefen Graben des (ihor ist es in 
zwei Jl.ilUen gt tlu ilt, das tist- und Wesfjordanland. Das Westjordanland 
trägt heute nur mehr wenig die ursprünglii he Form seiner Oberflächengestalt 
zur SehMi. Die durch Staffelbruche bedingte Abdachung zum Mittelmeer ist 
eine sehr sanfte. Nadi Osten ist der Abfall znm Ghor sdir steil. Die 
Wasserscheide befindet sieh aiemlieh nahe dem Qhor Die Kflstenehene ist 
im Süden am breitesten. Im Norden zieht sich vom QoU von ÄUca znm Ohor 
eine tiefe Qnerfiuche. Das Westjordanland ist sehr wasserarm. Trotzdem 
finden sich tiefe Erosionsschluchten, die in einer früheren, niederschlags- 
reichcren Zeit entstanden Die Tlaiiptverkehrslinie fols^r der Wasserscheide. 
Hier gie!«t ts aurli /.aliheiclie natürürhe feste Punkte, die in Verbindung mit 
einiger Fruchtbarkeit gute Bedingungen zu grösseren öiedelungen abgeben. 
Es liegen denn auch all die geschichtlich wichtigen Orte in dieser einen 
meridionalen Linie. Dass Jerasalem der wichtigste geworden, ist geographisch 
hsgrttndet durch seine feste nnd sentra!e Lege. Der Fiats, auf dem es liegt« 
ist eine fast ringsum von tiefen Schluchten umgebene Hochfläche an einer 
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F«rtiiBg wi« gwcMte. Ali folokt kiA ai MMh ia te ▼moUedaiiii P«»i«4«i 
dar Oaseluabt« «im Bolle gaaplelt Et ttnalt sehr viiMnii Bothenbnrg a. d. T. 
JannalaB aflaabaist WniU am 1400 t. Ckr. ab badaatanda Stadt. Naah 

einandar war aa ain Haaptsitz von Juden, (^hrist«n ind itohamedanern. Au! 
Schritt and Tritt geschichtliche Denkmäler, zahlreicher selbst als in Oriedien- 
land. nnr nicht so grossartig. Palästina ist das geschichtsrcichste Land der 
Erde. Daher wurde denn auch seine (T©schichte immer mehr gepflegt, seine 
geographische und naturwissenschaftliche ErschliessuDg dagegen vernaclililbsigt. 
Das Qhor ist za vergleichen mit der oberrheinischen Tiefebene ; was hier dat 
SJMm, iat dort dar Jordan. Oiaaar tritt achon naha aoinam Ursprung in daa 
Qhor ain, hat« bai d«n wttan kleinan Saa, den er dnrehdiaaat, dam Huleh, 
nur mehr 3 m MeeraabObe, sinkt beim Tiberiaasee acdiofi 206 m unter den 
Meeresspiegel und erreicht im Todten ^leere die bedeutendste Senkung mit 
80() m. Südlich davon hel)t sich das Thal alliiiiililich wieder. Der Jordan 
hat starkes (refülle und iihnelt nntjefahr der Lahn, der er an Liinge g'^'''''' 
an \S .tbseniiengc vielleicht et was iili<^r1eL''en ist. Mit Ausnahme der Hegend 
am Tiberiasbee fehlt eä im üihur heuic iixat gänzlich an festen Ansiedlungeu. 
Aber eine Menge yon Anaeichen läast darauf schliessen, dass es einst anders 
war. Daa Ostjordanland bat noch mehr den Charakter einer Hoebflidia. 
Diaaalba ftbarragt daa Wea^ordanland etwas an Höbe. Sa werden daher die 
Waaaardämpfe vom Maare ber hier verdichtet und die NiederseblSge ermög- 
lieban noch Anbau yon Getreide auch ohne künstliche Berieselung. Das In* 
teresse des Forschers wird hier gefesselt durch die ungeheuere Zahl von 
Städten und Diirfern, die sehr wühl erhalten, aber unbewohnt daliegen. Man 
Iragt sich unwillkürlich, wie es möglich war, dass hier, wo jetzt irrossentheils 
2somadeu hauten, eiuät huchgesittete Menschen wuhnten. Da;> i^iima des 
Landea ist beeinflnaat dnrdi die grosse Bntiemnng vom Oaean nnd die Nähe 
der gxoaaen Wflstengebieta. Nnr im Küstengebiet berrsebt ein gleichmAmiges, 
maritimes Klima, im Hochland dagegen im Winter Frost und Sebnee, im 
Sommer grosse Hitze. Noch wichtiger als das Ausinaass der Wärme ist die 
Menge und die Vertbeilung der Niederschläge. Es gibt solche fast nnr im 
Winter. 67 Proj^ent entfallen auf die drei Monate Dezember, Januar und 
Februar. Die Nieilerscbiagsmenge ist gering. I^ie Pflanzenwelt muss sich 
dem anpassen. Wasserkräfte als Träger gewerblicher Thäligkeit fehlen 
gänzlich. Eine Quelle ist ein kostbarer ^Schatz. Die natürliche Wusaeriiille 
genügte schon in den frabeaten Zeiten nicht Man scbaf daher Zisteman, 
grosse Sientlicbe Sammelteicbe und selbst Wasserleitungen. Jedes Hana in 
Jerusalem hat beute noch eine eigene Zisterne. Daher kommt es auch, dass 
bei Belagerungen die Belagerten Wasser in Fttlle besassen, w.^hrend die Be- 
lagerer Mangel daran litten. Diesen Verhältnissen entsprechend gedeihen atn 
besten tief wurzelnde Ilolzgewächse. Im Ghor ist die Pflanzenwelt ungefähr 
wie am Südraud der Sahara. Besonders wichtig ist der Üelbaum, daneben 
Feigen, Reben und Mandelo. Die Baumkullur liefert auch die wichtigsten 
Gegenstände für die Ausfuhr. Die Waldarmuth ist gross, Brennholz ist 
sehr kostbar nnd als Baumaterial dienen Steine und Luftxiegel. Daa 
Schaf ist daa wichtigste Haustbier, daneben die Ziege und daa Kameel; 
Bind und Pford treten, weU die Pflanaenwelt nicht die ihnen ansagende 
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Nftlmuig liefert^ in den Hintergnmd. Die BevSlkeniDg bestellt nun ktolnen 
Theil aiie Bednlnen, lam grteMren aiie den sogenannten Fellachen. Die 
Lefciteren sind walirselieinlicli NaeUcommmi der Toiisraelitisdien Ureinwohner. 

Die Stadtbevölkerung ist sehr gemiscbt. Haben ja doch hier nacb einander 
Griechen, Eömer, Araber, Abendländer aller Nationen während der Krenzzüge 
und Türken sich häuslich niedergelassen. Als Sprache herrscht allgemein das 
Araljische, das Türkische tritt als Amtssprache dagegen in den Hintergrund. 
Für die Bevölkerung scheint jetzt in Folge der Ausdehnung des Verkehrs 
eine neue Zeit begonnen zu haben. Mit dem zunehmenden Verfall des tür- 
kischen Beicbes wiid der Zuzog der Fremden stärker und stärker. In 
Jemsalem haben fast alle chriBtlicben Völker Kolonien g<sgrQndet, Kirdieni 
Hospiae, Waisenhftaser, Schulen und ganse Stadttheile gebaut. Auch deutsche 
Ackerbauer und Handwerker Ton der Sekte der Templer aus Württemberg 
haben sich dort, niedergelassen und durch ihr gutes Beispiel sifh Verdienste 
uui das Land erworben. Sie sind ungefiihr löOO Köpfe stark und bilden vier 
Gemeinwesen. Ebenso ist die jüdische Einwanderung sehr stark. Rothschild 
hat dort grosse Erwerbungen gemacht. Die Juden zählen etwa 45— 65,0Ü0; 
in Jemsalem bilden sie *r» der BoTttlkening. Das Land wäre im Stande, 
das achtfache der heutigen Bevölkening an «mähren. Handel und Wandel 
Hegen awar noch sehr darnieder, aber die Bedingnngen ffir Besserung der 
Verhältnisse sind günstige zu nennen. Das Ohor wäre mit den Hülfsmitteln 
der heutigen Technik w ühl zu bewässern und Hesse sich in einen ungeheuren 
Garten verwandeln. Jericho mit seinen heissen Quellen könnte eine herrliche 
Winterst aiion werden. Auch sonst giebt es noch zahlreiche heilkräftige 
Thermen, vm denen viele noch von den Trümmern grossartiger Bauwerke 
umgeben sind. Wenn aber eine Wiederbelebung des Landes statttinden soll, 
SO muBS auch Sehats fOr Person und Eigenthunl gewährt werden. Die BQmer 
hatten dies erreicht nnd was gewesen ist, ktnn auch heute wieder werden. 
Palästina besitst nicht bloss eine grosse Geschichte, es ist auch fähig, in der 
Zukunft 2XL neuer Blflüie xa gelangen. 

Mittwoch 30. Oktober 1895. 

Herr Professor Dr. Siegmuml Günther aus München: 
Bas grosse Laibaeher Erdbeben 1895. 

Der Yortragende kennzaclinet das furchtbare Erdbeben, weldies in der 
Nacht vom Ostersonntt^ sum Ostermontag 1895 den Südosten Oesterreichs 
in Sdirecken setste und welches nach dem am härtesten betroffenen Orte 

gewöhnlich als das „Erdbeben von Laibach'' beseichnet wird, als ean geradezu 
typisches, indem die bei demselben wahrgenommenen Krscheinnn^xen es gc- 
staltcn. die Trsnche des Ereignisses mit ziemlicher r4enanitjkeit zu l»estimmen. 
Es wurdu eine L'ebersicht über die modernen Erdbebentlieorien t^eLreben. als 
deren wichtigster Punkt der aufzufassen ist, dass es vulkanische, tektunische 
niid Einstnra- Erdbeben gibt. Während in der allerersten Zeit nach dem 
Bekanntwttden der Katastrophe mehrere Stimmen sich dahin aussprachen, 
dass man es mit don Zusammenbräche unterirdischer Hohlräume an thun 
habe, wie solche ja in einem Karstterritorinm — und als ein solches ist die 
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flaute enebfltterte Gegend sa betnchten — dmohaiis nlUits nagewolmlieliee 
sind, mvMte man licb doch bald ttbeiieugeii) daee diese scbeiiiber aacbBtliegeade 

Art der Erklämng im vorlie^^endeii Falle durchaus nicbt als ausreichend 
gelten könne, einmal, weil der „Schiitterkrris^ eine viel zu grosse Ausdehnung 
besass. ntul dann, weil sich dor B<>df n 8i« sehr lange Zeit nicht beruhigen 
konnte Nach den Berii;hten, weiche der \ «»rtragende analysierte, hat man 
eä vielmehr mit einem tektonischen oder DiBlokations-Hcben zu thun, herbei- 
geführt dadurch, dass die im Welträume frei schwebende Erde sich allmählich 
abkflhlt ond somit immer kleine wird^ wftbrend doch die Masse der Brdriade 
die gleiclio bleibt, womit also ancb die Notbwendigkeit für Yerscbiebiuigeii 
ond ümsetzmigen im Innern der Erdknute gegeben ist, welche nicht olme 
iflblbare Bflckwirlntng an! die Anssenseite bleiben krinncn. Beobachtungen, 
welche von den aus Wien nach dem Schauplätze des l'nglücks entsendeten 
Geologen an£;estcllt wurden, haben es als zweifellos erscheinen lassen, dass 
die8tö8Sein der Kichtunir von Südsüdwest nach Nordn<ii'li'sr crfdltrten. in einer 
Richtung also, welche durch die Struktur der Julisciivn Alpen und durch die 
Erfabmng yod Tomberein als die wahrscheinlichste angedeutet war, in einör 
segenamiten »habitnellen Stosslinie". £t wnrde ancb der Tetscbiedenheiten 
gedacht, welcbe die ^meinen in Betracht kommenden geognosttschen For- 
mationen hinsichtlich des Grades der Zerstörung anlwiesen, und nicht minder 
auch der morphologischen Folgen, welche die zahlreichen Krds1"issc in Besig 
anf <lie liodenkonÜL'nratinn und auf das Landschaftsbild riacli sicli zogen. 
Nicht unerwähnt durfte es auch der Redner lassen, dass die Ix kannte Falbsche 
Hypothese, gcmiiss welcher die Stellungen der Suniic und des Mondes das 
Eintreten oder Nichteintreten einer Erderschüttorung bedingen sollen, gerade 
im vorliegenden Falle yollständig Schiffbruch gelitten hat. 

Mittwoch 6. November 1895. 

Herr Rndolf Stern ans Frankfart a. M.: Kreuz und 
qaer durch Jara. 

Sieben Wochen weilte der Vortragende während einer Heise nm die 
Welt auf Java, der Perle des ostindischen Archipels. Er Ixsiuiite während 
dieser Zeit, die heisse, an Sebeuswürdigkeiten wenig Abwechslung bietende 
Hauptstadt Batavia mm Ausgangspunkt nehmend, die hauptsädilidistai fast 
stets den glmdiMi Emdmek berrormfenden Städte der Inwd, snnäcbst die 
durch ihren botaniscbmi Oartoi weltberühmte, klimatisch gttnsüg und land- 
schaftlich reizend gelegene Residenz des bolläTHlis^ lu n General-Gouverneurs, 
Buitenzorg. Auf der noch nicht ganz TT riir ' teilten, dereinst die javanische 
See mit dem indischen Occan vcrbiTulenden Kisenbahnlinie Batavia-Tjilatjap 
setzte er seinen Wey nach dem kühlen Garoet Inrt. Von hier aus erfolgte 
die Besteigung des raiian layan. der sich in der Naelit vom 11. August 1772 
durch einen verheerenden Ausbruch, bei »lern 40 I»i»rfer verwüstet wurden 
und dOOO Messeben nmkamen, als dn thfttiger Ynlkan erwiesen bat. lieber 
die Preangerberge, die als das Paradies Ton Java angesehen werden^ gieng 
es mit knrsem Aufenthalt in Soemadang und l^eribon an der NordkOste nach 
dem angesnnden und nnintereisanten Samarang ond Ton dort wieder land- 
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eimrilTts ttlier AiBbttrAWA, in dessen Mhe der stlikstbefestigte Fiats JavM, 

das Fort Wilhelm L, liegt, nach der berühmtesten und grossartigsten bnd- 
dhistischen Tempelruine von Boro-Biirlur. Eine nnvergleichliche Aussirht bietet 
sich hier dem Ange; Hans Meyer, der hokaunte Kilimandscharo-Besteigcr, erklärt 
sie wohl ftlr die schönste der Welt. Der in seiner Bauart einzig dastehende 
Tempel in der ürunUfonn eines Zwanzigccks, mit einer Hfihe von 27 m und einem 
Durchmesser von 114 m, hat fünf über einander liegende reich und knnstvoll 
ornamentierte Gallerien und Tier mit viden glockenförmigen, gitterartig darcb- 
hfochenen Pagoden-Kuppeln und Buddba-Statnen verseUtne Terrassen. Das 
Ganse wird gekrönt Ton einer 8*/* ^ hohen, nrsprÜDglich Tollkommen ge> 
schlossenen Hiesenkuppel. Vermuthlich stammt der Tempel aus dem 8. Jahr- 
hundert ii.r'hr. Seine Erbauer müssen ein hochentwickeltes Kulturvolk gewesen 
sein, von dem aber keine Kenntniss auf uns gekommen ist, da dif ;ilt( teil 
Chroniken Javas sich in Bezug auf Boro-Budur völlig anssehweigen und an 
dem Tempel selbst keine einzige Inschrift aufzufinden ist. Die Bildwerke ver- 
herrlichen alle das Leben und Wirken des Stifters der buddhistischen Keligion, 
des Königs Siddhartha, dem das Heiligtlmm aach sweilellos geweiht war. 

Die Weiterfahrt zn Wagen berührte Djocia nnd Soerakarta odw Solo, 
beides Sitze eingeborener sogenannter „unabhängiger" Kaiser, denen aber 
der Kontrole halber ein holländischer Besident und ein von ihnen unabhiingigcr 
Gegenkaiser beigegeben sind. An den Besuch des bedeutendsten Handels- 
platzes der Insel, des an grossen Zuckerfabriken reichen Soerabaya, reihte 
sich die Durchquerung des Teng^ergebirgej?. welches die Preangerberge an 
urwüchsiger Wildheit und grossartigeui (.yharakter weit übertrifft. Eine Be- 
steigung des Bromo-Ynlkans wurde dnreh das Wetter verdtelt 

In Blidar hatte der Reisende Gelegenheit, das Neujahrsfest mitxnmaehen, 
das für den Javanen den Ahsohlnss einer ihm Ulstigen Fastenzeit bedeutet 
und daher in fröhlichster Weise mit Spiel und Tanz, Schmausereien und 
Feuerwerk gefeiert wird. Das Hauptinteresse vereinigt sich aber auf den 
Rampokk, Kämpfe zwischen speerbewaffneten Eingeborenen und ein gefangenen 
Panthern und Tigern, wobei es nicht immer ohne Tonfall abgeht. 

Mit der Eisenbahn kehrte iler Vortragende nach Saniarang zurück, 
wo er das Schiff bestieg, um zunächst wieder nach Singapore, dem Ausgangs- 
punkt seines siehenwöchigm Abstechers naeh Java, zn fahren und von da 
sdnen Weg von West nadi Ost nm den Erdball fortznsetzen. 

(Dw Tortoag ist inzwisdien unter dem gleichen Titel als Haanskript 
gedruckt worden.) 

Mittwoch 13. November 1895. 

Herr Dr. Eugen Zintgraff ans Neubabelsberg: Die Ent- 
deekangsgeseliichte Kamermis bis 211 dessen Bentsehwerdung* 

Das sagenhafte Goldland Ophir, das bereits in der alten Schrift erwfthnt 
wird, so begann der Vortragende, wird von manchen Forschem in der 
Kflste von Sofala im portngiesiflchen Afrika gesucht. Die Beziehungen, 

welche das längst untergegangene Reich der Malayen, das in der Hauptsache 
sein Gebiet tthor das lieutige Siam und Kambodscha erstreckte, zu Afrika 
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batte, rdditoi btB in du weitllehe Afrika faiiiMB. Et Mi nlolit niiwAlir- 
scbeinlicb, dmss die um den Golf von ( tainea wohnende eigenartige Be^Olkenin^, 
die sogenannten l^vlhe. deren straffes Haar nnd belle Qe^htsfarbe sie von 

den NeirciTi streng unfiMscheido ntnl für dorcn Herkommen si( h kein Anhalt 
biete, aus einer malayisclun Kolunio jener Zeit hcrntammte. Die erste vor- 
handene Urkunde über Atriku Unde sich im Herodot, welcher von einer anf 
Beiebl des Königs Necho nnternommeuen Fahrt der Phönizier uin Afrika 
hmm berichte. Vom Ausgang des Botben Meeres ans mflsse diese Fahrt, 
die* jedenfalls dardi das Vordringen der Qriecben in den westlichen Theil 
des Mitcelmeeref Teranlasst sd, ihren Ursprung genommen haben. Das 
Punireii des Aeqnators werde in dem Berichte als die Merkwürdigkeit kon> 
Btatirt. dass man auf der Fahrt von Osten nach Westen die Sonne zur Rediten 
gehabt habe. Wenn diese für die dainaliL,'e Zeit, etwa <)Ü0 v. Chr., als geo- 
graphische That ersten Hanges zu bezeichnende Fahrt weniir Knl«ron frehaht 
habe, so sei die l'rsaehe in vcrschiedonen rmstiinden zu fcni ben. Einmal sei 
bei der Rückkehr der Expedition, welche die Auffindung eines neuen Weges 
ra den westafrikanisclien Handelsplätzen der Phönizier zum Zwecke gehabt 
habe, der König Necho bereits gestorben und sein Nachfolger Ton anderen 
Interessen in Ansprach genommen gewesen; d«i Weitertti bfttten aber die 
schlauen PhOnisier jedenfalls wenig Netgang gehabt, ttber ihre neuen Handels- 
beziehungen ihren Mitbewerbern etwas mitzutheilen. Weit weniger Interesse 
liabe die nächste Expeilitinn i^ehabt. die ein Hi'iflinLr des Darius, der gewisser- 
uiassen zur Stralo zum Afrikareis^nden Lrernaeht worden sei. unternommen 
habe. Ein galantes Abenteuer am Hofe von Susa haho diesem die Verurtlieilung 
zum Tode am Kreuze eingetragen. Sartaspes — dieser Name des Anführers 
dn Expedition ist im Gegensatze zu dem des weit verdienstvolleren Anfährers 
der phteizischen Expedition der Nachwelt Hborliefert worden — kam indessen 
nnr bis sram Ausgang des Rothen Meeres, kehrte dann wieder um und worde 
dem ihm angedrohten Schicksal ttberliefert. Eine zweite grössere Expedition 
wurde von Karthago ans unter dem Oberbefehl des Admirals Hanno nm 
böO v, Chr. unternommon. Hanno hat über dieselbe auf einer Erztafel im 
Tempel des Saturn einen in lapidarem Stil gehaltenen Herieht nieilert^elegt, 
von dem eine grie(liische l'ebersetzung existiert. Es wird hierin das Horn 
des Todes und das Erblicken feuriger Ströme erwähnt ; viele Feuer habe man 
an Tenchiedenen Stellen der westlichen Küste erbtickt und ein hoher Berg, 
Träger der Götter genannt, habe mit seinem Feuer den Himmel berührt; 
das Land habe gedampft und man habe das Geschrei der Einwohner und das 
Tönen von Cjmbeln und Pauken gehört Der Vortragende glanbt, dass die 
Fahrt der Karthager bis wenige Heilen sfidlich von Kamerun geführt habe. 
Der h()he Borg sei der Kamerunberg gewesen, der noch heute im Munde 
der Eingeborenen Mongoma-Loba, d. i. Träger der Götter, heissc. Die feurigen 
Ströme hätten von den Grasbränden hergerührt. Zur Zeit der T">ürrc werde 
nämlich von den EiDgcborenea noch jetzt das mehr als uiauiiühuhe Gras in 
Brand gesteckt und es wälzten sich noch heute die Flammen gleich feurigen 
Strömen die Thftler entlang ; noch heute brauchten die Fischer an der Kttste 
Fackeln beim Fischfang und er selbst habe das Feuer auf dem obersten 
Drittel des Kamerunberges, der in seinem unteren Theile mit Urwttldeni 
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bestanden sei, zu bewundern GelegenlieU gehabt. Das Tönen der Cymbeln, 
das Geschrei der Tieufe würde wohl zur Alarmierung gedient haben, die noch 
heute in dieser Weise mit Windeseile d.is Limd durchjage. Auch das Dampfen 
des T^andes iiimne luan nocli heute zur Zeit der von Aegypten wehenden 
Winde bct>ltachLen. Aber auch diese Fahrt sei für die Geschichtskunde im 
Allgemeinen ohne Folgen geblieben. Der „dunkle Erdtbeil" fiel voller Ver- 
geasenheit anheim und war im Mittelalter ao nnbdcaiint^ daes es dnee Heinrieh 
des SeefalnerB bedurfte, um Um nea m entdecken. Nach Beeiegnng der 
Hatiren ricliteto sich das Zifü der Portugiesen au! die Entdeckung ein^ 
Seeweges nach Indien. Sie brauchten indessen 70 Jahre, ehe sie dies Ziel im 
Jahre 1 tH4 erreichten. Unter den Bockleitern der Portugiesen befand sich ein 
Deutscher, der I\itter Hchaim. der w. ld n]s nrster Deutscher den Boden von 
Kamerun betreten hat. Von ihm .siammi der erste (ihdjits her, den Vor- 
tragender in diesen Tagen bei den Nachkommen demselben in Nürnberg in 
Augenschein nehmen konnte. Der im Jalire 1620 Ton Sehffn hergestellte 
Glehns enthält bereite den Namm Kamemn. Der Name stammt von dem 
portugiesischen Bio dos camaröes, d. i. Krebsflnss, den der Flnss, nach don 
das Land genannt ist, wegen seines Krebsreichthums zn gewissen Zeiten noch 
heute verdi^t. Die Kiistcnfahrt, die sich an die Entdeckungen der Portu- 
giesen schloss, hatte in der Hauptsache den Sklavenhandel zum Zweck, die 
nichtswürdigste Ertindung. welche je vun den Weissen gemacht wurde. Man 
hat ausgerechnet, dass bis zum Jahre 1S3t) gegen 14 Millionen Schwärze von 
Westalrika nach den Sklavenmärkten Amerikas entführt wurden. Dieser 
sehSndliehe Handel hat wenig zur geographischen Erfoirsehnng des Landes 
heigetragm. Ein Weniges leisteten die portugiesisohen Misskmat, yon deren 
Thfttigkeit noch hento Ueberreste von Sathedraloi und Bei Mtignngen aeogeo. 

Die eigentliche Erforschung Afrikas datiert erst von der Anregung der 
englischen Afrikagesellschaft um das Ende des vorigen und den Anfang dieses 
Jahrhunderts Die Deutschen hetheilit^ten sich erst seit der Mitte dieses 
Jahrhunderts. Dem bahnbn chenden Üreigestirn Barth, Nachtigai und Schwein- 
fnrth folgten die Jüngeren unserer Zeit, denen es vorbehalten blieb, das Werk 
derselben zu vollenden. 

Mittwoch 27. November 1895. 

Herr Dr. Hans Gruner aus Jena: Die letzte deutsche 
Togoexpedition. 

(Der H«r Yortrj^ende hat dnen Auszug aus s^em Toitrag nicht 
sntr Verfflgnng gestellt. Vgl. flbw äen Gegenstand Chr. yon Bornhaupt, 
,Die deutsche Togo^Expedition* in: „Denteche Eolonialseitung", Nene Folge, 
8. Jahrg. 1896 S. 329—331.) 

Mittwoch 4. Dezember 1895. 

Herr Generalkonsul Ernst v. Hesse -Wart egg ausLuzern: 
Das moderne Cliina und seine Bedeutung für Deutschland. 

Nach unseren landläufigen Begriffen kimnen wir uns eigentlich ein 
' ,modemes'' China nicht denken ; es giebb aber doch ein solches. Vor 50 Jahren 
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fnilidi hfttte man ev nicht gegfanbt, dass beute 26 ehinerisdie WLha den 
Europäern offen stehen, von denen TanMttde in denselben wohnen, dass dal 
Reich der Glitte schon Eisenbahnen and Telegraphen und andere moderne 
Ermngenschaften besitzt. Ja, Redner hat si»<,r;ir schon <lie Erfahrung ge- 
macht, dass man heutzntsige in <'hina viel leichler und uni>ciiinderter reisen 
könne, als in dem doch viul liüher kultivierten Japan. FQr das ZuiUcikbleiben 
der tliinesen in der Kultur gibt es verschiedene UrUnde. Einen der haupt- 
tacUichstM hildet der Umstand, dass die Blicke des Chinesen immer naeh 
xQekwirts, auf seine Vergang«iheit gerichtet sind nnd er also gleichsam mit 
den Bflehen yoiaiisehfflitet Darauf ist nach die Jüngste schwere I9iederlage 
Chinas znrttcücsaftthren. Du Chinesen bewohnen ein gesegnetes Land, das 
ihnen ohne Mtthe stets rcichlidi gab, was sie brauchten; daher versumpften 
sie immer mehr nnd mehr. Nur so konnte es auch den Mandschu gelingen, 
sich der Herrschaft über das gewaltige Reich zu bemächtigen. Zwischen 
ihnen und den eigentlichen Chinesen hat man wohl zu unterscheiden. Die 
Letzteren sind ein ehrliches \'olk und den europäischen Sitten durchaus nicht 
so abhold, als man gewöhnlich glaubt. Huer Beligion nach sind sie Buddhisten 
nnd Anhänger des Ahneofcnltns, in welch* letsterem ihr stetes Rückwttrts- 
blicken, ihr Zehren von der Yergangenheit nicht mm geringsten Theil mit- 
begründet ist. Sie glauben, dass die Geister der Vorfahren, die mit den 
Göttern in enger Verbindung stehen, die Lebemlon beschützen. Die grosseren 
Häuser, in denen ganze Geschlcfhter beisainmen Wuhnen, besitzen ihre eitjenen 
Ahnenteinpel. wo ilie sogenaiiuten AhneuUiielchen aufbewahrt sind nnd für die 
Geister der Abgesihiedenen Speisen aufgestellt werden, an deren Geruch die- 
selben sich sättigen. Farcht Tor dem Tode kennen die Chinesen nicht; denn 
nnter den Beichen ist es s. B. flbUch, das Hols m den eigenen Särgen bei 
d« Verheirathnng als HoehMitsgeschenk m geben. Einen weitoen Omnd 
für das Zurückbleiben der Chinesen erblickt Redner in der niedrigoi Stellung 
nnd dem bedeutungslosen Leben der chinesischen Frau. Denn es sei ein 
alter Krfahrungssat/ dass, je höher die Kultur eines Volkes sei, desto hfiher 
auch die Frau hei ihm geachtet werde. Der Chinese aber geht nach dem 
Satze: Der Mann ist die Sonne, die Frau der Mond und die Nebeufrauen die 
Trabanten. Die Ehe hat nur den Zweck, einen Sohn zu erhalten, der nach 
des Vaters Tode für dessen Geist sorge. Um dies m erreichen, adoptieren 
nicht selten solche, welche die Ifittd za einer Heirath nicht haben, einen 
8olm ans fremder Familie. Ja, es giebt arme Teufel, die deshalb sich läipfen 
lassen. Sie lassen sich nämlich als Stellvertreter für reiche Verurtheilte er* 
kaufen, was in China möglich ist. bestellen sich für die erhaltene Summe 
einen Adoptivsohn, der dafür die Kindespflichten dem Geiste des Todtfii uf'gen- 
über zu erfüllen hat, und legen alsdann rnhig ihr Haupt auf den Block. 
Die chinesische Frau nimmt in ihrem Leben eine dienende Stellung ein, zu- 
erst bei den Eltern, dann hei dem Mann und den Schwiegereltern. Die 
barbarische Verkrttppelnng der Fflsse bei den Franen flbt nach der Ansicht 
des Redners sowohl anf ihre ganxe eigne Entwicklung, wie auf die l&siehang 
und Entwicklung der Kindi« schädigenden Einftoss aus. Und da diese Un- 
idtte besonders in der herrschenden Klasse besteht, so machen sich die Folgen 
auch gerade bei ihr am meisten ftthlbar. 

10 
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tn der ddneBifleliflii Hauptstadt sind die beiden YolksklaiSMi vOIUg ab- 
gesondert: Die Maadechu bewolmen den nVrdliebeD, die Chinesen den sfldlichen 
Tbeil. Eben swisdhen den beiden sind verbotoi. Der Kaiser ist vom Volke 
gftnalicb abgeschlossen. Er kam als Knabe von drei Jabren rar Begiemng, 

welche die Kai&erin-ExrcHrcntin ftlr ihn führte. Erzogen wnt er von einipren 
Mandarinen. Verdiente er Schlii^re. so wurden sie einem liir ihn aufgestellten 
Prügelknaben ertlieilt, bei welcher K.xecution die kleine Majestät znseben 
mnsBte. Als der Kaiser heirftthen sollte, wurde schon lange vorher allen 
Mftdcben seines Volkes yerboten, eine Ehe einzugeben. Sie mnssten «eh 
alsdann za Tansendm in Peking Torstellen, wo der Kaiser 300 nnter ibn^ 
sich avsi^hlte. Ans diesen ^rarden nadi sechs Monaten 90 nnd daraus erst 
nach weiteren sedis Ifonden die oIKzielle Kaiserin erwfthlt. Ausser ihr gibt 
es zwei Kaiserinnen zweiter Klasse, sieben dritter u. s. w. Im Ganzen be- 
finden sich im kaiserlichen l'ahiste an 6(KK> Frauen. Der kaiserliche Hofstaat 
hat seine eigenen Minister, genan so wie das lieicli. Das Zeremoniell am 
Hofe ist, wie bei den Chinesen überhaupt, ein sehr strenges. Es sind sogar 
die Speisen für den Kaiser vorgeschrieben. Es leben in Peking 6000 kaiser- 
liche Prinzen, in 18 Klassen eingetheilt. Die geradlinigen Descendenten 
tragen gelbe Gürtel, die andern rothe. Die Prinzen 12. Klasse haben nnr 
mehr ein Monatseinkommen von vier Mark, weshalb sie sieh der Corraption, 
Too der übrige ns die li")heren Kreise Chinas allgemein durchsetzt sind, äusserst 
zugänglich zeigen. Es gibt Tranken in China, die jonge Leute zu Mandarinen 
ausbilden lassen, welche ihnen dann später, wenn sie Beamte sind, mit 
12 Prozent ihre Auslagen wieder erstatten müssen. Da die Amtsdauer in 
(^ina nnr drei .lalire beträgt, so mmn der Mandarin während dieser Zeit 
soviel zusammenstehlen, um die üank zu zahlen, sowie für sich und die 
Seinen an sorgen nnd zwar anch f flr die Zukunft, da er nidit wdss, ob und 
wann et wieder an die Krippe kommt Von einer Steuer, die Tielleicht jähr- 
lich 1000 Millionen eintrügt, bleiboi 800 Millionen in den Minden der Man- 
darinen hingen. Treibt es ein Ifondarin gar zu bnnt, so laden ihn seine 
üntertbanen freundlichst ein, eine Sänfte zu besteigen, mittelst der sie ihn 
vor die Stadt befördern, worauf sie sehlennigst ihre Tbore schliessen. Zeichnet 
sich dagegen ein Mandarin durch Ehrlichkeit aus, so werden zum Zeichen 
der Anerkennung seine Stiefel unter einem Stadtthor aufgehangen. 

China ist, meint Kedner, ohne L'ebertieibuug das reichste Land der 
Welt. Ungeheure Kohlenlager, Kupfer, Zinn, Eisen, Gold, Keis, Thee, Wolle, 
Seide, alle diese Sditttze finden sich hier und brauchen nur gehoben zu 
werden. Wenn dies bis jetzt nicht gelang, so lag es grossentiiuls daran, 
dass man C*hina weit unterschätzte. Der Chinese bdiandelt den Fremden, 
wenn er nicht kommt, ihm seine fieligion aufzndrängen, sehr freundlich und 
gastlich; zn leiden haben eigentlich nur die Missionäre. Feindseligkeiten, 
wenn sie vorkommen, gehen nieist von den Mandarinen aus, die wohl wissen, 
dass, wenn China den Fremden erschlossen wird, ihre Macht und ihr Treiben 
ein Ende hat. In den Freihäfen bilden die dort entstandenen europäischen 
Kolonien eigene Bepnbliken, die sich selbststSndig regieren. Die Oerichts- 
barkeit flben die Konsuln aus, bei Streitigkeiten mit Eingeborenen in Gemein» 
schalt mit einem chinesischen Bichter. Diese Kolonien haben an den grosseren 
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Plätzen vielfach nstor licb ein legfolins Militär orguiiaiirt imd •]lflntha1be& 
gate VertheidigiuigwiMBr^ln getooflen. von «lenon sie jedoch nicht allsaoft 

Gebrauch tm machen fjpzwiinjjcn weplcn. In Shanghai hosteht ein grosser 
deacscher Xinb Der deatscht- K\p<»rt nach China hat sirh in den letzten 
Jahren sehr he^lentend {resraltrt. Die Schiftfahrt xxütet deutscher Fhigge 
dahin beträgt etwa jälirlich 2 Millionen Tonnen. Der chinesische Markt hat 
ttr Dentaddaad eine gruna» Bedetttnng, dne viel gtOseere, als der japftnische. 
Denn Japans Antheil am defiitechen Handel bedüert aidi in einem Jalne 
nnr an! 20 Hülionen Hark, wtthrend der cliineaiaclie IdO Xillienen Hark be> 
trägt. Die Jafianer tind nnr nniere Konkurrenten, sie haben von uns ge- 
lernt und nnr genommen, aber wenig gegel)en. Auch ist es nicht zweifelhaft, 
dass der japanische Markt, wir in <\n\ let/ton Jahren, noch weiter sinken 
wird. China ist die grns.se Wic^e, auf der die dentsche Indiutriekah auf die 
Weide gehen muss; dort sind noch Millionen za holen. 

Mittwoch 11. Dezember 1895. 

Gemeinsame Sitzung: des Vereins für Geographie und 
Statistik, der Senckeubergischen naturforschenden Gesellschaft, 
des Physikalischen Vereins und des Deutsch an und Oester- 
reichischen Alpenvereins : Herr Dr. Julius Ritter von Payer 
ans Wien: Eine Beoe wissenschiiffclieh-kilastleriBelie Folar- 
expedition. 

Nachdem Herr Dr. Fetersen den Redner Namens der vier Vereine 
begrilsst hatte, hegann letaterer mit der Bemerkung, wie ihn der Weg nun 
schon dreimal nach dem hohen Norden geführt habe. Er hahe nicht geglaubt, 
dass er noch ein viertes Hai an eine Reise dorthin denken würde; jedoch 

die Idee, mit einer wissenschaftlichen Erforschung der Polarircc;-eTi<len eine 
künstlerische zu verbinden, habe ihn den Plan zu einer neuen Expedition 
fassen lassen. Ob ilieselbe nach Norden oder nach Üüden gehen wird, ist 
einerlei; die Ausrüstung ist in beiden Fällen dieselbe. Wenn der Süden ge- 
wühlt wird, mnss das wissenachaftliche Interesse in den Vordergrund treten. 
Das Bis des Südens ist niemab wissenschaftlich untersucht worden, man 
kennt nichts von seiner Struktur und seinen Bewegungen, man weiss nichts 
von dem Lande, von der Thier- und Pflanzenwelt; es ist unbekannt, ob dort 
Menschen wohnen. Alle Expeditionen, die bisher nach dem Südpol giengen, 
trugen Bedenken, sich in das Packeis hineinzuwagen, wnd so kommt es, dass 
von d'>rt ;ille Schiffe zurückkehrten während im >yurden so manches zer- 
schellte uder vom Eise zerdrückt wurde. JKs wäre unbillig, die Seefahrer 
deshalb zu tadeln ; mit ihren mangelhaft ausgerüsteten Segelschifien konnten 
sie nicht das wagen, was mit eisfest gehantmi Damf^Mhiffen möglich erscheint. 
Das geogn^^hisdie Resultat der bnherigen Belsen sdgt eine Inselkette um 
den Pol hemm, Australien gegenttber viellmcht einen Kentinent. Was jededt 
von der bis an 300 m hohen Eismauer erzählt wird, die w«teres Vordringen 
verhindern soll, erscheint kaum glaublich. Im Norden gibt es etwas Achn- 
liches nicht. Die Schiffer müssen durch Nebel oder athmosph&rische Brsohei- 
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nungen getäuscht oder zufftllig anf grössere Gruppen von Eisbergen getroffen 
sein. Das Gebiet südlich von den Kerguelen ist am wenigsten durchforscbt; 
R088, der tüchtigste Polarforscher, kam nicht hierher. Schon aus diesem 
Grunde empfiehlt sich ein Vordringen von dieser Seite aus und der Versuch, 
von hier aus möglichst weit nach Sttden zn gelangen. Ganz anders liegt die 
Sache im Norden. Eine hierher geführte Expedition könnte endlich einmal 
der Knust nnd zngleicli der WieBenecbaft wichtige Dienste leistm und die 
alte irrige Vorst^Unng Ton der BinfSrmigkeit der Poluwett ensrotten helfen. 
Häufig ist der 7ortragende im Laufe der letzten dreissig Jahre, nieht nnr 
von Laien, über das Aussehen der Polarwelt befragt worden. „Nicht wahr, 
im hohen Norden liat man nichts mehr als eine K'bnecbedcckte Kbene. weiss 
und immer weiss, so dass man Land und Packeis nii ht unterscheiden kann ? 
Alles ist ohne Lehen und Iknvegnng nnd darüber breitet sich ein trüber, 
grauer Himmel aus?" liedaer hat fast fünf Jahre im Norden gelebt und ist 
stets von Nenem gefesselt worden durch die Mannigfaliigkeit und die ScbOn- 
hnten der Erseheinnngen, die man dort beobachten kann. Weleher Zauber 
liegt nieht in d«r Dammerangsieit mit ihrer Stille! Wie abwechslungsreich 
sind nicht Land und Eis, Berge, Luftspiegelungen, Aber die 80 viele falsche 
Vorstellungen herrschen. Besonders die Luftspiegelungen bieten viel Interes» 
santes Schiffe, die zn weit entfernt sind, als dass sie i^eseb-^n werden knnnten, 
erblickt man in der Luft schwebend, oft drei bis viermal üoer einander. Das 
Land erscheint zwei- oder dreimal üborhüht ; aus Kegelljcrgen werden Würfel; 
Inseln und Klippen erheben sich und schweben frei in der Luft, oftmals ver- 
kehrt. Die Sonne seheint mehrmals anhmgehen und kann erblickt werden, 
ehe sie den Horisont erreicht. Man sidit Doppelsonnen, Sonnenfackeln, Neben^ 
sennen und Nebenmonde fo mannigfachen Abwechselungen. Irrthflmlieh sind 
die Vorstellungen, die man vom Lande hat: nnr flache Inseln sind mit Eis 
bedeckt. Auf den Bergen, selbst den höheren, gieht es keine sommerliche 
Schnee- oder Eisdecke. Nur Gletscher ziehen sich herab, wie in den Alpen, 
Man kann sogar im Sommer in Blumen einhergehen. Sind sie auch nicht so 
dicht gesät, wie auf unseren Wiesen, so sieht man doch oftmals weite Flächen 
bedeckt mit weissen, blauen, gelben un<l rotben Blumen. Gerade die heisse 
Jshresseit ruft unter dem fast senkreehten Strahl der Sonne eine reiche 
Blnmenpraeht hervor. Kaiser Wilhelmsland ist im Besonderen von hoher 
Sdidnheit, mit dem tiefblauen Waseer seiner Fjorde, in denen Eisberge 
schwimmen, und den hohen Felswftnden Die Bewohner des Nordens, die 
nur an der Küste leben können, wo die Thierwelt des Meeres ihnen NahruTT«r 
gieht, sind kurzlebig, wie die Pflanzen. Mit dem vierzigsten Lebensjahre 
sterben sie dahin. Auch sonst sind sie am Aussterben, weil die Thierc, die 
ihnen Nahrung geben, immer weiter zurückgedrängt und ausgerottet werden. 
Verlassene Hütten, bemooste Steinringe zeigen, dass hier einst ein reicheres 
Leben war. Auch die Fflansen- und Thierwelt entsprachen frflher einem 
wflirmeren Klima; das neigen Tarsteinerte Bäume, Arancarien und KorallenrlSe, 
wie man sie heute nur noch in Äquatorialen Gegenden findet. Eine nordwärts 
geführte Expedition könnte sich auch eingebend mit Prüfung des Erdmagne- 
tismuf; beschäftigen, der wegen der Nähe der masrnetischen Pole zu besonderen 
Eracbeinungen Veranlassang giebt. Studien Uber die Gesetze der Befraktion 
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des LiolM, XcituDg«!! der Hftbe om Sonne und Mond, BeBtimtonDgim Aber 

die Lage von Sonne nnd Nebensonnen, würden wichtige Aufschlüsse über die 
Phänomene der Atinospliarc L^oboii Hri)liachfnn<rfn ül>er den Schall könnten 
sich ansehliessen. der geraile im N'ir lcn auffullende Erscheinungen aufweist. 
Kann man doch zuweilen ein mit gewühulicUer ttiiiime geführtes Gesitrüch 
auf 6 — 800 Schritte hören. Und für geographische Aufnahmen giebt es kaum 
•in dankbareres Gebiet, als die arktiacbea Regionen. 

Der Vortragende ecbilderte eodann im Weiteren die Art des Lebens 
und Furscbens in den Polargegenden, die Sdilittenreifen, Wobnnng, Xleidong 
und Speise, die Einsamkeit der Polarnacht und die Jngd auf Eisbär nnd 
Walross. Er beschriol) die irrimmo Kälte, die bewirkt, dass der Athem als 
dichte Schneewolke hornicilorfällt und deutete die S'chwicriykeiten an, welche 
das Arlieiien mit 'len Beobachtuiis^sinstrunicntcn liei st rentier Kälte und das 
Umgehen mit. dem Gewehr machen. Eine gut ansgertiütete i'olarexpedition 
wird, wenn nicht bMoodere Zwiscbcnfille eintreten, den Terlauf nehmen, 
der beabsichtigt ist Der Yortrsgende leigte an Einielbeiten , wieviel bei 
dem Vordringen nach Norden zn beobaditen ist, and wies aus des Erfahrung 
nach, wie man am sichersten, ohne Gefährdung von Mensch und Schill nnd 
doch nutzbringend, reist; er gab schliesslich an, welche Menschen am besten 
das Klima ertragen, am wenigsten unter den Unbilden der Witterung zu 
leiden haben ; nicht auf die Nationalität, sondern auf die Individualität 
kommt es an. Mit dem Wunsche, dass das geplante Unternehmen einen 
glücklichen Ausgang uehmen möge, schloss er seinen Vortrag. 

Mittwoch 8. Januar 1896. 

Herr Professor Dr. Willi U 1 e aus Halle a. S. : Faibs 
Theorie unter wissenschaftlicher Beleuchtung. 

Der Vortriii^emle äusserte zunächst, es sei Thatsache. dass Falb eine 
grosse Schaar von Aiihitn^ein hi sitice. Man begegne nicht bloss im Volke, 
sondern auch in Tagesblättern und in gebideten Kreisen Auschaunngen, die 
der seinen geneigt seien. Das niasste der Wissenschaft sn denken geben, 
und sie habe es auch nidit an Bemühungen fehlen lassen, um die Irrthflmer 
Falb's SU widerlegen, leider bis jetst mit nicht allxu grossem Erfolge. Falb 
wusste den im Volke wurzelnden, uralten Glauben vom Einfluss des Mondes 
auf das Wetter geschickt für seine Zwecke zu benutzen und fand dadurch als 
ein Mann, der sich in ein wi?senschaftlifhpsi Kleid hüllte, nm so leichter 
Glauben. Männer wie Overzior in Köln und Friesenhof in l'ngarn leisteten 
ihm dabei Gefolarschnft. Nadirimi die wissenschaftlichen Kreise den Wetter- 
propheten aus ihrer Mitte verbannt, wurde er beim grossen Publikum gleichsam 
als Märtyrer seiner Sache betrachtet. Auch die Art seines Auftretens und 
seine Sedegewandtheit trugen viel zu seinen Erfolgen bei. Ein Fehler bei der 
wlssenflchaftliehen Bekämpfung der Falb'schen Theorie wurde auch dadurch 
begangen, dass man sie meist nur im Allgemeinen angriff, währeud das 
Laienpublikum nicht die nöthige Kenntniss davon l)e8itzt. um der fje^en- 
theiligen Ueberzeugung znoiinglich zu sein. In dem Buche: .V ni din Vm- 
wähttugen im Wdltali" entwickelte er seine Theorie von dem Einüuss des 
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MondM tof die BrdlMlMn. Br bildete sieh eelaen SoUa« dAbei efnfeeh «ne 
der gronen Hocliflatb im Jahre 1868 and den glelcliMiUg anftcetenden Brd« 
beben, indem er einen ZnBaramenbnng iwiaeben den beiden konsferoitfte. Aue 

dem Vorbandensein von Ebbe und Flutb im Meere kommt er zu der AnnaJune, 
dass das gleiche aucli in der Atmosphäre der Fall sein müsse, uml gelanj^t so 
zu dem Einfluss dos Mondes auf das Wetter. I)em obeiilachlichen Blicke 
erscbeiiien diese Schliisse seiir einfach und einleuchtend; thatsächÜch aber 
sind es die schwersten Fehlschlüsse. Wer einigeruiassen in den Mecha- 
nismos der Atmosphäre geblickt, der wisse, dass derselbe nicht su einlach ist. 
Falb habe Tersebiedentlich gezeigt, dais er nicht einmal an! dem Gebiete der 
Meteorologie an Etanse ist Bei seinen Behanptnngen stfitae er sich auf seine 
eigene Statistik, die ihm scheinbar Überall Recht gehe, in Wirklichkeit aber 
durch und durch hinfällisf sei. Die Zanftgelebrten, wie Falb sie nennt, haben 
Birh der Mühe des Versuch unterzogen, seine Theorie zu stützen. Sie sind 
gar nicht abgeneigt, einen Einiluss des Mondes auf das Wetter einzuräumen, 
ja bis zu einem gewissen Grade ^ebe es selbst auch eine Ebbe und Fluth in 
der Atmosphäre. Nur luüüse man es Falb, meint Redner, zum Vorwarf 
maohenf dasa er Prognosen auf seine Theorie gründet und sic^ damit an 
da« groese Pnbliknm wendet. Er sm jedenfalls mn hoehbegabter Hann 
ond man kSnne es nor bedanern, dass er der Wissenschaft den Bflcken 
gekehrt. Mit seiner Erdbebentheorie habe Falb Fiasko gemacht, denn er 
fusse dabei auf einer Statistik, die längst als faLsch nachgewiesen sei. 
Noch wunderbnrrr klinge seine Lehre von der Sinttiuth und Eiszeit, die 
er als eins betrachtet. Uehrigens wäre, solange er solche Spekulationen für 
sich betriebe, nichts einzuwenden, aber wenn er damit hinaus ins grosse 
Pablikom trete, so könne man nur wünschen, die Wissenschaft möge Kraft 
genug besitien, am aneh den Laienkrdsen die Irrigkeit dw Falb'kdieii 
Theorien darnthnn. Zum Sehlnsse spricht Bedner den Wunsch ans» dasa 
sein Vortrag die schon yon vornherein gegen Falb Qetinnten in ihr» An> 
sieht bestärkt, etwaigen Anhängern Falb*s aber Zweifel an dessen Theorioi 
erregt haben möge. 

Mittwoch 15. Januar 1896. 

Herr Forstmeister (t. Rorp^niaun aus Oberaulau: Das 
^hwalmtliftl und seine Bewohner. 

Bedner, der breite seit 19 Jahren nnter diesem interessanten Volke 

weilt, stellte zunächst den Begriff der «Sohwalm' fest, die nicht das ganae 
Thal des an der Nordseite des Vogelsherges entspringenden Schwalmflusses, 
sondern nur einen Theil desselben in einer I-ütil"^ v<hi 20 und einer Breite 
Ton 12 km mit 40 Dörfern und 8 Lands^tädten umfasse. Die Bevölkerung 
zählt nicht ganz 20,CKX) Einwohner, wovon MM auf die StÄdte entfallen. 
Jetzt noch vorhandene Namen von nicht mehr existierenden Dörfern weisen 
darauf hin, dass die Bevölk^ng frOher viel dichter gcwesot sein muss. Die 
WasseiBCheide der Schwelm und lUda läset sich als scharfe natSrliche Grenae 
fOr dieses eigenartige Volk betrachten. Bedner erklärt sich daher gegen 
die Ansicht H. t. Pfister*s und Schrbdter's, die nur einen Theil dessen, was 
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mu gewOlmlicli als „Scbwaln* besflicllBet, für echt gelten lassen wollen. 
Der Vortragende giebt dann weiterhin an der Hand einer reicbhaltigen Ana- 
stellnng von Kleidnngs- «nd Gcbi rui« hs^rgenständen aller Art, die er mit 
vieler Mühe 7nsamm<>nt^eliracht. bnwic (,-im*r Kollcktiijn von Ciemälden des 
bekannten Makrs Hlunie - :>ieb(,'rt eine ausfiibrlicbe Schildernnf? von den 
Schwälineru selbtst, ibrer Tracht, ihren Siiteii und Gebräuchen. Die Männer 
tmä groai und hag«r mit dunklen Haaren und »tets glatt rMierten Oe- 
ächte. Auch die Frauen tind gross and krftftig, haben aber blondes Haar 
und anf fallend kleine Ftteie. Merkwürdig ist^ dami die Kinder in der Jngendi 
Knaberi ^ i(; Mädchen, blondes Haar besitzen, das sich aber bei den enteren 
mit Zuualuue der Jabre verdunkelt. Die Tracht der Schwälmer ist ungemein 
reichhaltig und je na<^h dem Stand und den Festlirhkciten. zn denen sie an- 
gelegt wird, in sich wieder verschieden. Die dazu nütlii^'en Stickereien werden 
von den weiblichen Augeb»»rigen grösstentheils selbat verfertigt. Eine he- 
tondere Eigentbttmlichkeit ist es. dass die Frauen stets, selbst hei der Arbeit 
im Stalle, wdsse Strümpfe tragen. Die grösste Praebt wird bei den Hocb- 
zeitsfesten und Kirehweihen entfaltet, bei welchen Gelegenheiten sie auch 
ihren Nationaltanz antfUhrai. Doch geschieht dies in der lotsten Zeit> be> 
sonders in Anwesenheit Fremder, immer seltener. Einer ihrer Tünze, der sog. 
Siebensprunjr. ist überhaupt bereits ganz ausgestorben. Bei der Trnnnncf 
geht die Braut zuerst entweder allein oder von zwei Burschen geführt zur 
Kirche, dann folgt der Bräutigam ebenfalls allein oder von zwei Jungfern ge- 
leitet. Daü Verlassen der Kirche nach vollzogener Trauung wird in umge- 
kelirtw Beihmfolge bewerkstelligt. Und so bleibt es dann auch im spttteren 
Leben; denn man kann beobachten, dass ein SehwUmerehepaar nie neben 
einander, sondern stets die Frau hinter dem Hanne gdit. Nach der Heun» 
kehr von der Trauung wird der Braut bei der Ankunft im Hause ein Glftschen 
mit Branntwein gereicht, das sie leert und rücklings hinter sich wirft. Zer- 
bricht alsdann <las Glas, so bedeutet das ülüek für den jungen Ehestand. 
Den Schwäliiu rn eigene Gebräuche sind ferner das i.ehnan.srufen. eine Art 
durch die Oeffentlichkeit. ohne Zustimmung des betreffenilen Paares herbei- 
geführte Verlobung, die auf die heidnische Urzeit zurückgeführt wird, und 
das Hexensohnappen, ein von den Bnrscimi des Dorfes am 1. Mai (Walpurgis) 
durch Peitschenknallen verursachter HftUraUirm, der den Zweck hat, die 
Hexen von der G^^end fern su halten. Das Kammerwagenfshrra ist da- 
gegen ein auch bei anderen Volksstftramen mehiiach sich findender Ge- 
branch, lieber die Abstauimung der Schwälmer sind die Gelehrten nicht 
einig. Man hat sie für Kelten oder für eingewanderte »istliche Germanen 
gehalten. Die meisten Forscher aber nehmen an, dass sie echte ( liatten 
sind. Der Vortragende selbst hält sie für eine Mischrasse zwischen Kelten 
imd Römern, die zur Zeit der Kömerkämpfe in Germanien entstand. An 
ihrer Eigenart und ihren Gebräuchen halten die Schiilllmer mit bewnndems- 
werther Zfthigkeit fest. Auch vermeiden sie, soweit es geht, eine Yer- 
scbmelsung mit den Umwohnern. Mit einer enogischen, durch Zahlen- 
nachweise hegrttndeten Widerlegmig ihr vielfach verbreiteten Ansicht, dass 
die Sehn ilin auf emem sittlich tieferen Niveau sich befinde, schloss Bedner 
seinen Vuiürag. 
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Ifittwoch 22. Januar 1896. 

Herr Dr. Siegfried Pas sarge ans Berlin: Land und 
Lente Im Hinterlande ron Kamemn. 

Redner machte die im Winter 18y2/93 von einem Berliner Coinit6 
ausgerüstete Expeditiun nach Kamerun als wissenschaftlicher Begleiter mit. 
Von den politischMi' Erfolgen, di9 im Abaoblnss einer Beihe von Schutz- 
▼ertrugen bestanden, abgesehen, gelang ee damale, Land nnd Lente grQndiieli 
kennen xu lernen. Die Bewohner rekmtleren >lch vorwiegend ans eingeborenen 
Negerstämmen und den hamitischen Falbe. Die eingeborenen Neger zerfallen 
wieder in zwei üruppen, die Bantu- und die Sudan -Neger. Die EretMcn 
entsprechen mehr dem Typus eines Necjers, wie man in Eur<>pa sich ihn vor- 
zustellen gewohnt ist. Dagegen sin l ilie IS udan Neger meist sehr schön ge- 
baute Gestalten. Die beiden Stämme unterscheiden sich auch wesentlich 
durch die Sprache. Die Ersteren bilden Deklination und Konjugation durch 
Vonetnn, die Letzteren dnrdi AnbKngen von Silben ; jene banen viereckige, 
diese ronde Hftmer. Die Banta betreiben vorwiegend den Aaban von Tarn, 
einer ans Süd- nnd Central -Amerika eingefflhrten Fianse, die Sndan-Neger 
leben grossentheils von Hirse. Die Letssterea fflhren Boi^^cn und Pfeil. ^^ alirond 
die Bantu mit einer Art Armbrust nnd Speeren bewaffnet sind. Beide ein- 
geborenen Stnmine stellen allem Anschein nach ein grosses, ans Wüstenvtilkcrn 
nnd Negerstämmeii hervorKeffan»en«3 Miächvolk dar. l'eber sie herrschen 
die hamitischeu Fulbe, ein an Kürpergestalt unscheinbares, aber in der Er- 
traguDg der grössten Strapazen eine wunderbare Ausdauer bethädgendes 
Volk. Sie sind rindensttchtende Nomaden nnd kamen wafarscheinlioh im 16. 
und 16. Jahrhundert ans dem Qebiet des Senegal. Der BassMinnterschled 
ist jedoeh unter dioien afrikanischen Yölkem ein viel weniger anffallender, 
als der Religionsunterschied, der sich zwischen dem Islam und dem Heid^ 
thum geltoiid macht. Mit der Annahme des TsLim wird durch Kleidung, 
Schrift und Srhriftspruche etwas Einheitliches }:;eschaff«'n, das die Leute zu- 
sammenschiics^t. Bei den Miinneru ist dann ein JStamme.'siinterschied kaum 
bemerkbar; nur die Frauen lassen denselben durch die Art ihrer Haarfrisur 
erkennen. Die Fran besitst hier, obwohl Mohamedaaerin, doch ^el grossere 
Freihdt, als sonst im Orient Bine ausserordentliche Bolle im Haushalt des 
Centralafrikanors spielen die Sklaven, bei denen Hörige und Kriegssklaven 
ma unterscheiden sind. Ihr Loos ist im Allgemeinen nicht so schlimm, wenn 
anch zugegeben werden muss , dass die Kriegssklaven , solange sie nicht 
endgültig verkauft sind, Unsscrst schlecht behandelt werden. Dagegen sind 
die Hörigen ziemlich gut daran. Das \ erhält niss, in dem sie zu ihren 
Herren stehen, ist ein patriarchalisches. Zug für Zug dasselbe, wie schon 
Homer es uus geschildert. Sie beäorgeu nicht nur den Haushalt, sondern 
sto liefsm amäi die Krttfte für dto nicht unbedeutende Industrie des Sudan. 
Die Städte sind hier sehr bedeutend, sie weisen Einwohnersahlen bis an 
60,000 auf. Im Mittelalter herrschte da, ähnlich wie in Europa, ein aus- 
gedehntes Yasallenwesen. So entwickelte sich z. B. das grosse Kaiserreich 
Sokoto ganz ähnlich wie das heilige römische Reich deutscher Nation und 
verfiel anch schliesslich wieder in derselben Weise. Qegenwixtig sind es die 
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rtUga vDd Afintgeii StimiM der Havm vad Kuratl, die sieb immer mebr 
m die Httlie ariieiteii, wihrend die Falbe aUentbelben TenumeD. Dte HaiuBft 

iubfleondere ddmen sich mächtig aus and saugen die HeidenetSrnme auf. 
Urnen wird wohl in Zukunft der Sudan gehören. Die für uns wichtigste 
Fraß:e ist nun: Wie stellen sich dies*- Vi.)kfr lUn Knropftem gegenüber? 
bcbüu von allem Anfang stiessen die curupuisich» ii K\iK'<tirionpn auf den 
Widerstand der arabischen Kaufleute, denn diese erkannten in den Europäern 
Mfort die gefährlichen Konkurrenten. Und der WUstenhandel ist in der 
Tbet dmch den ven der Kflete her eindringenden enropMecliea Markt scbwer 
geseliädigt. Tom Nigir nnd Bmae ans wird der Sndan mit enropUechen 
Waaren überschwemmt, insbesondere ancb mit Salx, das frttiier einen Hanpt- 
folrtor für den Wüstenhandel ilüdete. Die dabei am meisten betroffenen 
Stämnip fler Berber sind daher auch grossentheils verarm^ "Tid c1rünp:rii dem 
Sudan zu, für dessen Staaten sie vielleicht bald eine erhebliche Gefahr bilden 
dftrften. Die brenneudste Frage aber für dies.- Vidker. wie für die Moha- 
uiedaner überhaupt, ist wohl die Sklaveufiaj^u. l)aü entschiedene Vorgehen 
Europas gegen die Sklaverei bat eine Gährung in der ganzen islamitischen 
Welt benroxgemfen} die bereits alleotbalben xnm Ansbrocb kommt. Bei der engen 
Verknüpfung aber, in welcher die Sklaverei mit dem socialen Leben dieser 
Völker steht, könne man, so meint Bedner, nicht genug daranf anfmwksam 
machen, welche Gefahr in einor nngestflmoi Bdiandlnng der Sldavenfrage Hege. 

Mittwoch 29. Januar 1896. 

Herr Pastor Wilhelm Faber aus Berlin: Baka^ die 
Petroleumstadt am kaspiseheo Meere. 

(Der Herr Redner weilt z, Z, in Armenien nnd konnte daher nicht nm 
eben Ansiug ans seinem Vortrage angegangen werden.) 

Mittwoch 6. Februar 1896. 

Herr Waisenhausinspektor Kourad Ferdinand Mttller aus 
Frankfurt a. M. : Transvaal und die Boers. 

Als vor wenigen Wochen Seine Majestät Kaiser Wilhelm 11. deui 
Prftsidenten der «Znid-AMkarnnschen Bepubliek* telegruphisehen QlUckwnnsch 
sandte gelegentlich des siegreich abgeschlagenen Ueberfalls der Polizei^Troppe 
der Chartered Company nnter dem i>>mmando des Dr. Jameson, da jnbette, 

mit Ausnahme Englands, die ganze dvilisierte Welt dem jugendlichen Herrscher 
zu, der mit dieser Kundgebung ausspr u h was alle Nationen dachten. Jeder, 
der einif^ermassen die Colonial-Poütik Englands im All<j^eineinen und die am 
Cap iiu Besonderen kennt, weiss, dass die grosse britische Nation kein Mittel 
unversucht lässt, ihre Colonial-Macht zn vergrössern, und darauf war es auch 
abgesehen, als man die feindliche Zuid-Afrikaansche Republiek Uberfiel. 

Das Capland wurde gelegentlich der Entdeckung des Seew^ nach 
Ostindien durch den Portugiesen Vasco da Oama im Jahre 1497 auerst in 
Europa bdcaimt nnd besetst, 165 Jahre spftter im Auftrage der Omieralstaaten 
Ten HoUaad dnreh die im Jahre 1668 erfolgte Gründung der Ostindischen 
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Compagnie in Besito genommeii nnd sanSclut ▼00 d«m Ant ond KasfmaiiB Jan 
TM Riebek Teiwattat. Dnreh die kriegeriBclien Verwicklangen der 90er Jelure 
des Torigen Jahrhunderts lang es En^:]an(1, den Süden Afrikas in Besits sn 

bekommen and nach mehrfachen vergeblichen Wiedererlangangsversuchen von 
Seiton Hollands verblieb das Cüpland schliesslich der Krone Qrossbritannicns. 

Die Nachkommen der eisten weissen Bewohner des Capiandes sahen 
sich, in Folge der ihnen unbequemen englischen Herrschaft, zu „trekken" 
d. b. in grossen Massen auszuwandern veranlasst und so entstanden nach 
unsagbar sehweren nnd blntigen Kftmpfen — denn es mnesten aneh die Kaffern, 
Hottentotten nnd Buschmänner von ihren Wohnsitaen vertrieben werden — 
viele kleine Republiken, welche sich schliesslich in zwei grosseren Staaten 
reretnigten, in der Zaid-Afrikaanschen Republiek und dem Oranje Vrijstaat. 

Die Gründer iiml Bewohner dieser südafrikanischen Staaten sind die 
Roers, die „opregten afrikaans<hen biirgers", wie sie sich n)it Vorliebe 
nennen. 8ie sind die Nachkommen der ersten unter Jan van Kiebek einge- 
wanderten Holländer und der glaiibenstreuen französischen E6fugi68, welche 
nach Anfbelinng des Edikts von Nantes im Jahre 1685 nm des Olaubens 
willen das Vaterland verlassen hatten. Diese Leute, ursprünglich Olteder 
zweier Nationen, haben sich an ein«r „znid-afrikaanachen natie* vereinigt nnd 
zwar unter dem Panier des gemeinsamen reformirten Bekenntnisses, das 
ihnen über Alles geht und eine grosse Rolle auch im Staatsleben spielt. Die 
Sprache der ßocrs ist eine plattilentscli-holläTidische. die auch manche Worte 
aas den verschiedenen Kaffern- Dialekten in sich aufgenommen hat. 

Als Prorntyp der Kucrs nuiss „ürun Puul-, der würdi^'e Präsident des 
Transvaalstaates» gclLeii. Der gegenwärtig 70 jährige Greis ist ein Mann ein- 
fachster Sitten and von fast uketiseher BedttrfnisBlosigkeit, ein nnantaatbarar 
Charakter, ein tiefreligiOser Christ. Nicht hohes Stadium der Beditswlssenschalt, 
sondern Pflichttreue, Vaterlandsliebe nnd gesunder Menachenveratand beffthigfcen 
ihn SU dem verantwortangsvollen Amte eines Staatenleiters in hohem Maasse. 

Die Boers zeichnen sich durchweg als grosse, kräftige und derbe 
Menschen aus. Der harte Kampf ums Dasein, hundertfach bestanden ge?en 
wilde Älenschen und Thiere, gegen Treubruch und Falbchheir, bei schwerer 
Arbeit nnd einfachster Lebensweise , die tiefreligiöse Anlage, die die Un- 
moralität verdammt — alles das hat dazu beigetragen, die I^aft und Gesund- 
heit ihres Körpers und Geistes in ausserordentlicher Weise zu erhalten und 
zu kräftigen. 

Dadurch, dass die Roers mektens anf eiiuamen Farmen wohnen und 

von allem Verkehr abgeschnitten sind, hat sich ihr Familienleben in patri- 
archalischer Weise ausgebildet. Ihre tägliche Speise besteht ans Hammel- 
fleisch, Mais. Mehlbrei, l'anipumni (einer Kürbis-Art), ihr Getränk ist Kaffee. 

Gelegentlich der Nacht uiahl-Foier, welche alle lU bis 12 Wochen in dem 
„dorp' abgebalten wird, versammeln sich die oft 4 bis 5 Tagereisen von 
der Kirche entfernt wohnenden Boers in grossen Massen. Während der be- 
treffende Sonntag zur religiösen Erbauung nnd zum Austaasch von Neaig- 
keiten aller Art dient, beafltzt man den vorhergehenden Sonnabond und dtfi 
darauffolgenden Alontag zu den Geschäften; man giebt die Produkte, bestehend 
in Wolle, Baumwolle, Tabak, auch Zacker, Mais, Weizen, Fellen, Elephantfm- 
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Zähnen im 1 dergleichen nn<I nimmt Kaffee. Flinten, Patronen, landwirthschaft- 
licbt Gebrauchsgegfinsiandü u. s. w. iti Tüusch; die Abr^cluiiing mit dem 
^auimaun erfolgt gewöhnlich alle Jahre einutal. 

Du Saden Tr&ntfMls ttt holt- und daher regenarm ; in Folge dessen 
iil Meh die VegeUtion «ine bedratend lehwiehtte wie im NordeOf wesludb 
im Ganaen mebr Vielisaebt «Is Aekerbaa getrieben wird. Ab Mioeratten 
wenlen in der Repablik gefudeB: Qold, Silber, Kupfer, MessiDg, Siaoi, 
Kobalt and Kohle. 

Der gesetzgebende Körper ist "1er Vnlksraad , hesfehend aus 34 Mit- 
gliedern, deren Lej^islattir- Periode 4 Jahre dauert. i>er Friisident wird alle 
5 Jahre gewählt. Das reguläre Utjer besteht ans der Resfieruii^js - Artillerie 
in Stärke von 3 OMzieren und 60 Mann; bei auübrecheuden Unruhen tritt 
die ganie waffeafftbige Einwobnencbaft an, Tont 14 jibrigen Knaben, der det 
Talers Speertriger macht, bis snm 70 jährigen Mann. Simtiiche Mam- 
scbaflen sind bsritten; Infanterie gibt es nicht. Disse Armee stehl onter 
dem Commando des Generals (s. Z. Mynheer Joabert), den Abtheilnngsfflbreni 
and den , Velii-Korueiß^ 

Das Schulwesen ist noch sehr in den Aufiiny;en ln'tjrifyen. In den 
grüäseren Orten findet uiao «Staaiäscbuolen", auf den Farmeu lässt man die 
Kinder von einem wandernden Schuolmeester nuihdiirftig unterrichten. 

Die neuesten Unruhen in Transvaal entstanden dadnrch, dass einer 
auffallend grossen Anzahl von Engländern, die nntsr dem Allgemein-Namen 
yUidanders* die Aufnahme in den StaatsbOrgerTerband erstrebt hatten, diese 
Aufnahme verweigert wurde und zwar in der wohl berechtigten Befttrchtong, 
dass diese «Uitlanders' bohliesslich die Uajorität im Vulksraad erlangen und 
die Einvcrleibunr^ der Kepublik in den eny:lischen Staaten-Verband erstreben 
würden. Hetzereien der englischen Presse, vielleicht auch der geheime H -ff hl 
der Capcolonie - Reii^ierunij: ver uilnsstcn die Polizeitruppe der Ohartered 
Company, in der iicpublik eiuzm (icken, angeblich um die bedrohten eng- 
Itsehen Untertbanen gegen die aufgeregten Boers nn sdilltaen. Dass diese 
Poliseitnippe, welche gegen alles Gesetz und V&lkerrecht operierte, unter ihrem 
Führer Dr. Jameson bei Lnipard Tley am 1. Jannar d. J. geschlagen and zum 
grossen Theil gefangen worden ist, haben die Zeitungen der letzten Wochen 
zur Genüge berichtet, und dass durch dies Vorkomumiss die Sache der Boers 
d. h. die auf friedlichem Wege erstrebte Entwi* klun;^ ihres Staatslebens ausser- 
ordentlich gewonnen hat. ist sehr erfreulich. Sie buhen sich durch ihr mann- 
haftes Benehmen die Sympathien der j^anzen civilisierteii Welt mit Ausnahme 
£nglands erworben und es wäre ihneu sehr zu gönnen, dass sich ihr Plan 
— England ganz ans dem Sttden Afrikas zb verdrängen — bald realisieren 
liesse, am dann das Bndsiet .Vereinigte Staaten von Süd-Afrika* zu erreichen. 

Mittwoch 12. Februar 1896. 

Herr Direktor ajn Zoologischen Grarten Dr. Adalbert Seitz 
aas Frankfurt a. M. : Bas Leben des Europäers in den Tropen. 

Dem Europäer treten in den Tropen so zahlreiche völlig neue und 
firemde Verhältnisse entgegen, dass er sich durchaus ändern muss, nicht bloss 
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in Sitte und Tneht. Miid«m auch in OefliU ud Doikiingaart Den EMpt* 
faktor f flr die Tertndeningen bildet natargemltsa das Klima. Die Httze an 
und fOr flicb wftre nicht so Terderblich, sie wird es erst durch ihr langes 
Andauern und insbesondere anch-dnrch den Umstand, dass die Nächte vid* 
fach Dicht mir keine Abkühhinp!:, sondern noch fine Steigerung der Temperatur 
bringen. Der Schlaf ist in Folge de&sen kaum möglich, zum mindesten nicht 
erquicklich. Diese Temperaturverhältnisse machen den Weissen anfangs 
schlaff und träge und erfinderisch ii« allen Arten des i<aullenzens. Die 
erste AkklimatisationserBchelnung ist gewöhnlich der 8<^;enannte «lotheHnnd*, 
ein in seinem änssoren Anftreten maserafthnlicher Hautansschlag. Viele Opfer 
fordert der ffitsschlag. Aber nidit bloss die Sonne, sondern anch der Mond 
— es gibt nämlich eine Art Mondstich — ist durch die iiniremeine Intensität 
seiner Strahlen gefährlich Weiterhin hat das tropische Klima verschieilene 
Infektionskrankheiten, wie Malaria. Lehera bscesse, eine Art von Cholera, 
gelbes Fieber u A. im (befolge. Doch kann man diesen Krankheitserschei- 
nungen durch vernünftige Massregoln wirksam begegnen. Eine Hauptregel 
ist vor allem, nur gekochtes Wasser zu trinken. Die Leute in den Tropen 
kennen auch die ansowendenden Mittel s^r genau, aber sie leben gleichwohl 
nicht darnach, wenigstens snin grossen Theit. Es sind eben meist leidit- 
sinnige, toUkfihne Leute, Abenteurer, die nichts an verlieren, aber Alles zn 
gewinnen lialten. Anstatt sich einzuscliränken. geben sie Sich den verscUe» 
(lenkten Ausschreitungen hin. Um den .'\ppetii 7.n reizen, verschlincrt man 
unveriiiinltiir j^ewürzte Speisen und ergiebt sich alsilaiin dem durch Bei- 
miscluiug von Eis noch ungesunder gestalteten Trünke. Eine eigenthümliche 
Erücliciuang des trupischen Klimas, die in letzter Zeit auch viel in den 
Zeitungen spukte, ist der Tropenkoller d. h. die Sncht, Handlungen zu 
begehen, an die man unter nnserem Hinunel nicht herantreten würde. Redner 
ist der Ansicht, dass diese krankhafte Erscheinnng nicht an! eine direkte 
Binwirknng der Hitse aorückznfflhren sei. Sr httlt vielmehr die dort herr- 
schende Unabli i])<j;iL'l<( it und untunsehrfinkte Machtstellung der Weissen, das 
Oefühl physischer UeberleutiiluMt gegenüber den Schwarzen, für die eigent- 
liche Trsachi' Uehrifrens tritt der Tropenkoller nicht iilierull gleichmiissig 
auf, stiiidcrM man hat ilic BtMib.uhtuntr ircniaclit. dass er in gcliihrlicheu (iciren- 
deu und zur Zeit vüu Epidemien sich am stärksten zeigt. Man kann aber in 
den Tropen nicht bloss durch Ansschroiiungcn, sondern anch dnreh übergrosse 
Begelmässigkeit sein Leben gefährden. Denn die Verhältnisse lassen dort 
^e solche, wie sie bei nns der Eine oder Andere gewohnt ist, nicht m, Anch 
Ueberanstrengungen, die mit der herrschenden Hast nach Oelderwerb an der 
Tagesordnung sind, wirken sehr nachtheilig und verursachen nervCse StOmngen. 
Der Besonnene «rewöhiit sieh jedoch bald in der tropischen Zone ein und 
zieht das dortige Klima alsdanu di iu uiij^i ri^^cn vor Kiji an die Tropen 
Gewöhnter empfindet die rnbequemlichkeit unseres Winters und des Kegens 
im Sommer sehr hart, und es sterben bei uns an den Wirkungen derselben, 
an Lnngenentsttndnng und Lungen tnberknlom, thatsftchlich mehr Henscben, 
als in den Tropen an den dortigen speasifischen Krankheiten. Redner berttbrt 
dann weiter das Verhalten der Pflanzen- nnd Thierwelt in den Tropen tum 
Menschen, Ueher die letztere insbesondere sind Yon den BeisendNi und 
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fiMMsdiriftstelleni Tide Hlrcben in die Welt liinau posaunt wordeti. LSwe 

und Tiger sind unter gewöhnlichen I'mständen keine gefllurlidieii Tltitte 

nnd greift II einen ihnen aufrecht g<'penUbertrctenden Menschen fast gar nie 
»n, Af'linlifh i^^t f'>i mit 'lom gefilrchtftpn HfiiJisch Die Giftschlangen sind 
nur um dessentwiikn ^'i läiirlich. weil man sie auf dem dichten Mimosenrasen 
nicht gut beuierken und daher leicht auf sie treten liann. Die viel ge- 
schüdeirte Riesenschlange ist dagegen ein ganz scheues und harmluses Thier. 
Viel listiger, als die groeeen, aind die kleinen Plagegeister: Mficken, Moskitos, 
Skorpionen n. dergl. Wirklich giftige Insekten sind selten; in Persien giebt 
es eine Art^ die fl1»rigens nncih bei uns bin nnd wieder in Taubenschlägen 
gefanden wurde, die giftigen Wanzen Zum Schutz froren die Insekkenwelt 
gebraucht man Netze; auch ^/wht ts wieder andere Thiere. die es auf die 
Vertilgung jener abgesehen IkiIh ii und die daher gleichsam zu Hausthieren 
geworden sind, so die Eidechsen, Spinnen u. A. Aber nirlu bloss in Sitte, 
Tracht und Lebensweise ändert sich der Europäer in den Tr»»pen. auch der 
Chtrakt» wird verschieden, er wird weit tbatkräftiger nnd gciätei>gt<geii- 
wärtiger als in der Heimatb. Der EnropKer eisdieint im Verkehr mit den 
Wilden ftberall als der Herr, überall tritt er gebietend, verlangend, belohnend 
auf, der Eingeborene dagegen anbietend und dienend. Wo die KuUur schon 
Bidir Fortschritte gemacht, mildert sich wohl auch dieses schroffe VerhältniSB, 
aber es liesteht jf'eichwohl. (leschädigt wird das Aiisrlicn der Europäer am 
meisten durch Mischehen und .Streiti«rk<'ifen der Kurnpücr unter f?ich seihst 
Ein Miissen^'i^ib sind die Tropen für disi Europäer kuiiu-swcu^s, soiidcrn sie 
bieten ihm, wenn er sie zu ergreifen versteht, viele Vortheile und Genüsse; 
de sind keine Hölle, sondern ein Paradies, das freilich nicht ohne Zwang 
jedem Menschen zu geniessen vergönnt ist. 

Mittwoch 19. Febniar 1896. 

Herr Dr. Ednard Braun ans Narnberg: Einfluss der 
Handels* nnd Terkehrswege anf die Knnst* 

Wenn man das Kohiiiaterial m der sicher nicht alten Kunst- und 
Kaitargeschichte sammelt und siebtet, dann wird man mancherlei Auhalte- 
pnnkte finden, dnreh welche der Blick geschalt nnd die Kritik gefördert wird 
so dasB man klare Vorstellungen fiber Wesen, Begriff nnd Umfang der Knnst 
nnd Knltnr, sowie ihre Bedingungen «rhält. Man wird sehen, das» ans der 
breiten llasse der Dnrchschnittsknnst einzelne künstlerische Individualitäten 
hervorragen, ohne sieh indessen von dem Ch irakter ihrer Nationalität gänzlich 
frei zu marhon. Wenn man diese Erscheinunir aher nicht von dem Stand- 
punkte der früheren ästhetisch -philosophischen Bestrehnnpen . die nur noch 
einen historischen Wfrrh haben , betrachtet, sondern mit Professor Grosse- 
Freiburg von deiu öiaiidpunkte des Philosophen und Soziologen, so wird man 
den ZnsammenhaDg swischen Natnr nnd Knltnr nnd Poesie bald erkennen. 
Man wird sehen, dass die Anfänge der Knnst mit den Anfängen der Kultur 
■Dsammenfallen. Da unsere Knltnranfänge sowohl, vrie diejenigen der ost- 
asiatischen Völker im Dunkel liegen, so wird man das Entscheidende bei den 
kaitoreilen Verschiedenheiten der primitiven Völker zu suchen haben. Die 
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groiM Baihe tob gleichen H yäiea und Sagen , welche iweifelloi durch die 

KnltUTgeschicbte aller Völker der Welt geht, kam sicherlich nicht auf den 
nntenten Eultanknfen su Stande. Wenn hiernach die einseitige Beein- 
fltissnntjstbcorie zn verwerfen ist, so bewahrte sich die viel zu stark auftre- 
tende Keaktion hiergegen, deren Führer der Architekt Semper war, auch 
nicht vor Uebertreihunwen. "Redner versucht nun, sein Theiua, für welches 
das Kohinaterial noch nicht auf der gan;!:en Strecke vorliege, zu behandeln. 
Er zeigte, wie der erste Verkehr sweier primitiven YOlker, etw» nweier 
JägervOlker, in ein« feindlidien Annäbwnng bestehe, welche mit der Ver- 
treibung oder Uttterjoehang des Schwächeren ende. In beiden Fftllen wwde 
jedenfalls ein Verkehr und Äustaneeh der beiden Kulturen ins Leben gemfeii, 
wobei nicht selten die Knltar des unterjochten Theiles Siegerin bleibe. Der 
friedliche Handelsverkehr sei jedenfalls stets der wichtis^ste Faktor. Das alt- 
ägyptische Volk habe durch diesen Verkehr in Verbindunt; mit kühnen Kriegs- 
ziigren im fünften Jahrtausend vor unserer Zeitrechnung- Hoch\vuhti|res für 
die Kultur geleistet. Indem es aus Arabien Ebenholz und Elfenbein, Weih- 
raadihan, Schminke, Gold und allere Em, aber anch 8klaV«i aar Befrie- 
dignng B^ner verf emorten Lebenabedftrfniue holte, trag es zu gleicher Zeit 
die Knltor in jene LKnder. Das altigyptitche Lotoeomameot eei daa Vor- 
bild des spiiteren Pflansenomaments und nur die Ranken seien später von 
Hellas ans hinzugetreten. Auch die assyrische Kultar wurzele in der ägyp- 
tischen: von o^rosser. einschneidender Bedeutung sei anch die Beeinflussung 
der abeadiätidischcQ Kultur und Kunst, welche diese durch die Handelszttge 
der Phönizier einpfien^en. Die Besiedelung der sHditalienischen Ktiste durch 
griechische Eleuienie, der Zwischenhandel von Tyrus aus mit Wein, Oel. Honig, 
Edeletetnen und kostbaren Holaarten, die griechiadie Bzportindnstrie im sechstMi 
▼orchristlichen Jahrhundert , seien weitere Etappen der Knltorrermittlnng 
dnrch die Handels- nnd Verkehrswege. Für das mittlere and nordische Europa 
habe die Keltenfrage hohe Wichtigkeit Die Funde in den Ostalpen und 
Donaugebieten, die auch wieder auf den Orient hinweisen, das Auftreten des 
Bronzemetalls vor dein Eisen, die seltsame Uebereinstiinninng von Funden 
in Ungarn und Skandinavien bildeten eine Kette von Beweissfürken lehr- 
reichster Art. Namentlich werde durch die Funde im Salzkaiumergut die 
Existenz einer reichen und blühenden Kolonie am Fusse des Salzbergs bei 
Ballstädt bewiesen. Anf die Handebheaiehnngen derselben mit der Adria 
nnd der Ostsee werde dnreh das Aoffinden von gläoaendem Haasrath, pmnk- 
vollen Waffen nnd werthTollen Schmnekgegenstinden hingewiesen. Die neue 
Kulturperiode habe sich dnrch die Bevorzugung des Eisens ansgeaeiclinet; 
Handelswege nach der ßernsteinküste und Wege über die Alpen vermittelten 
zu dieser 7j'\f den Austausch der Kultur- und Kunstprodukte. Ein regel- 
mässiger Verkehr über die Alpen sei allerdings erst nach der Eroberung 
Galliens durch Cäsar eröffnet worden durch den systemutischen Ausbau der 
VeriMhr«8trassen. Der Weg von Marseille dnrch das Rbonetbal hinauf sei 
durch dieselben in den Hintergrand gedr&ngt worden. Eine ftthrende Bolle 
spielten hierbei die beiden Bemhardpässe. In der Kaiserzeit sei Oermanien 
dann mit einem Netz von Sastellai geschützter Wege versehen worden Von 
denselben sei n. A. die Strasse von Breisach dnrch das HOlienthal über den 
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Sdnrmwald und Ton da dfe FlottlSofe eotlMisr m «wftlmeii. Di« Bbain- 
lande waren besetzt mit i ilmischen Villen, Ka8t«nen und ganzen Niedw* 
lassungen. Die reichen Fnnde ans jener Zeit erlauben eine ziemlich genaue 
Zeitbestimmung und 'licscr Ilansrath. diese F( linni' k/^ L'^nsiandi', Waffen und 
Tbongefässe bilden uMasweideiiügt' Marken aller Kultnrs» biitze jener Zeit. 
Die nächste Knlturepoche, so führt*» Redner weiter nus. wnnlc dureh die 
Völkerwanderung hervorgerufen und unkfasst die Zeil vuni 4. hin H. Jahr 
hundert nach Christi Qehnrt, Sie gewUlnt aaf den mten Bli«^ ein hnntet 
Bild; ihre Produkte seinen sich formell ans rOmisehen, griecbisehen und 
erientaliscben Forsaen msammen, diese sind aber mit germanischem Geiste 
erlaiit Der Handel jener Zeit (rag ans PoImK reiben <\k Kiilerdannen, ans 
Ostpreiissen den Bernstein und ans den Nilliindern das Klfenbein zusammen. 
Antiochien und Alexandrien lulden die Vprkphrszentren des Handels zwischen 
Syrien, We^t- uml Ostasien, Gricelienland nnd Rf>Tn ; sie standen in kultureller, 
wirthsehiiftliiher und kOnstlerisi lier JUziehunt; kaum hinter den modernen 
Städten i'aris, London und Berlin zurück. Durch den deutschen Gelehrten 
Birth worde in neuer Zeit der Inhalt chinesischer Jahrbücher beliannt, welche 
von einem lebhaften HandelSTerkehr mit China in jener Zeit sengen und anl 
das Bekanntwerden der Gtasprodnktion in China nm das ftlnite Jahrlmndert hin- 
weisen. Der Vurtragende behandelte des Weiteren den Einflnss des arabischen 
Verkehrs nach Nordenropa um das Ende des ersten Jahrtausends auf die 
abendländische Kultur, um dann schliesslich länger zn rerweüen hei dem 
mächtigen Eindruck des Zeitalters eines Purer und der Einwirkun^^ des 
rumänisch- germanischen Geistes auf die moderne Kultur und Kunst. Endlich 
würdigte er den erfrischenden Einflnss, welchen die japanische Kunst in den 
sechssiger Jahren dieses Jahrhunderts auf die moderne Kunst ansQbte. 

Dienstag 25. Februar 1896. 
Geschlossene Sitzung. 

HerrBudolf Stern aus Frankfurt a. M.: Der seehste 
Internationale Geographen-Kongress in London im Jahre 1895. 

(Der Vortrag ist weiter oben Seite 115 — 133 wörtlich abgedruckt.) 
Mittwoch 4. März 1896. 

Herr Prüfej^sor Dr. W. Detmer aus Jena: Meine vor- 
jährigen Reisen in Brasilien; Tropenwelt^ Bevölkerung und 
Kultur des Staates Bahia. 

Das ersttr was niiin vom hrasiliani sehen Boden auf der Reise von 
Europa aus zu .svhen bokummt, ist die Inselgruppe Foriiamlo de Noroüa, 
deren Basalt- und Phonolitgestcin- Formationen einen eigeuartigeu Eindruck 
gewSliren. Hierher sebiokte die brasilianische Begiemng ihre Verbrecher nnd 
hior bansen angezählte Mengen TOn Batten, zu dwen Bek&mpfnng jeden 
Monat einmal, am sog. Rattentag, die Sträflinge aufgeboten werden. Nach 
kurzer Fahrt kommt dann die Küste des Festlandes in Sicht, das Schiff fthrt 
in die AUerheiligenbai ein und wirft vor Bahia Anker. Brasilien bat nnge- 
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fähr die Grösse von Europa, hher nur 15 Millionen Einwohner. Es wurde 
1500 von Oabral entdeckt, der in der Nähe der jetzigen Stadt Bahia landete. 
Bis 1822 war es im Besitz der Portugiesen, dann wurde es ein selbststiindiges 
Kaiserreich. Es regierten zwei Kaiser, Dom Pe^Irü L und Dom Pedro IL, 
welch' letzterer 188ü durch eine Revolution gestürzt wurde. Seitdem bildet 
das Land eine Bepnblik nach dem HoBter der Vereinigten Staaten. I^e wird 
geleitet Ton einer Gentralregterang und zerfiUlt in 20 elnxelne Staaten, die 
rieh einer eelir selbetst&ndigen Steilnng erfrenra. Die BerttOcwnng ist eine 
mannigfaltige. Die in einw Stärke von circa einer Million noch vorhandenen 
Indianer werden mehr und mclir in das Innere des Landes zurückgedrängt. 
Sehr zahlreich sind die aus Afrika eingeführten Neger. Die Weissen zer- 
fallen in die eigentlichen Brasilianer portugiesischer Abkunft und die ein- 
gewanderten Fremden. Daneben gibt es noch Mischlinge verschiedenster 
Schattierungen. Das Land ist nicht sehr gebirgig. Im Norden ist die grosse 
Tiefebme dea Amaxonas» im Weetoi die des Paraguay nnd Parana. Das 
tihrige bildet ein gewaltiges Hochplatean. Wirldiehe Qebirge sind nnr 
zwei vorli&iiden: die an der OstkOste verlanfende Sierra do Haro nnd Sierra 
da Mautequeira und im Innern das sogenannte Centraigebirge. Der Staat 
Bahia hat etwa die Gri'isse von Frankreich mit 1' 2 Millionen Einwohnern. 
Grosse Flüsse, wie der S. Francisco nnd PnraLruassu, durchzielien ihn. Die 
Stadt Bahia iU(),(H>l) Einwohner) macht einen merkwürdigen Eindruck. Sie 
besteht aus zwei l heilen: einer Unterstadt, diü sich lang gestreckt am Meere 
hinzieht, und einer Oberstadt, die anf den daliinter liegenden Felsen and 
Abhängen sich anfbant. Die Unterstadt ist der Sta des Handels; bier haben 
auch die grossen dentsehen Pinnen ihre Speieher nnd Comptoire. Man glanbt 
fast in Afrika zn sein, denn man sieht fast nichts wie Neger, deren etwa 
100,000 luer leben. Sie waren ursprünglich Sklaven, erfreuen sich aber jetst, 
insbesondere seit dem letzten diesbezügliclien Gesetze von 1888, vollständiger 
Freiheit. Von der rnterstadt gelangt man mit telst Drahtseilbahn oder auch 
mittehst FJevators, eines durch Dampf in Bewegnng gesetzten Fahrstuhls, 
in die Oberstadt, die weit schöner und luftiger gebaut ist und den Wohnsitz 
der Weissen, der eigentlichen Brasilianer sowohl wie der Fremden, bildet. 
Der CSiarakter nnd das Wes«i der Braidlianer weist manohe gute Bigen- 
scbaften anf: eine ungemeine Yaterlandsliebe, wdtgeh«idBte Oast&renndseliaft, 
grosse Freundlichkeit und Liebenswürdigkeit, die sie sowohl im Verkdir 
unter sich, als auch selbst mit den Negern stets zeigen. Die Standesvor> 
urtheile treten hier viel weniger stark hervor, wie irgend anderswo. Zu 
bedauern ist dagegen ihre Imlolenz, die Alles gehen lässt, wie es eben geht. 
Eine intensive, andancrnde Arbeit kennen sie nicht, und das ist mit ein 
Hauptgrund fiir den so langsamen Aufschwung des Landes. Gelegentlich 
Ideinerer nnd grösserer Ansflflge Ismmte Redner dann ancb die Thiers nnd 
Pflanzenwelt des Landes eingehend kennen lernen. Für die Vegetation sind 
Yor Allem zwei UmstKnde massgebend : die hohe Temperator (mittl. 25* C) 
nnd die grosse Fenohtigktit. Fnter der Einwirkung dieser beiden entfaltet 
sich ein tropisches Pflanzenleben. Da gibt es Kokospalmen, meist in der 
Nähe des Meeres, deren Früchte eine angenehme Milch, ein fettreiches Fleisch 
und einen brauchbaren Faserstoff liefern, Ananas, die ganze Felder in der 
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2Mie Ton BaUft ond Penuunimco bedecken, Muigo- und BrodfracbiUliime, 
Kakao, Kakteen n. A.. Ala merkwfirdlg sind besondert «u erwähnen der von 
oben nach unten wachsende Bamnwilrger. eine 8chlinf(pflanae, ^velche die 
mächtigsten Stämme erdrückt and auch davon ihren Namen erhalten hat, 
nnd die tiefdunklcn ^limoKm. dtP fjanzc Ahhiinge überwuchern nnd nicht 
selten eine I^änge von sieben Fuus erreirlu n. Mit dem Sohne eines (U ntschen 
käufmanus i VVa^ner-Kleinschmitt i uniet nithm Ketlner eine Reise na< h dcsst n 
Besitzung im Innern des Landes. Sie fuhren zuerst auf dem Faraguas^tu 
\ttB Caxonia ond dem gegenflberllegaiden S. Pdix, wo sich awei groeae dentat^e 
Ciganenfabrikeii befinden, welche die bekannten Bahia4.<igarren exportieren. 
Ton S. Felix an wird eine Strecke lang die ins Innere fahrende Bahn be* 
nntit, die nach einer schönen Fahrt durch Thiiler und Schlnchten Uber die 
6de aussehend* Coatinga, eine mit Büschen und Bänmen bewachsene Hoch- 
ebene, geht. Nach Verlassen der Bahn werden bis zn der Pflanztmtr Pferde 
gebraucht. Auch im Innern des Landes ist die Teiupcrütur ciin' s( lir hohe, 
dagegen die Vertheilung der Regenmenge eine ganz amlm". wie an <ler 
Küste. Das Klima ist heiss und trocken und dem ist denn auch die Vege- 
tation in der Goatinga angepasst. Je weiter man jedoch nach Norden d«n 
8. Francisco zu konunt, desto Üppiger wird die Vegetation wieder. Dort 
sind auch die Urwttlder recht üppig entwickelt. Ein fast nndurchdringlidies 
Dickicht verschliesst den Eingang zu ihnen; hat man aber durch dasselbe 
sich mit dem Mps<?cr den Weg gebahnt, so gelangt man in dr-n oitzent liehen 
Hochwahl, wo am PxKlen in Folire des mixHirelndeii Lirlitcs wcnitf Vegetation 
sich findet. Dagegen sind die llX)— 15U Vus^ hohen Stiimme um so kräftiger. 
Von unseren Wäldern unterscheiden sich diese Urwälder auch besonders da- 
durch, dass hier oft 15—90 versddedene Arten von B&nmen hart neben 
einander sn finden sind. Die Thierwelt ist in Brasilien vortreten dnxch 
Jagoare, Alfen, Papageien, Kolibris, anch Krokodile, Tatus (Ottrtelthiere), 
Ameisenbäre, Biesen-, Klapper- nnd Korallenschlangen. Besonders lästig 
nnd unangenehm sind die Termiten, die bis zu 7 Foss hohe Hügel aAhäulen, 
die Moskitos, Karabatlios u. dcr^I. Peber sie klagen die l?eisenden sowohl 
wie die Eingeborenen viel mehr, als über die sogenannten wilden oder 
reissenden Tliiere. 

Mittwoch II. März 1896. 

Herr Professor Dr. Julianiie.s Waith er aus Jena: Die 
Aufauge des Lebens auf der Erde. 

Wie bei uns die Erstarrung des Winters übergeht in den milden, 
lebenskräftigen Frilhirnj^. wie an Stellt; der im Winter herrsehenden anor- 
ganischen Veränderungen die organischen Bewei^uni^en sich zn re^en beginnen, 
80 muss es auch einst in der ersten Entwicklung der Knie gewesen sein, 
80 muss auch hier einmal ein Frühling Ve»*uiilernngen hervorgerufen und die 
Anfänge des Lebens haben entstehen lassen. »Was ist das Leben? Wodorcb 
wird es geweckt? Hat es einen Anfang gehabt? In welcher Gestalt trat es 
in die Erscheinung? Hat anch die Erdgesdiichte einen Frtthling gehabt?" 
Mit diesen ond ähnlichen Fragen njid Problemen haben die Menschen seit 

11 
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Jahrtausenden tieli eifrigst besdiäftigt. Ln den Keilscliriften Niniv»B und in 
den Dichtungen Ovide kann man davon lesen, in den Hutten der Indianer 

wie bei den Brabmanen Indiens hören wir darüber sprechen. Mit dem 
Miicroskop sowohl wie mit der chemischen Retorte haben die Gelehrten die 
Lösung versucht. Und nicht zum wenigsten hat auch der Geologe sich damit 
beschäftigt. Man hat die Erdrinde mit einem grossen Bache verglichen, dessen 
Blätter die Schichten, denen BncliatabMi die Vereteineningen bilden. Dieses 
Bneb hat der Qeologe anfsaschltgen nnd dessen Inhalt nach seiner Weise 
m entsiSem. Nicht alle Stellen der Erde sind dafttr geeignet, aber man 
kennt in den Terschiedensten Ländern die gttnsti;[r ri P inkte, wo die ältesten 
Brdschiehten zu Tage liegen. In Wales, im Lande der alten Cambrer, stiesB 
man znerst darauf, weshalb man jenen den NaiDen C'anibriara oder cambrische 
Formationen gegeben hat. Dieses Gestein ist nicht etwa vulkanisch, sondern 
es setzt sich aus Sandstein, Thon und dergleichen zusammen. Vulkanisch hat 
man es nur im forden i:lngiands gefunden. In den cambrischen Schichten 
Nordamerikas ist der rothe Sandstein vorhenschend. Da man nnn hentsntage 
die Beobachtang macht, daes die Sanddttnen in der NShe des Aeqnators 
karminroth werden, so hat man daraus geschlossen, dass das nordamerikaniscbe 
Cambrium einst ein anderes Klima gehabt haben, dass die Lage des Aeqnator- 
gUrtels einst eine andere gewesen sein muss. Uan kann in diesen cam- 
brischen Sandsteinschichten noch deutlich den Einfluss von Wellen, Regen 
und Sonne verfolgen. £s ist bis jetzt nicht gelungen, das Vorhandensein 
irgend eines Thieres oder einer rHanze auf dem cambrischen Festlande nach- 
zuweisen. Uiu so reicher ist dagegen das organische Leben im Meere. Beduer 
hat anf einem Bilde die hanptsiehlichsten dieser Thiere nnd Pflanzen an- 
•ammengestellt, die man in Sardinioi, Schweden, England, Thüringen und 
Böhmen gefunden. In Thüringen sind besonders die sogenannten Pbykoden 
entdeckt worden. Obwohl es in den cambrischen Schichten an Wirbelthieren 
und Fischen mangelt, auch Korallen, Seeigel und dergleichen fehlen, so ist 
ihr Thierleben *\r>ch ungemein reich und hochentwickelt nnd weist piripn 
fremdartigen iharakier auf; Spuren der Entartung nnd EuckbiKhuiLr t^nul 
bemerkbar. Am stärksten vertreten sind wohl die Trilobiten, so genannt 
weil sie der Länge nnd Breite nach in je drei Theile gespalten erscheinen. 
Sie sind ähnlich den Kellerasseln nnd kommen in einer Üröese yon 2 mm bis 
1 Fuss vor. Man hat im Cambrinm 252 Terschiedene Arten gefunden, in der 
darauffolgenden Periode 1350. Hier erreichte ihre Anzahl den Höhepunkt 
nnd ging von da an wieder rückwärts, bis sie schliesslich gänzlich ausstarben. 
Nimmt man 2n Perioden in der Erdentwicklung an, so sind die letzten 10 
davon frei von Triluhiion. Archaeocyathus acutus und Protopharetra poly- 
morpha. die man In >.i! ili[iien fand, sind zwei Thiergattnngen. die sich absolut 
nicliL in das ödstem des jetzigen Thierlebens einreiben lassen. Ausserdem 
hat man Seesterne, Cyslideen, Mnsdieln, Sehneeken n. A. sn Tage gefordert. 
In Nordamerika fand man die Sandsteinplatten oft bedeckt mit Schttlchen yon 
Singnla und Dioeina. Aneh das Wasser des oHwui Meeres hatte dausala 
seine besondere Thierwclt So hat Kathorst das Vorkommen T* n Quallen 
oder Medusen nachgewiesen. Hyolythes ist eine 10 cm lange, einem Elef anten- 
sahn ähnelnde, spitse Böhre, wahrscheinlich yon Schnecken bewohnt. £e- 
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wnden merkwürdig ist das in Rniilaiiil lad Wofdiitterika gefondBiid Priaa- 
ligiDa Wrtngeliy tob dem man niöbt waiae, o1» man es fttr ein Thier oder 
eine FiUnaa lialten soll. 

Wenn man so die Lebewelt des Cambrinms studiert, so wird man zu 
der Ansicht g^eiln'ingt, dass dies nicht diejenige Thierwelt sein kann, die beim 
Beginn des Enlcnfriihlinj^s in die Erscheinimpr trat. Zu diesem Schlnpse 
drängt auch die üesteinskundc. Auch die unter dem Cambriiun liegenden 
Schichten müssen Versteinerungen enthalten haben, die aber zerstört worden 
sind. Die ältesten Bltttter des grossen Natnrbncbes sind also unbeschrieben 
od» vielntebr Terwischt. Das Cambrinm stellt demnach wohl schon den 
Spfttsommw der organischen Entwicklong, nidit den Frühling dar. Und die 
Vorgeschichte bleibt nach wie vor in geheimnissTolIes Dtinkel gehüllt. So 
dehnt die Daner der Erdgeschichte sich immw weiter aus und die Zeitdauer 
der geologischen Epochen nähert sich immer mehr der Unendlichkeit. 

Mittwoch 18. Mürz iHVHi. 

Herr Professor Dr. Alfred Kirchhoff aus Halle a. S.: 
China und Japan naeh dem Frieden von Schimonoseki« 

Durch den Frieden von Schimonoseki ist Japan ein Inselreich geworden, 
das sich Yon Kamtschatkas Südende bis Formosa ausdehnt \ind somit die 
Seestrassen nach Nordchina beherrscht. Zugleich aber hat sich Japan in 
diesem Frieden in einigen für den Handelsverkehr und die Produktion von 
Seide, Baumwolle und Steinkohle sehr wichtigen Städten des Jang-tse-Gebiets 
das Recht der Niederlassung nnd der Einrichtung industrieller Etablissements 
erworben. Die westlichste dieser Städte, Tschung-king-Iu, das bedeutendste 
Handelssentinm in Sse-tschnan, ist darcbans erreichbar fflr FInssdampfer 
trotz der schwierigen Engen des Jang-tse oberhalb Itscban. Japan wird, da 
ei mferant ist mit der abendländischen Maschinenlndustrie, als ktthner Kit- 
bewerber im Herzen des besiegten China also selbst auftreten, folglich dieses 
ebenfalls zum endlichen Fortschritt zwingen. Es werden sonach die beiden 
Biesennationen Ost;\siens in Zukunft den industriellen Konkurrenzkampf auch 
mit Europa und Nordamerika beginnen, mächtig dabei unterstützt von der- 
jenigen Üeberlegenheit, die ihnen die billige Arbeit von 400 Millionen der 
fleissigsten Menschen zusichert. Knssland nnd England nehmen st^on 
feste Stellung ein in dem bevorstdienden Kampf nm Korea; nnr Dentsehland 
bat leider keinen StUtapnnkt in Ostasien für den Schuts seines Handehi. 
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Bericht über die Thätigkeit des Vereins 

in der Zeit vom 1. Oktober 1895 bis 80. September 1896. 

Von 

Dr. F. C. Ebrard. 

Im Vereins vorstände und in der Aemtervertlieiluiig 
trat während des eigentlichen Berichtjahres 1895/90 keine Ver- 
änderung ein. indem in der Geueralversaramlüng vom 9. Oktober 
1895 die satziuigj^^emäss ausscheidenden Mitglieder wieder- 
^e\vählt wurden. Dassel l)e war auch, wie hier gleich bemerkt 
sei, in der am Beginn des noch laufenden Vereinsjahres statt- 
gefundenen Generalversammlung vom 28. Oktober 1896 der Fall. 
Dagegen legte im Laufe des letzteren, was wir, dem nächsten 
Bericht vorgreifend, hier gleich erwähnen wollen, zum lebhaften 
Bedauern des Vorstandes Herr zweiter Bibliothekar Dr. von 
Nathnsius-Neinstedt das Amt des zweiten Schriftführers, 
welches er elf Jahre lang mit grosser Hingebung und vielem 
Erfolge bekleidet hatte, ans Gesandheitsr&cksiehten nieder nnd 
trat zugleich ganz aus dem Vorstand aus. Gleichzeitig legte 
auch der stellvertretende Vorsitzende, Herr Jnstizrath Dr. Adolf 
vonHarnier, mit Bttcksicht auf seine sonstige weitausgedehnte 
Inanspruchnahme dieses Amt nieder; derselbe verblieb jedoch 
Mitglied des Vorstands. An seiner Stelle wurde der General- 
sekretär des Vereins Herr Stadtbibliuthekar i^rofessur Dr. Ebrard 
zugleich zum stellvertretenden Vorsitzenden ernannt und Herr 
Rudolf Stern, vorbehaltlich der BesLätigung durch die niU'liste 
Generalversammlung, behufs A\ ahrnehmung der Geschäfte des 
zweiten Schriftführers in den Vorstand cooptiert. Die Ämter 
des letzteren sind demnach zur Zeit, wie folgt, besetzt: den 
Vorsitz führt Herr Senator Dr. von Oven, stellvertretender 
Vorsitzender und zugleich Generalsekretär ist Herr Stadt- 
bibliothekar Professor Dr. Ebrard, erster bezw. zweiter 
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Schriftführer die Herren Reclitsanwalt und Direktor Dr. Paul 
Eoe (liger und Rudolf Stern, Kassenführer Herr Buchhändler 
Auf f arth. 

IJeber die aus Anlass der seclizigjährigen Jubelfeier des 
Vereins vorgenommenen Ernennungen von Ehrenmitgliedern, 
sowie über die bei der gleichen Veranlassung statuteugemäss 
6i*folgte zweitmalige Verleihung der Rtippell- Medaille wird 
weiter unten bei der Beschreibung jenes Festes berichtet werden. 
Es sei hier erwähnt, dass die Rüppell-Medaüle, ein Werk der 
Herren Anton Scharf! in Wien nnd Walther Eberbach in 
Strasshurg und von Ersterem auch in Stahl übertragen, in- 
zwischen fertiggestellt nnd in der Prägeanstalt von Christi- 
bauer in Wien (nicht, wie es im letzten Jahresbericht irrthümlich 
hiess, in der k. k. Mttnze daselbst) geprägt worden ist. 

Durch den Tod verlor der Verein die Ehrenmitglieder 
Generalkonsul a. 1). Hofratli Uerliard Rohlf s, gestorben in 
Rüngsdorf bei Ikmn am 2. Juni 1896, Wirkl. geh. Oberregienings- 
rath und Direktor a. D. des statistischen Amtes des Deutsclieu 
Reichs Dr. Karl Becker, gestorben in Charlotttjuburg am 
20. Juui 1896, Geh. Oberregierungsratli und Direktor a. D. des 
kgl. statistischen Bureaus, Dr. Ernst Engel, gestorben in Ober- 
lössnitz am 8. Dezember 1896 und Ehrenpräsident der Soci6t6 
de geographie de Paris Louis Vivien de Saint-Martin, ge- 
storben in Versailles am 3. Januar 1897^ sowie das älteste seiner 
korrespondierenden Mitglieder Professor Oinseppe de Luca in 
Neapel (ernannt 1866). Wir weinlen den Verstorbenen stets ein 
ehrenvolles Andenken bewahren! 

Die Anzahl der ordentlichen Mitglieder, welche bei 
Abschluss des vorigen Berichts 332 betragen hatte, verminderte 
sich durch Tod nnd Anstritt nm 25, wogegen 23 nene Mitglieder 
eintreten, so dass sie sich gegenwartig auf 330 beläuft. Korre- 
spondierende Mitglieder zählt der Verein 19 (gegeu 20), Ehren- 
mitglieder 49 (gegen 4ö). so dass die Gesamtzahl aller seiner 
Mitglieder 3^)8 (gegeu 397) beträgt. 

Im Laufe des Winters 1895 91) wurden 18 Vorträge in 
öffeutliclicr Sitzuug und eine geschlossene (wissenschaftliche) 
Sitzung abgehalten. Auch diesmal war die Mehrzahl der Vor- 
träge durcli Ausstellung von Bildern und Photographien oder 
durch Vorführung von Lichtbildern erläutert. 
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Neuer Tanschverkehr wnrde angebahnt mit der New 
York State liV»iaiy, seiials sectioii, iu Albauy, dein K\.iügelischen 
Afrika-Verein in Bei lin, dem Statistischen Amt der Stadt Stuttp^art 
und dem Geolof^isrhcn Institut der k-l ^rliwcdisclien Tniversität 
in T^psala. Die Gesamtzahl (U-r Taiiscliverhiudunfjpu lietiutr. da 
gleiclizeitig drei derselben einjrestellt wurden, 22u (gegen 219). 

Auf der fi8. Versammlung Deutscher Naturforsclier und 
Aerzte, welclie in den Tagen vom 21, his 2n. St iitoniher 1896 
dahier abjrehalten wurde, vertraten Ht ri Dr. .Iiilins Ziegler 
nnd unser Ehrenmitglied Herr Dr. Wilhelm K o b e 1 1 den Verein. 

Dem AerztUcfaen Verein dabier, weicher sein öOjäbriges 
Jubiläum am 3. November 1895 feierte, und der Kaiserlich 
russischen geographischen Gesellschaft in St. Petersburg, welche 
das gleiche Fest am 2. Februar (21. Januar &. St.) 1896 begieng, 
wurden, ersterem durch eine Deputation des Vorstandes, letzterer 
auf telegraphischem Wege, die GlQckwQnsche des Vereins über- 
mittelt. 

Im eigenen Kreise feierte der Verein zwei Erinnerungs- 
feste. Zunächst die fiinfzitj:jäln-ige Wied«'rkelir des Tages — 
20. Januar 184(i — an welcliein unser hocliverehrter Vorsitzender 
Herr Senator Dr. Emil von Oven dem Verein als Mitdied 
beitrat. Der Vorstand hatte besclilossen, dieses seltene i^'est 
in der Sitzung vom 22. Januar 1896 durch Überreichung einer 
Glückwunsch- und Dankadresse und sodann nach der Sitzung 
durch ein gemeinsames Festmahl im Frankfurter Hof zu feiern. 
Die Adresse, welche der stellvertretende Vorsitzende, HeiT 
Justizrath Dr. Adolf von Harnier, an der Spitze des Vor- 
standes zur Verlesung brachte und auf welche der Gefeierte 
mit bewegten Worten des Dankes erwiderte, hatte folgenden 
Wortlaut : 

Hoclizuverehiciidcr Herr Senator! 

Am 20. Januar hat mch ein ha-bes Jahrhundert vollendet, seit 8ie dem 
Verein für (Teographie und Statistik als Mitglied beitraten. Durfte der Vor- 
stand schon an und für sich diesen seltenen Erinnerungstag eines seiner 
Mitglieder nicht unbeachtet vorübergehen lassen, um wieviel mehr mussto 
er sich gedrangeii fttUen, an diesem Tage Sie, Harr Senator, zu begrüßen, 
m welchem der Vorstand nnd mit ihm der ganze Verein für Geographie und 
Statistik sein hoehgOKibätzteB und hochverdientes Haupt, seinen langjährigen 
Vorsitzenden verehrt! Gestatten Sie uns daher, Ihnen im Namen des Ge- 
samtTorstandes nnd — wir sind dessen sicher — unter freudiger Zustimmung 
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aUer Mitglieder des Yvntu sa dem heatigen Jubelfeste die aofdditlgBtai 
und berzlichsten Glückwünsche darxobriiigaD. Wir verlriiideii damit den 
innigen Wnnscli, Sie noch lange, lange Jahre in der nngeschwächten jugend- 
ütAm Kraft, die wir Alle an Ihnen bewundern, in unserer Mitte und an 
unseren Be.streTmngen, denen Sie stets ein sn warmes Interesse und eine SO 
lebhafte J^örderung gewidmet haben, theilnehmeu zu sehen! 
Frankfurt am Main, den 22. Januar 1896. 

Der Vorstand des Vereins für Geographie und Statistik. 

Das auf die Sitzung folgende ITestmahl war sehr zahlreich 
besucht und verlief in schönster Weise. Im Namen des Vor- 
standes hielt während desselben der Generalsekretär Herr Pro- 
fessor Dr. Ebrard folgende Bede auf den Jubüar : 

Hochverehrter Herr Senator ! Es ist mir die ehrenvolle Aufgabe über- 
tragen worden, nachdem wir die Feier Ihrer 60jährigen Mitgliedschaft in 
oiliiieller Festsitzung begangen haben, Sie nnnmebr auch in diesem engeren, 
Ihnen zn Shren festlich Tosanmelten Erdse ssn begrflasen nnd an dem seltenen 
Jubiläum, das Sie feiern, an beglttckwttnschen. Ftirwa.br ein seltenes Jnbitäum, 
fünfzig Jahre Mitglied eines Vereins, nicht nur dem Namen nach zu sein, 
sonflern in steter, lebhafter Mitarbeit bis auf den heutigen Tag sich als 
solches auch wirklich bethätigt /u haben ! Dass Ihnen dies ver</:ünnt war, 
hiezn brint^e ich Ihnen auch an dieser Stelle die herzlichen (ilückwünsche 
des Vüistaudes und des ganzen Vereins dar, welcher heute mit besonderer 
Dankbarkeit alles dessen gedenkt, was Sie ihm in dieser langen Beibe von 
Jahrzehnten gewesen sind. Schon bald nach Ihrem Eintritt in den Verein, 
am 16. Mai 1848, wählte Sie die GeneralTersammlong in den Vorstand, dessen 
Direktor Sie bereits zwei Jahre später wurden. Und nachdem Sie nach einer 
durch die damaligen Statatoi bedingten l^ause wiederum in den Vorstand ein- 
traten, sind Sie von da an ununterbrochen bis auf den heutigen Tag seit 
nun bald 40 Jahren dessen eifriges und tliätiges Mitglied nnd seit bald 
anderthalb Jahrzehnten iler huchverdieuto Vorsitzende des Vereins geblieben. 
In den fast 60 Jaluen des Bestehens des Vereins hat keines seiner Mitglieder 
dne so langjährige nnd erfolgreiche Thätigkeit anfzaweisen gehabt und noch 
mr Stunde beschämen Sie Ihre Oollegen dorch den nnwandelbaren Eifer, mit 
dem Sie Sich aliwScbentlich an unseren SJLtcangan betheiligen. 

Unser Verein hat in der langen Zeit, seit Sie demselben angdittren, 
grosse Wandlungen durchgemacht. Aus einer anfangs kleinen, aber aus- 
erlesenen Gesellschaft arbeitender Mitglieder hat er sich allmählich mehr und 
mehr zu einem allgemeinen, vornehmlich durch Vorträge auf einen grösseren 
Kreis der Bürgerscliaft wirkenden Bildungsinstitut erweitert Und auch das 
schwierige Problem, uul welchem sich die Oefientlichkeit, heute auf so vielen 
Gebieten beschäftigt, die Frage nadi der Betbeilignng einer gleichbereobtigten 
Mitarbeit der Frauen, ist in unserem Verein längst gelöst: seit Tielen Jahren 
bilden die Franen nnd Jungbanen ein wiehtiges, ein Hanptelment in dem> 
selben. Alle diese Wandlungen haben Sie miterlebt und zum grossen Teil 
mitangebahnt und so verehren wir in Ihnen nicht nur nnseren 
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langjährigen Vorsitzenden, sondern aacli die lebendige 
Brftcke swischen 7ergangeubeit and Gegenwart, die ver- 
kSrperte Tradition der nun batd 60j&lirigen Oescbichte un- 
seres Vereine! 

Möge es nns TergSnnt sein, uns noch lange dessen freuen und Sic noch 
lange, lange Jahre in gewebnter Frische an der Spitae unseres Vereins thätig 
sehen zn dürfen! 

In ilit;sein dreifarhen Sinno. verdirie iJauu n und Herren, im Sinne 
wärmster Glückw ünsche, Ler/licbüitsr Danksagung und aufrichtigster Wünsche 
iiir die Folgezeit, lassen Sie uns die (jilüser erheben und einstimmen in den 
Rnf: Unsffl hochverdienter JnbUar. unser hochgeehrter Voraitarader, Herr 
Senator Dr. Ton Oven, er lebe hochl — 

Hatte diese Festlichkeit der Natnr der Sache nach mehr 
einen intimeren, ja famili&ren Charakter getragen, so g^estaltete 
sich das BOjälirige Vereinsjubiläum am 9. Dezember 1896, 
mit welchem wir, obwohl seine Beschreibung eigentlich schon 
in das nächste Berichtsjahr fällt, unseren Bericht schliessen 
wollen, zu einer allgemeinen und offiziellen Feier. Die Admini- 
stration der Dr. Senckenbergischen Stiftuugs-Adiiiinistration und 
die Vorstände der uns befreundeten Vereine, näuilieli der Sencken- 
bergischen naturforschenden Gesellschaft, des Aerztlichen, Physi- 
kalischen, Technischen und Kaufmännischen Vereins, hatten zu 
der Festsitzang, die im Saal der Loge Carl stattfand, Vertreter, 
gesandt, welche Glückwunschschreiben überbrachten. Die Fest- 
sitzang selbst wurde darch eine einleitende Ansprache des Vor- 
sitzenden Herrn Senators Dr. von Oven eröffnet, in welcher 
dieser einen kurzen Rückblick an! die Geschichte und die 
Leistungen des Vereins in den nunmehr 60 Jahren seines Be- 
stehens warf. Hierauf ergriff unser Ehrenmitglied Herr Professor 
Dr. Siegmnnd Gunther aus München das Wort zu dem Fest- 
vortrag über das Thema: „Die Erdkunde in den letzten zehn 
Jahren Aehulich wie Herr Professor Dr. Theobald Fisclier 
aus Marburg bei der Feier unseres öOjälirigeu Jubiläums die 
Entwicklung der geographischen Wissenschaft im letzten halben 
Jahrhundert geschildert hatte, sd lielenchtete der Jiedner deren 
weitere J^'ortschritte im eljeii aVigehiufeiien Jalnzehnt in er- 
schöpfender und iormvolleudeter Ausfiilirung, Der Vortrag ist 
weiter ölten (Seite 97 — 114) in seinem Wortlaut mitgetheilt. 
Zum Schlüsse der Festsitzung, auf welche ein von Damen und 
Herren äusserst zahlreich besuchtes, sehr animiertes Festessen 
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im Frankfurier Hof folste, liielt der Geiimilsekretär Herr ötadt- 
bibliotliekai' Professor Dr. Ebrard folgende Eede: 

Hochansehnliche Versammlung ! 
El ist mir der ehrenvolle Auftrajr zu Tbeil geword^, Ihnen die Ans- 
zeiohnnngen kuml/iigeben, weicht der Vorstand aus Anlass der heutagen Feet- 
feier zu verleihen hc^clilossen hut. 

Audi heute, wie vnr zehn .Tahren, hat der \'(ir.stan(l da.s Bodiirlniss 
empfuniieii, einer Ueihe her\urrageuiier Keisendeu und ireleluten durch die 
Verleflning der EhrenmitgliedBchaft des Yordne Bdne AnerkeDnnng 
sn bezeugen und sie dadurch zugleich in nähere Beziehung zu demselben zu 
bringeo. Der Vorstand hat um so lebhafter den Wunsch geftthlt, die Zahl 
unserer Ehrenmitglieder '/.w ergänzen, als der Verein im abgelaufenen Jahr- 
zehnt, gerade was seine Ehrenmitglieder betrifiC| äusserst zahlreiche und 
schmerzliche \ erlubte erlitten hat. Es sind uns in diesem Zeitraum nicht 
weniger als U» KlirLiiniitLrlieder durch den Tod entrissen worden, von denen 
ich nur die tarnen: (icrhard Roblfn, Friedrich Angust Finger. Nikolai 
Mlchailowitsch von l'rjtjvalsky, Wilhelm Stricker und Wilhelm Junker^ 
Yor altem ab^ diejenigen unserer unr^rgesslidiai Frrade Heinridi B rüg sch- 
und Friedrich von Hellwald nennen will. 

Die neu ernannten Ehrenmitglieder sind folgende: 
Adolf Qraf von Goetzen. der hervorragende Führer der jüngsten grossen 
deutschen Afrikaexpedition, welche den dunkeln Wdttheil auf theilweise 
gan/^ neuem Wege durchquerte, das Kniiiirrcich Ruanda und den cinzifren 
inmitten eines Xontineuts in Thätigkeit beüudllcheu Vulkan, den jaLiruDga, 
entdeckte ; 

' Joachim, Graf von Pfeil, derlSüd-, Südwest- und Ostakika, sowie >'eugüiHea 

au! zahlreichen Reisen und mit grossem Erfolg doichlorsciit hat; 
Eugen Zintgraff, der erste Europäer, der den Urwaldgfirtel hinter Kamernn 
durchbrochen und in die von ihm zuerst näher erforschten Baliländer 

den deutschen Kamen getragen hat; 
Wilhelm Launhardt, hochverdient durch die von ihm mit bedeutendem 

Erfolg bethätigte Anwendung der Mathematik auf statistische Probleme 

und als feinsinniger Kedner ein langjähriger, lieber Gast des Vereins ; 
Hans von Scheel, der verdienstvolle Direktor des Statistischen Amies des 

Deutschen B^^ichs; 

Alfarecht Fenck, der Verfasser des grundlegenden Werkes ftber die Mei- 
phologie der Erdoberfläche, der uns die wichtigsten bahnbrechenden Auf- 
klärungen über die Eiszeit gegeben hat und der in geradezu universeUer 
Thätigkeit alle Probleme der wisseoBchaftlichen Erdkunde fördernd und 

helehend umfasst ; 

Fridtjof Nansen, der Durchquerer Grönlands, der unerschrockene, grosse 

Pularforscher, dessen Kückkelii die ganze gebildete Welt vor korsem 

wie ein Fest gefeiert hat; 
Peter TOnSemenow, der langjährige verdienstvolle Leiter der KaiserUch 

msiischen geographis«^ Gesellschaft^ an dessen Namen sich die lie- 

deutendsten Forschungen in Turkeatan knflpfai. 
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Im Namen des Vorstandee heisfle ich die neneniaiiiiteii EhrentnitgUeder 
ab wtelie berzlich willkommen ! 

Zum Schlüsse habe kh Urnen, borhverehrtc Anwesende, von der Er- 
theilung der höchsten Auszeichnung, die der \'iastand zu verleihen befugt 
ist. derjenigen der goldMit ii l\ ii p p e 1 1 - M c <1 a i 1 1 e Kenntniss zu geben. 
Wie Sie wissen, soll 8tatuicni,'«inass diese vor zwei Jahren an Eduard 
Küppells hundertstem Geburtstag zur iuunerwährcnden Erinnerung an dessen 
grossen Namen gesüftete nnd damals snerst Hermann von Wissmann 
«rthälte EhfenmedaiUe von nnn an nur noch alle zehn Jabre dnmal an 
Penenen Terlieben werden, die sich nm eine der Tom Verein gepflegten 
Wissensrli;^ft( II l»csonders hervorraiiendr Verdienste erworben haben. Der 
Vorstand hat beschlossen, die Hiippell-Medaille unserem hochverehrten Ehren- 
mitglicde. das wir heute in unserer Mitff» zn sehen die Freude haben Hrrrn 
Dr. Julius Fiit ing, kaiserlichem Oberbibliothekar und Professor in Stniss- 
burg, zu vtrieihen. Der Vorstand freut sieii. mit diesem einstimmig 
gefassten Beschluss einen M^ann aoszuzeichuen, der der deutschen Wissen- 
aehaft nnd Tbatkraft in einem nahesn Sdr nnzugänglich gehaltenen Lande 
hohe Ehre gemacht bat. Als einer der wenigen Enropfter nnd als der erfolg- 
reichste von ihnen, als der erste Deutsche hat er Innerarabien auf einer 
an Chdahrra reiche, kühnen Reise, deren fesselnde Beschreibung Sie seiner- 
zeit aus seinem eigenen Pfunde gehört haben, durchzogen und sich damit für 
alle Zeiten den bervorrafjendsten Forschnntrireisenden beirresellt. Der Vor- 
stand glaubte aber in der Ebruug des (ieü'iertin inxh ein anderes, äusser- 
Üch vielleicht weniger glänzendes, aber ebenso unvergängliches, in der stillen 
Arbdt eines yollen Yiertcljahrhondcrts bethätigtes Verdienet würdigen zn 
solloi, nSmIich die Erschliessung unserer Deutschen Vogesen, deren 
erster Kenner er als langjähriger Präsident des Vogesenchibs geworden ist, 
eines Vereines, dessen von Alt- und Neuelstlssem gleiclnnässig geförderte 
Wirksamkeit eines der schr>nsten Ruhmesblätter in der Geschichte dwr ersten 
25 Jahre seit der Wiedergewinnung der alten Reichslande bildet. 

Jndeni ich Ihnen, hochircehrter Herr tnid Freund, die IJüppell-Medaille 
mit herzlichem (»lückwunsch Uberreiche, schliebse ich meine Worte und diese 
Festversammlimg. — 

Wiederum steht der Verein für Geographie und Statistik 
am Abschlüsse eines Dezenniums. Sechzig Jahre einer gemein- 
nützigen Thätigkeit hat er nunmehr zurückgelegt. Aus dem 
befriedigenden Bückblick auf dasjenige, was er seinen Mit^ 
gliedern, soweit seine bescheidenen Kräfte reichten, zu sein 
bestrebt war, darf der Verein zugleich die Hoffnung schöpfen, 
auch fernerhin an der ihm gestellten Aufgabe erfolgreich zu 
arbeiten ! 
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YoTstaud und Aemtervertheiluug. 

(NmIi d«n 8t«Ml vom IS. Aagui IWt^ 



Yorstaiiil. 

Vontitxender: 

Dr, Emil von Oven, Seuator. 

SteUveriretender Varsttzender: 
Dr. Friedrich Clemens Ebrard» Professor und Stadtbibliothekar. 

Oenerahekrdär : 

Dr. Friedrich Clemens Ebrard, Professor und Stadtbibiiotbekar. 

Erster Sehriftfilhrer: 
Dr. Paul Roediger, Rechtsanwalt und Direktor der Metall- 
gesellschaft. 

ZujeUer Schriftführer: 
Rudolf Stern, Privatier. 

Kassenführer : 
Franz Benjamin Auffarth. Buciihändler. 

Beisitxer: 

Dr. Heinrich Bleicher, Vorsteher des statistischen Amtes 
der Stadt. 

Dr. Philipp Pritsch, praktischer Arzt. 

Dr. Adolf von Harnier, kgl Justizrath und Rechtsanwalt 

Franz H ii c k e r , Jb'abrikdirektur. 
Dr. Julius Ziegler, Chemiker. 
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Vorsitzender: 

Dr. Friedridi Clemens Ebrard, Professor und Stadtbibliotbekar. 

Mitglieder: 

Rudolf Stein. Privatier. 

Dr. Jühüü Z legier, Chemiker. 



Terlreter des Terelns in der gemeinsamen Kommission fftr 
die Br. Senekenbergisclie Btbliotliek: 

Dr. Heinrich von Xat husiuö-Neinstedt, zweiter Bibliothekar 
au der Stadtbibiiothek. 



Feldberghanskommission. 

Vorsitzender: , 
Dr. Julias Z i e g 1 e r , Chemiker. 

Mitglieder: 

Dr. Adolf von Harnier, kf^l. Jiisti'zrath und Rechtsanwalt. 
Dr. Heinrich von N a t h u s i u s - N ei n s t e d t , zweiter Bibliothekar 
an der Stadtbibiiothek. 



Revisoren. 

Theodor Bertholdt, Hotelbesitzer. 
Albert Flersbeim, Kaufmann. 
Philipp Heinz, Kaufmann. 



Mitglieder • Yerzeichniss* 

(Nndi dam Atand vom Ui. Aagint 1887.) 



I. OrdeutHcho Mitglieder. 
Frl. Emilie A b r e s c h » PriTati^. 1891. 

Franz A dicke 8, Oberbürgermeister und Mitglied des Herrenluuises. 1891. 

Hermann Andreae, Direktor der Frankfurter Bank. 189B. 
Alhard Andreae-yon ürunelius, Kaufmann. 1893. 
Frau Elise Andreae-Lemme, PrivatiAre. ls;)4. 

Jean Andre ae-Passavant, Direktor der Filiale der Ikmk für Handel 

und Industrie und kgl. rumänischer Generalkonsul. 1803. 
Eichard Andreae-Petsch, Bankier. 1874. 
JalioB von Arand, Privatier. 1896. 
Fraax Benjamin Aaffarth, fiuchbfindlar. 1847. 

Heinrich Back, Direktor der stadtischen gevwblichen Foitbildnngsachvle. 1890. 

Frau Marie Bansa geb. Winckler, Privritifre. 1880. 
Joseph Baer & Co., Ihichhandlung. 1S,)7. 
Dr. Karl Bardorff. praktischer Arzt. 1864. 
Karl de Bary. Privatier. 1889. 
Heinrich de Bary-Jeanrenaud, Bankier. 1888. 
Wilhelm Bau nach, Kaufmann. 1879. 
Karl Becker, kaiserlicher Konsul a.D. (f). 1888. 
Hans TOD Beckerath, kgl. Premier-Lienteiiant im 1. Hessischeii Husaren- 
Regiment Nr. 13. 1896. 
Dr. Ludwig Belli, Chemiker. 1885. 
Theodor Bertholdt, HAtolbesitzer. 1884. 
Karl Best. Kaufmann. 1891. 
Moritz Freiherr von Bethmann, Bankier. 1878. 
Karl Beyerbach. Kaufmann. 1887. 
Julias Birkenholz, Kaufmann in Vilbel. 1875. 

Dr. Heinrich Bleicher, Torst^er des statistischen Amtes der Stadt. 1890. 
Emanuel Bloch, Kaufmann. 1892. 
Frl. Anna B5gner, Privatlöre. 1870. 

Alfred Bolongaro-Crevcnna. Kaufmann. 1886. 
Philipp B.Bonn, Bankier (t). 1871. 
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Wilhelm B H m n n . BanVicr. 

Karl Boss, Kaiifmnnn. 1884. 

i-rauz B r u f f i , Bauunternehmer. 187H. 

LeoBlwid Heiiifich BrofU-Fa1>riciQ8, Privatier. 1880. 

WUhelm BrOII, Kanfmaim. 1886. 

Dr. William Rur ekhftr dt, Kanfmaim. 1894. 

Adolf Büsing, Kaufmann. lKi)2. 

Karl Cleram. Ap<»thek' t IHtio. 

Otto Cornill. Ooneervator des städtischen historischen Mnteniiis. 1889. 

Wilhelm Coustol-Hreol, Knnfmann. 1HH4. 

Alfred Magnus Cristiani, Opiikcr. 187!). 

Dr. Dietrich l'anze, Fabrikbesitzer. 1890. 

Rudolf Dacqng, Rentier. 1880. 

Gottfried Daube, Kanfanaim. 1893. 

Dr. Knrt Daabe, praktiidwr AaA. 1889. 

Dr, Robert Deloaea, praktischer Arzt. 1877. 

Dr. Theodor Demmer, praktischer Arst. 1890. 

Adolf Detloff, BiirhhäTidler. 1887. 

Emil Deusseu, lictitier. IKH;^. 

Oskar von Denster, Rentier. 188t;. 

Xarl Philipp Donner, Kanimann. 1871. 

Wüliam W. Drory, Direktor der engliscben Qasfabrik. 1874. 

Angost Du ßois, Kaufmann. 1888. 

Dr. Friedrich Ebenau, praktischer Arst nnd Chefarzt dw Gfaimrgischen 

Abtheilong des Bttrgerhospitals. 189H. 
Dr. Friedrich Clemens Ebrard. Prule8S<« und ätadtbibliotkelur. 1884. 
LeoEUiiif^er. Kanfmann. lSi>M. 
Moritz Adttlf Ellisseu. Kaufmann. 1HS4. 
Friedrich lieiurich Emme rieh. Tri vatier. 1883. 
Jakob Harnuum Epstein, Eanfmann. 1879. 
Gustav Erlanger, Tonkflnstler. 1896. 
Bemigiits Alexander Eyssen, TfAnfmAntt I87ö. 
Frau Äle.xandrine Eyssen-Du Bois, Privatiere. 1885. 
Ednard Fellner, Privatier. 1890. 
Otto Fiedler, Kaufmann. 188S. 
Robert Fl au aus, Dek^^rationsmaler. ISilö. 
Albert Flersheim, Kaufmann. 1878. 
Rob^t Flersheim, Kaufmann. 1871. 
Wilhelm Flin 86h, Kaufmann. 1890. 
Karl Flothow, Kanimann. 1896. 

Dr. Bichard Fösser, kgl. Jnstizrath, Rechtsanwalt nnd Notar. 1882. 

Dr. Gottfried Fresenius. Hyporhckcnbuchführer a.D. 1876. 
Dr. Philipp Fresenius. Apotheker. 1875. 
Heinrich Friedman n . Kaufmann, ISiii;. 

Dr. Allrtid Fritsch, kgl. üerit ]itsa^sesh,ur in Riideüheim. 18^3. 

Dr. Philipp Fritsch, praktischer Arzt. 1877. 

Dr. Theodor TonFritJBSche, Fabrikbesitzer. 1874. 

12 
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Paul F r ö (1 c . Kaufmann. 1H93. 

Dr. Salomon Fuld, k^I. Justkrath nad Kechtauiwalt. ISdi. 
Karl Funck, Kaulmann. 18^6. 
Friediiflit Oans, FalnikMtMr. 1888. 

Dr. Leo Ludwig Gans, kgl. Commenieimtli und FabfikbwitMr. 1886. 
Eduard Oeisenlieimer, Kaufmann. 1896. 

Hai-ry G»)l(lschmidt, beeidigter Wechselsenaal. 1888. 
Karl B. H. Goldschmidt, Privatier. 1895. 

Louis <^rfinbner, Kaufmann (f). 1896. 
Ernst it r e e f , Rentier. ISSü. 
Aduli Gruneliüs, Bankier. 1871. 
Eduard Gruneliüs, Bankier. 1871. 

Max von Gnaita, kgl. gahcimer Commenienratli nnd Ptttsident der Haadels- 

kammer. 1871. 
Frl. Helene Gttnther, PriTati^re. 1895. 
Frau Sopbie Qfinther geb. Kölligs, Bankiersgattin. 1895. 
Dr. Hermann H a a ? . Rechtsanwalt und Direktor der frankfurter Hj^potheken- 

biink. 188:1 
Dr. Justus Haeb erlin, Hechtsanwalt. 1870. 

Dr. Karl Hagens, kgl. wirkliclier geheimer Obcrjuütizrath und Oberlamles- 

gerlehtspiäsldent. 1891. 
Adolf Halin, Bankier. 1874. 
Charles Hall garten, Kanfmaan. 1884. 

Dr. Karl Hamburger, kgL geheimer Jvstisrath, Rechtsanwalt und Notar. 

1871. 

Dr. Adolf H a r b 0 r dt . praktischer Arat and Ohef-Ohimrg des Hospitals zum 

heiligen Cu'ist, 1895. 
Dr. Adolf von llarnier, kgl, Justizrath und Rechtsanwalt. 1882. 
Dr. Eduard von Harnier, kgl. Justizrath und Rechtsanwalt. 1871. 
Matthias Harth, Privatier. 1874. 
Frau Dr. Anna Hassel geh. Storts, Privatiäre. 1895. 
Frana Hasslaeher, Patentanwalt 1880. 
Alexander Ilauck, Bankier. 1881. 
ntto Ilauck. Bankier. 

Rudolf Heerdt, stellvertretender Geschäftsführer der Sparkasse. 1893. 

Antust Heimpel-Mansknpf. Kaufmann. 1892. 

Philipp Heinz, Kaulmaun. 1879. 

Otto Held, Kaufmann. 1875. 

Hdnrich Ernst Hemmerich, kgl Major a. D. 1892. 

Dr. W. H e n k e 1 in Homburg. 189e. 

Dr. Salomon Herxheimer, kgl. Sanitätsrath und praktischer Arst. 1884. 

Theodor Hesse, Fabrikant. 1890. 
Ferdinand Heuer, Privatier, 1871. 
Dr. Lucas von Heyden, kgl Major a. D. 1867. 
Georg von Heyder, Privatier. 1891. 
Philipp Hilf, Rentier. 1885. 

Henrich Ho brecht, Kanfmaan jl Konsul d«r Argenünisclwn BsfmUlk. 18%. 
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Otto Höchberg, Kanfmann. 1H77. 

Zacbary Hochschild, Direktor der Metallgesellschaft. 18i)8. 

Karl Hoff, Kaufmann. 1888. 

Paal Ho ff mann. Fabrikant. 1884. 

Richard Hof mann, Kaufmann. 1891. 

Wilhelm Hohenemser, Kaufmann. 185n. 

Georg Freiherr von Holzhansen, kgl. Kamroerherr. 1884. 

Lonis Hoerle, Privatier. lH7o. 

Frau Josephine Hüllstrung geb. Daberkow. Rentnerin. 1893. 

Dr. Gustav Adolf Hnrnser, kgl. Jnstizrath. Rechtsanwalt und Notar. 1871. 

Frau Emma Jacobi geb. Meyer. Handelsfran. 1H93, 

Dr. Wilhelm Karl Jacobi, praktischer Arzt. 1878. 

Fritz J äger-Manskopf, Kanfmann. 1892. 

Ferdinand Jordan-de Rouville, Bankier. 1887. 

Karl Franz Jügel, Rentier. 1869. 

Dr. Philipp Jung, kgl. Consistorialrath und Pfarrer. 1887. 

Frau Anna Jünger geb. Koch. Privatiere. 189B. 

Eduard Jungmann, Kaufmann. 1896. 

Hermann Kahn, Kaufmann. 1871. 

Emil Kalb, Privatier. 1877. 

Bernhard Kämel. Kaufmann. 1894. 

Dr. Heinrich Kayser, Frauenarzt. 1896. 

Otto Keller. Bachhändler. 18*K). 

Anglist Kellner, kgl. dänischer Konsul und Konsul der Südafrikanischen 

Republik (Transvaal) in Neapel. 1896. 
Dr. Simon Kirch heim, praktischer Arzt und Chefarzt des israelitischen 

üemeindchospitals. 1875. 
Dr. Joseph Kirschbaum, Oberlehrer a. I). 1869. 

Ludwig Freiherr von Kley dorff . kgl. Seconde-Lieutenant und Regiments- 
Adjutant im L Hessischen Husaren-Regiment Nr. liL 1895. 

Wilhelm Freiherr von K 1 e y d o r f f , kgl. Seconde-Lieutenant im L Hessischen 
Husaren-Regiment Nr. ÜL 189.'). 

Christian Knauer, Buchdruckereibesitzer. 188(}. 

Walter Kocbcko, kgl. Premier - Lieutenant im L Hessischen Infanterie- 
Regiment Nr. ÖL 1892. 
Karl Kolb, Kaufmann. 1879. 
Wilhelm König, Privatier. 1S91. 

Ludwig Kopp, Fabrikant, kgl. griechischer Generalkonsul und Konsul der 

Dominikanischen Republik. 1897. 
Jakub Kothe, Schreinereibesitzer. 1891. 
Heinrich Krafft, Kaufmann. 1893. 
Rudolf Krau SS 6, Kaufmann. 18!)6. 
Robert Kreuzberg, Kaufmann. 1895. 
Eduard Küchler, Kaufmann. 1888. 
Karl Küchler, Kaufmann. 18ü3. 

Emil Ladenburg, kgl. geheimer Commerzienrath. 1864. 

Alexander Lautenschi iiger, Direktor der Frankfurter Bank. 1875. 

12* 
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Alfred Lejeune, Kaufmann. 1885. 
(ieoTg LpRclihorn, Privatier. 18'.)0. 

Ferdinand Lciich^-Mack sen., Fabrikbesitzer und kgl serbische Genecftl- 

küiisul. 1891. 
Henry Levita, Kaufmaim. 1888. 

Karl Lejdhecker. Planer und luäpektor d68 DiakonisseiiluHU««. 1884. 
Dr. Anold Libbarts, kgl. Sanitätarath und pfaktücber Ant. 1896. 
Edaard Lignitz, Konsul a. D. 1886. 

Franz Lioxt, Direktor der Internationalen Baugesellschaft 1871. 

Jak(tb Lion, Pirektor der PentschoTi ^'('^pinsbftllk- 1871. 

Frl. Kosu Livingston, Privati»'re. 1884. 

Frl. Karclino Lombard. Institutsvorsteherin. 1895. 

Dr. Eugen Lucius, Fabrikant. 1871. 

Ferdinand Maas, PriTatier. 1875. 

Frl. Marianne Maek, Privatidre. 1874. 

Robert Maok, Kaufmann. 1894. 

Alexander Manskopf, Kaufmann. 1874. 

Gustav Dominicus Manskopf, Kaufmann. 1892. 

Heinrich Mappes, Känfmann und braailianischer Vicekonsul. 1888. 

Wilhelm Mappes, Kaufmann. 1887. 

Adam May, Kaufmann. 1890. 

Dr. Franz May, Kaufmann. 189ö< 

Martin May, Fabrikant. 1884. 

Bobert May, Kanfmaim. 1893. 

Wilhelm Merten, Kaubnann. 1888. 

Karl Merz, KaofDUom. 1875. 

Eduard Metzcner. ktrl. geheimer Regierungsrath. 1891. 

Albert 31 et zier, Bankier, Stadtrath und kgl. bayrischer Generalkonsul. 1893. 

Wilhelm M e t z 1 e r , Rentier 1 8,")4. 

Frau Dr. Kosa vun Meyer geb. V ielhauer von üohenhau, Frofessürswittwe. 1889. 

FUedfidi Modera, Bentier. 1893. 

Frita Möncb, Kaufmann in OSenbacb. 1892. 

Jakob HOncb, F^brikbesitaer in Offenbaoh. 1893. 

Eduard Morel, Kaufmann. 1884. 

Frl. Helene Müller, Privatiere. 1885. 

Dr. Siegmnnd Müller, kgl. .lustizrath. 1857. 

Hermann Mumm von Schwarzenstein, Kaufmann. 1876. 

Dr. Heinrich von Nathusius-Neinstedt, zweiter Bibliothekar an der 

Stadtbibliuthek. 1885. 
Adolf Naumann, Kaufmann. 1886. 
Lndirig Neher, Arddtekt. 1893. 
Bicbard Nestle jun., Kaufmann. 1893. 
Ad'df von Nenfville. Bankier. 1895. 

Alired von Neufville, kgl. Commerzienrath, kgl. italienischer Generale 

konsul und Vicepräsident der Handelskammer. 1888. 
Friedrich von Neufville, Rentier. 1884. 
Heinrich Nürmberger, Kaufmann. 187ü. 
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Hennann Ocbs, IMyatier. 1884. 

Fr&a Joliette Oplin geb. Oodchanx, PrivatiAre. 1875. 

Hermann 0 p p c n h o i in , Kaiifinann. 1H73. 
Moritz Oppenheim. Kanfinann. 1887. 
Richanl nppenheim. IH'jii 

Sir (Jharleü itppeiiheimer. kgl. grossbritanni^cher Generalkonsul. 1S74. 

Dr. Karl Oppermann, ordentUchw Lehrer an der Hnmboldtacbole. 1887. 

Frau Sopbie d'OrTilte g«b. PassaTant, PriTattöt«. 1893. 

Franz Osterrieth, Privatier (f). 1878. 

Frao Sophie Osterrieth-vun Harnt »r. PriTati^re. 1894. 

Augnst Osterrieth-lianrin. I »riK kt rcibentaer. 1879. 

Lndwig Gest reich, Lehrer a I». IHr.i». 

Dr. Henry Oswalt, kgl. Jusiizrath nrnl lüchtsanwalt. 1871. 

Anton Ütterborg, Direktor <ler Lau<lwirth8chaftlichen Creditbank. 181)3. 

Dr. Emil von Oven, Senator. 1846. 

An^raet Parrot, Privatier. 1893. 

Bichard Pasaavaiit'Ooii tard, Kanfmann. 1889. 

Eduard Peliaaier, Professor nnd Oberlehrer am Lessing-Ojmnaaiimi. 1882. 

Dr. Theodor Petersen, Professor uml erster Vorsitzender der Sektion 

Frankfurt am Main des Deutschen nnd Österreichischen Alpen- 

vercins. 1H71. 

Philipp Pet8ch-(ioll. kgl. geheimer Commerzienrath. 18Ö6. 

Frau Dr. Bertha Pfefferkorn geb. Kessler. 1854. 

Dr. Heinrich Pfefferkorn, legi. Uericbtsassessor. 1887. 

Christian WObelm Pfeiffer, Sabdirektor. 1883. 

Dr. Arthnr Pfnngst, Chemiker. 1889. 

Dr. Eduard P 0 s e n , Fabrikant. 1894. 

Sidney Posen, Fabrikant. 1883. 

D. Martin Rade, Pfarrer. IS!«. 

August Rasor, Xaulmauu. 1M'.»0. 

Ludwipr Ravenstein, Kartoj/raph. 1871. 

Simon Kaven stein, Ardütekt. 1871. 

August Beicbard'Marburg, Kaufmann. 1877. 

Albert von Beinach, Geologe. 1887. 

Hermann Beis, Kaufmann 1894. 

Leopold Reiss, Prokurist. 1896. 

Dr. Paul Reiss, Rechtsanwalt. 188fi. 

Ferdinand Richard. Kaufmann 1881. 

Frau Dorothea R i o s e geb. Weise, Privati^re (f). 1838. 

Max Rikoff, Bankier. 1892. 

Sacky Rikoff, Bankler (f)- 1874. 

Hugo Bisse, Privatier (f). 1888. 

Dr. Paul Boediger, Becfatsanwatt und Direktor der Metallgesellschalt. 1898. 
Karl Roger, Direktor der Filiale der Bank für Handel und Industrie. 1890. 

Karl Eduard Rother, Kaufmann. 1884, 
AufTust Rothschil d , Kaufmann. 1871. 
Eduard Rothschild, Kaufmann. 1874. 
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Richard 0. Kottenstein, Effektrnmakler. 1896. 

Franz R ti c k e r . Fabrikdirektor. 18S>0. 

Theodor K u 11 m a n n . Kaufmann. 1H5IÜ. 

Heinrich Kuppel, Kaulmann. 18'JÜ. 

Muritz Sachs- Fuld, Kanfmann. 1895. 

August 8 ach SB e, KanfiniiiD. 1895. 

Karl Sauerwein, Kirnst- und Banselilosser. 1879. 

Frau Clara Schaffner geb. Albert, PriTatiöre. 1884. 

Emst Schar ff. Kaufmann. 1890. 

Gottfried Scharf f, Kiiufinann 1895. 

Karl Scliaub, Kanfmann. 187tT 

Heinrich Theodor Schcnck. Kauimann. 1875. 

Ludwig Schiff. Sensal. 1878. 

Heinrich Schirmer. kaiserlicher Poetdirektev. 1895. 

Fran Dr. Gleophea Schlemmer geb. Lmdheimer, PiiTati^. 1875. 

Gustav Schlesicky, Kaufmann. 1895. 

Dr. Karl Schlenssner, Chemiker. 1873. 

Georg Schlund, Juwelier. 1888. 

Dr. Karl Schmid-Monnard. Privatier (f). 1881. 

Frati Mathilde Schmidt geb. Westrum, Privatiere. 1873. 

Wilhelm Srhmidt-Diehler, Architt kt. 1893. 

Gustav Schmidt-Günther, Ingenieur. 18G4. 

Frau Johanna Schmidt- Hänsel, Privative. 1895. 

Dr. Horite Schmidt-Hetzler, li^L geheimer Ssnittttsrath, Professor und 

praktischer Arzt. 1888. 
Eugen Schmidt-Scharf f , Kaufmann. 1893. 
Dr. Wf.lf frang Schmidt-Scharff, Rechtsanwalt 1893. 
Peter Schmi» 1 <ler . Kaufmann. 1872. 

Alexander Schneider. Direktor der Deutschen Gold- und Silber-Scheide- 
anstalt. 187Ö 
Heinrich Schnell, Privatier. 1875. 
Dr. Eugen Schott, praktischer Arzt. 1865. 
Heinrich Schiller, Jouroalist. 1892. 
Fritz Schulte. K entner in Cronberg. 1896. 
Hans Schulze- Ii ein, praktischer Zahnarzt. 1885. 
Bernhard Schuster. Kaulmann 1874. 

Mösts Marlin .s c Ii w a r zschild , beeidigter Wechselsensal. 1888. 

Wilhelm Secfrid, Direktor der Frankfurter Filiale der Deutschen Bank. IÖ88. 

August Siebert, ILentier. 1871. 

August 8i e ber t , kgl. Gartendirektor und Direktor des Palmengartens. 1885. 

Dr. Emil Sioli, Direktor der Irrenstalt. 1888. 

Frau Karl SSmmerring geb. Kretzer, PriTatitoe. 1865. 

Leopold Sonnemann, Herausgeber der Frankfurter Zeitung. 1881. 

Georg Speyer, Bankier. 1871, 

Dr Alexander Spiess, ki,'l [,'cheiiaer ^anitätsrath und Stadtarzt. 1871. 
Frau Karoline von Stein, Fröbstin des adeligen von Cronstett- und von 
Uynspergischen evangelischen Damenstiits. 1884. 
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Dr. Moritz Steinthal, k^l. (forichUaasessor. 1898. 

Rndolf Stern, Privatier. IH'.xt. 

Theodor item, Bankier. 1871. 

WiUielm Stock-de Nenfville, Bankier. 1882. 

Bnmo Strabell, Bentier. 1884. 

Dr. Karl Sulibaoh, Benkier. 1890. 

Btidolf Sulzbach, Bankier. 1871. 

Otto Tbebesins, Privatier. 1896. 

Dr. Hermiinn Traut, wisaenscbaftlicber HttUsarbeiter an der Stadthibliotbek. 

Samuel ühlfeldcr, Privatier. 1883. 

August Velde, Keallelirer. lHd2. 

Dr. Adolf Vinai 8 a , BechtMwalt. 187». 

Ludwig Togt, Ffandhansdirektor a. D. (f). 1879. 

Dr. Karl Yohsen, praktischer AnX. 1891. 

Georg Völcker, Buchhändler. 1879. 

Martin Vowinckel, Direktor der Providentia. 1888. 

Heinrich Wagner, Lithograph. 1881. 

Friedrich W agner-Fels . Kaufmann. 1887. 

Andreas Weber, städtischer Garteadirektor. 1878. 

Karl Weber, Verwalter der Irrenanstalt. 1885. 

Bruno Weicbael, kgl. Oberlandeegeciohtsrath. 1894. 

Jakob Hermann Weil 1er, Bankier. 1871« 

Albrecbt Weis, Kaaaier der englischen Gasiabrik. 1874. 

Wilhelm Weismann, Privatier. 1853. 

Emmerich W ei sm filier. Fabrikant. 1893. 

Joseph Werner Kaufmann. 18^2. 

Joseph Wertheim, Kaufmann. 1884. 

Louis Wertheim, Fabrikant. 1896. 

Ludwig Willemer«Btlcker, Kaufmann. 1893. 

Dr. Bichard Wirtb, Stadtrath nnd Patentanwalt. 1894. 

Dr. Karl W o 1 f f , Stadtbaninspektor. 1891. 

Wma Emma Wolfskebl geb. Feist^ OommeraieDratbswittwe. 1874. 

Dor6 Wunderlj, Rentier. 1893. 

Emil Wurmbach, Rentier. 1880. 

Julius Wurmbach sen., kgl. Oommerzienrath nnd Fabrikant. 1883. 

August Zahn, Privatier. 1884. 

Theodor Zeltmann, Privatier. 1896. 

Fran Bmma Ziegler geb. Ff äff, Privatike. 1860. 

Dr. Julius Ziegler, Chemiker. 1871. 

Georg Zimmer, Ingenieur. 1871. 
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II. Korrespondierende Mitglieder. 

Earl Haassknecht, grossherzogl. särhsi^schcr Kofrath und Professor in 
Weimar, ernannt am 11. November 1872. 

Friedrich von (iiilich, kaiserlicher Ministerresident a.D. in Wiesbaden, er- 
nannt am 9. Oktober 1873. 

WUbelm Bade, Schifbkft^tän in Wismar, ernannt am 11. Jnni 1875, 

Dr. Kail Freiherr von Fritscb, kgl. geheimer Regierongsrath, Professor und 
steUvertretender Vonitasaider des Vereins fflr Erdkunde in Halte, 
ernannt am ll.Juni 1875. 

Hermann Vambery. rioft s.s<ir in Budapost. nmannt nm 11. Mai 1876. 

Dr. Oskar Fraas. ki:I. württembcrgistlur ' )bersni(licnrHth, Professor nnd 
erste r ( Dnst rvator des Natoralienkabinets in Stattgart, ernannt am. 
2. November 1881. 

Dr. Walter J. Hoüman, Eonsnl der Vereinigten Staaten in Mannheim, 

ernannt am 26. Angnst 1884. 
Ricardo Monner Sans, Schriftsteller in Bnenos Aires, ernannt am 17. Ok« 

toher 188ß. 

Qia! Eberhard zu Er bach^Erbach und von Wartenberg-Roth, 

EiTauiht, in Meran. ernannt am 10. OktoluT 1887. 
Antnn G Oering, Professor in Leipzig, ernannt am 10. Oktober 1887, 
Gabriel Gravier. Ehrenpräsident und Gcncralsekrolär der Soci6t6 uormande 

de geogiiiphie in Rouen, ernannt um iu. Oktober 18ö7. 
Wladimir J ak schitsch, Chef der amtlichen Statistik des Königreichs Serbien 

in Belgrad, »nannt am 10. Oktober 1887. 
Dr. Felix von Lasch an, Professor und Direktorialassistent des Hnseoms fttr 

Völkerkande in Berlin, ernannt am 10. Oktober 1887. 
Dr. Sari Diener, Professor and Präsident des Oesterreichischen Alpen- 

dnbs in Wien, ernannt am 20. .Tanuar 1888. 
Dr. Alexaii<ler Freiherr von 1 ) an ck el m an . Professor und Schriftführer 

der (TL'sollschaft Ijir Erdkunde in Berlin, ernannt am '28. .luli 1890. 
Dr. Philipp raulitschkc, kaiserlicher Halb und l'ioiessor in Wien, er- 
nannt am 28. Jnli 1690. 
Dr. Alexander Pees, Präsident des Industriellen Clnbs in Wien, «mannt 

am 28. Juli WM. 

Dr. Paul Müller- Simonis. Priester in Strassburg, ernannt am 29. Jnni 1898. 
Dr. Wilhelm Haacke in München, ernannt am 8. März 
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III. Ehrenmitglieder. 

Dr. Joliitt Bitter tob Pftjer, k. mid k. ttsterreicUseh-ungarischer Haupt- 
mann a. D. in Wien, ernannt am 14. Oktober 1874. 
Dr. Ferdinand Freilierr von Bickthofen, kgl. gekeimer BegimngBratk, 

Professor. stellTertrctender Vorsitzender der Gesellsckaft Iflr Erd- 
ktinde tmd zweiter Präsident des Deutschen und Ostwreiehiechen 

Alpenvpreins in Berlin, ernannt am ll .Iuni 187ö. 
Dr. Knill Uolnb in Wien, ernannt am 1 Min/. 1882. 

Dr. Hermann von Wissmann. k^l. Major u la suitc der Armee, kaiser- 
licher (.Touveriieur z. i). und W.rbitzender der Cicsellscbaft für Erd- 
kunde in Berlin, ernannt am 31. Härs 1883. 

Heniy IL S t a n 1 e y , Parlamentsmitglied in London, ernannt am 8. Jannar 1885. 

Dr. Max Bn ebner, Professor nnd Conserrator der kgl. bayriscken etbno- 
irrapliisf })i n Sammlungen in MUnchen, ernannt am 17. Februar 188(1. 

Dr. Adolf Bastian, kgl. geheimer Kegierungsrnth, Direktor der ethnologi- 
schen Sauinilun<^ des Jlusenms für Völkcrknnde nnd Ehrenpräsident 
der üeso11s( halt für Erdkunde in Berlin, ernuunt am 8. Dezember 1S8(J. 

Emil Blenck, kgl geheimer Oberregitruiigsrath und Direktor des kgl. 
statistischen Bureau s in Berlin, ernannt am 8. Dezember 188G. 

Lnigi Bodio, Generaldirektor der Statistik im kgl. italienisdien Hinisterinm 
itlr Ack^ban nnd Omdel und Ylceiirisldent der SodetiL geografica 
Italiana in Bom, ernannt am 8. Desembor 1886. 

Franclseo Coello de Portugal y Quesada, kgl. spaniscbrr In nitur- 
Obcrst a. D., Ehrenpräsident der Sociedad geogr ifica uml Präsident 
der Sociedad espnfl<da de geograiia cumerciali Excelleuz, in Madrid, 
ernannt am 8. Dezember 1886. 

Dr. Julius Euting, kaiserlicher Oberbibiiothekar, Professor und Präsident 
des Vogesenclttbs in Strassburg, ernannt am 8. Dezember 1886. 

Dr. Theobald Fischer, Professor in Marburg, ernannt am 8. Dezember 1886. 

Dr. Georg Oerland, Professor in Strassburg, ernannt am 8. Dezember 1886. 

Dr. Heinrich Kiepert, Professor in BerUn, ernannt am 8. Dezember 1886. 

Dr. Alfred Kirchhoff, Professor und Vorsitzender des Vereins ffir Erdkunde 
in Halle, ernannt am 8. Dezember 188(k 

Dr Wilhelm K o Ii e 1 1 , praktischer Arzt in öchwanheim, ernannt am 8. De- 
zember 188(1. 

Karl Koldewey, kaiserlicher Admiralitaibruih und AbtheilungsvursLeher 

der Seewarte in Hamburg, ernannt am 8. Dezember 1886. 
Charles Maunoir, Qeneralsekretftr der Societ§ de g^graphie in Paris, 

ernannt am 8. Dezember 1886. 
Dr. Georg Neumayer, kaiserlicher wirklicher geheimer Admizalit&tsrath, 

Professor und Direktor der Seewarte in Hamburg, ernannt am 

8. Dezember 1886. 

Dr. Adolf Erik Freiherr von ^ordeuskiüld, Professor in Stockholm, er- 
nannt am 8. Dezember 1886. 

Dr. Karl von Oberuber g, Vorsteher a. D. des statistischen Amtes der Stadt, 
in Frankfurt am Main, ernannt am 8. Dezember 1886. 
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Dr. Eduard Pechael-Loescliej Professor in Erlangen, ernannt am 8. De- 

zemlser 188fi. 

Jüliu Wesley Tu well, Major und Direktor des Bureau of ethuology und 
des United States geological sarvey in Washington, ernannt am 
8. Dezember 1886. 

Baron Max du Prel, kgh bayrischer Kammerherr, kaiserlicher Hinisterial« 

ratih und Vorstand des statistiBchen Burean^s im Ministerium für 
EIsass-T.otbringen in Strassburg, ernannt am 8. Dezember 1886. 

Dr. iWedrich Katzel, Professor und Vorsitzemler des Vereins iür Erdkunde 
in Leipzig, ernannt am 8. De/i mber IHSU. 

Ernst Georg Ravenstein, Kartograph in London, ernannt am 8. De- 
zember ISSü. 

Ludwig Bavenstein, Kartograph in Frankfurt am Ifain, ernannt am 

8. Desenaher 1886. 
Paul Beiohard in BrttBsel, ernannt am 8. Dezember 1886. 
Dr. Johannes Rein, kgl. geheimer Kcgienmgsrath und Professor in Bonn, 

ernannt am 8. Dezember 1886. 
Dr. Wilhelm Rciss. kgl. gclieimer Regierangsrath in Könitz (Thüringen), 

ernannt um S. Dezember 1886. 
Georg Freiherr von Schleinitz, kaiserlicher Viceadmiral a. D., Excellenz, 

in Hohenborn bei Lügde (Westfalen), ernannt am 8 Dezember 1886. 
Dr. Georg Schweinfurth, Professor in Cahro, ernannt am 8. Desember 1886. 
Elis Sidenbladh, Chef direkter des kgl. sehwedisdien statistisohen Central- 

bureau*B in Stöckholm, ernannt am 8. Desember 1886. 
Dr. Hermann Wagner, kgl. geheimer Regierungsrath und Professor in 

Göttingen, ernannt am <S. Dczcinber 1886. 
Reinbold Werner, kaiserlicher Contreadmiral a.D. in Wiesbaden, ernannt 

am 10. Oktober 1887. 
Dr. Emil von Oven, Senator und Vorsitzender des Vereins für Geographie 

und Statistik in F^nkfart am Hain, ernannt am 26. Oktobw 1887. 
Dr. Karl von den Steinen, Professor in Berlin (Neubabelsberg, Karaibea' 

hof), ernannt am 20. Febroar 1889. 
Dr. Hans Meyer, erster stellvertretender Vorsitzender des Vereins ftlr Erd- 
kunde in Leipzig, ernannt am 2ö. Februar 1891. 
Dr. Siegmund Günther, Professor und erster Vorsitzender der geographischen 

Gesellsehafi in MünchoTi ernannt am 2. Miirz 1892. 
Guido Uora, Professur und iJirektor des geographischen Instituts in Turin, 

ernannt am 20. Dezember 1894. 
Dr. Bichard B5ckh, kgl. gdieimer Begierongsrath, Professor und Direktor 

des statistischen Amtes der Stadt in Berlin (Gross -lidit^elde), 

ernannt am 20. Oktober 1895. 
Adolf Graf Ton GOtcen, kgl. Premiw-Lieutenant im 2. Garde-UIanen-Regi- 

ment und kommandiert zur kaiserlichen Botschaft in Washington, 

ernannt am 9. Dezember 1896. 
Wilhelm Launhardt, kgl. geheimer Eegierungsrath und Professor in Han- 
nover, ernannt am 9. Dezember 1896. 
Dr. Fridtjof Nansen, Professor in Ljrsaker, ernannt am 9. Desembw 1886b 
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Dr. Albrecht Pcnck. Prnftbsnr in Wien, cniaiuit iini !K I'f/t'iiilicr IHUß. 

Joachii» Grat v ». ii 1' f e i I in t^chloss Frieiieis«lorf, crnaiint am J 'e/LMiiber 1896. 

Dr. Hans von »cheel, kaiserl. geheimer Oberregieruogsratb und Direktor 
des stetistisctaen Amtefl des Deatseheii Reicb» in Berlin, ernannt 
au 9. Desember 1896. 

Peter Petrowitieh von Semenow, knieerlich mssiicbw wirklidier geheimer 
Rnili . II itor, Mitglied des Reichsraths un 1 Vircjiriisi lont der 
kaiserlich russischen geographischen (rescllschaft, Uohe £ieeUe&z, 
in St. T\'t(rsl)urfr, ernannt am *J. l)e/fiiil)cr IH'Kj. 

Dr. £ugea ZintgraU, zur Zeit ia Afrika, ernannt am Ii. Desemher 



Terstorbeue Elireumitglieder. 

Dr. Ki\ri Kitt er, Professor in Berlin, ernannt am 2y, August 1838, ge- 
storben daselbst am 88. September 1859. 

Dr. Friedrieb Tiedemann, grossberaogL badiscber gdieimer Batb und 
Professor a. D. in Frankfurt am Main, ernannt am 82. Uai 1861, 
gestorben in Miinchen am 28. Janaar 1861. 

Karl Weyprecbt, k. u. k. österreichisrh-nns^arischer Linienschiffslieutenant 
in Triest, ernannt am 14. Oktober IQli, gestorben in Michelstadt 
am 29. März 1881. 

Dr. Eduard Rüppell in Frankfurt am Main, eruanuL am 2iO. November 
1874, gestorben daselbst am 10. Dezember 1884. 

Dr. Oastay Nachtigal, kaiserlicher Oeneralkonsnl in Tnnis, ernannt am 
8. Jont 187Ö, gestorben an Bord Sr. Ui^. Krenzers .HOve" am 
80. April t88d. 

Dr. Gerhard Bohlls, kgl Hufrath, kaiserlicher Generalkonsul a. D. in Weimar, 
ernannt am 9.Janaar 1877, gestorben in Ettngsdor! bei Bonn am 

2. Juni 18y(>. 

Dr. Georg Varrentrapp . ki^l geheimer Sanitütsrath und Ehrenpräsident 
des Vereins iür Geographie und Statistik in Frankfurt am Main, 
ernannt am 24. September 1881, gestorben daselbst am lö.Härz 1886. 

Dr. Ferdinand TonHoch8tetter,k.k. österreichiseher Hof rath und Professor 
in Wien, ernannt am 27. Dezember 1882, gestorben daselbst am 
18. Juli 1884. 

Dr. Karl Becker, kaiserlicher wirklicher geheimer Oberregierungsrath und 
Direktor des statistischen Amts des Deutschen Reichs in Berlin, 
ernannt am 8. Dezember 1886, gestorben in Cbarlottenburg am 

20. Juni 18iH). 

Dr. Hermann Berg haus, Professor in Gotha, ernannt am 8. Dezember 1886, 
gestorben daselbst am 3 Deaember 1890. 
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Dr. Heinrich Bruy:sch, kaiserlicher Letri^tionsrath und Professor in Berlin, er- 
nannt am 8. Dezember 188(;, i^cstorbcti ilasclhst am 9. September 1896. 

Dr. Ernst £ u g e 1 , kgl. geheimer Überregierungsrath und Direktor a. D. des 
kgl. Btatistisehen Bnreaas in Oberlössnits bei Dresden, ernannt 
am 8. Desember 1886, gestorben daselbst am 8. Desember 1896. 

Dr, Friedrich Augnst Finger, Oberlehrer a. D. in Frankfurt am Uain, er- 
nannt am 8. Dezember lS8ü, gestorben daselbst am 31. Dezember 1888. 

Friedrich Anton Heller von üellwald in Stuttgart, ernannt am 8. De- 
zember l88tS. gestorben in Tölz am 1. November 1892. 

Baron Uristoforo Negri, ki;l italienischer ausserordentlicher Gesandter und 
bevollmächtigter li)nibier a, D., Senator des Königreichs und Primo 
presidente fondatore der Societä geografica Italiana in Turin, er- 
nannt am 8. Dezember 1886, gestorben in Florenz am 18. Februar 1896. 

Nikolai Michailowitsch von Prjevalsky, kaiserlich rossischer Geneialmajor 
in St. Petersburg, ernannt am 8. Dezember 1886, gestorben in 
Earakol im Gebiet Ssemiretschensk am 1. November 1888. 

Dr. Gustav von Rümelin. kirl. württembergischer geheimer Rath und 
Kanzler der Kberhard-Karls TniversitSt. Excellenz, in Tübingen, er- 
nannt am ö. Deaember ISHo, gesturben daselbst am 28. Oktober 188*J. 

Dr. Wilhelm Stricker, praktischer Arzt in Frankfurt am Kain, ernannt 
am 8. Dezember 1886, gestorben am 4. Milrz 1891. 

Dr. Bernhard 8t «der, Professor a. D. in Bwn, ernannt am 8. Dezember 1886, 
gestorben daselbst am 8. Mai 1887. 

Dr. Pieter Jan Ve t h , Professor a D. in Arnhem, ernannt am 8. Dezember 1886, 
gestorben daselbst am 14. April 1895. 

Louis Vivien de Snint-M artin, Ehrenpräsident der Societö de geoj^aphie 
de Paris in Versailles, ernannt am 8. Dezember 1886, gestorben 
daselbst am 3 Januar 1897. 

Henry Yule, kgl. groBsbritaumächer Ingenieur-Oberst a. D. iu London, ernannt 
am 8. Dezmber 1886, gestorben daselbst am SO. Dezember 1889. 

Friedrieh Jakob Kessler, Senator in Frankfurt am Hain, ernannt am 
26. November 1888, gestorben daselbst am 3. Mai 1889. 

Dr. Wilhelm Junker in Wien, ernannt am 25. Februar 1891, gestorben in 
St. Petersburg am 13. Februar 1892. 
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Vom 

Verein lüi Geographie uud Statistik rerlieheue 

AuszeichnuDgen. 



1. Die Nordeiiskiüld- Medaille 

(in G«m«iMclukft mit <t«n gco^'rniiljisciirn (.('sollMi'hnrtcn vnn Betüii, Brem«!!, Drowtoo, Utile, 

Hamborg Hanno vor, Intipzig und MUnclieo}: 

1885. Dr. Adolf Erik Freiherr von Nordens kiöld in Stockholm. 



II. Die llfippell- Medaille: 

1894. Dr. Hermann von Wissmann in Berlin. 
1896. Dr. Julias Euting in Strassburg. 
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Yeneielmiss 
der 

Behörden, Gesell^chafteü und Hedaktionen^ 

mit welchen der Verein in regelmässigem 
Scliriftenaustausch steht. 

(STacb dem Stand vom IS. Anguai 1807.) 



.Aar au: Wittelschwcizorischc L^eonrraph -commeroielle Geaellachaft. 

Statistisches Bureau des Kiwitojis Aargau. 
Alban y: Bureau uf statistics o[ labur of tbe State of New York. 

New York State library, serials section, 
Altenburg: Herzogliches statistisches Bureau. 
Amsterdam: De Indische MeFcuor. 

Koninklijk Nederlandscb aardrjjksknndig genootsohap. 
Antwerpen: Soctöt^ royalr de g^ograpbie d' Anders. 
Basel: Evaii indisches Missionsma^r^zin. 

Batavia: Bataviaasch genuotschap van kuusten en wetenschappen. 

Koninklijke uatuurkundige vereeniging in Nederlaudsch- 
Indie. 

Berlin: Barean des Hanses dw Abgeordneten. 

Bnrean des Reichstages. 

Centraiverein fttr Handelsgeographie vnd Fördemng 

deotsrher Interessen im Auslande. 
Deutsche Kolonialgesellschaft. 
Evangelischer Afrika -Verein. 
Gesellschaft für Enlkunde. 
Kaiserliches Rei< hsarni Ues Innern. 
Kaiserliches Beicbsmarineamt, nautische Abtheilung. 
Kaiserliches statistisches Amt. 
Königliche Bibliothek. 

Königliches Ministerinm d«r geistlichen^ Unterrichts- nsd 

3Ie(licinalangelegenheiten. 

Königliches ^linistcrinm für Handel, Gewerbe and öffent- 
liche Arbeit eil. 

Königiii lieji statistisches Bureau. 

2sachtigal-^escllscbaft iilr vaterländische Afrikaforschung. 
Statistisches Amt der Stadt. 
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Bern: EidgenJ^ssis< hfs stati'itisc hi s Hiirc;iu. 

Ueographiüche Geüellscliafl vou Bern. 

ScbweiseriBche Btatistisebe OMellacbaft. 

SdiweistriaebM Finans- nod Zolldepartemeiit: Alkohol« 

Statistisches Bureau des Kaotons B«rn. 
Bordeaux: Societe de geographie commertiale. 

Boston: American academy of arts and scienceii. 

American Statistical asfjociation. 

Massachusetts bureau oi statistics of labor. 
Bremen: Bureau für bremische Statistik. 

Geographische Geaellscbaft. 
Breslau: Magistrat der kgl. Hanpt^ nnd Besidensstadt 

Brisbane: Royal geographica! Society of Aostralaeia, Qaeensland 

branch. 

Brünn; Kaiserlich königlich !iiiUiri:?rh-schlesiBche Gesellschaft zur 

Hefruderung des Ackerhads. der Natur- und Landeskunde. 
Brüssel: CVnaiuission centrale ile statistinue. 

Inspecteur eu chef du Service d'hygiene de la vi Ile. 

MinistÄre de rint6ri«ir et de Tinstniction publique: Ad- 
ministration de la statistiqne g&n^rale. 

Soci6t6 royale betge de g6ograpbie. 
Budapest: Statistisches Bnrean der Hauptstadt Budapest. 

Ungarische geographische Gesellschaft» 
Buenos Aires: Departamento nacional de estadistica. 

Direction generale de statistique luouicipalo. 

Institute geognVficn Arsrentino. 

Suporintendenciii admiuistrativa de la comision nacioual 
de edueadon. 
Bukarest: Societatea geographieik RomAna. 
Car&cas: Hinkterio de fomento: Direcciön de estadistica immi- 

graciön. 

Chicago: Bureau of labor statistics. 

Christiania: Königlich norwefjische T'^niversitätsbibliothek. 

Statistisches (Jentralbureau im königlich norwegischen 
Ministerium des Innern. 
Darmstadt: Direktion der Main-Neckar-Eisenbahn. 

Grossherzogl. hessische Gentralstelle f ttr die Landesstatistik. 

Verein für Erdkunde und verwandte Wissenschaften. 
Oonai: Union g4ogiaphtque du nord de la France. 

Dresden: Statistisches Bureau des kOnigl. sächsischen Ministeriums 

des Innern. 

Verein für Erdkunde 
Dublin: Statistical and social in(]uiry society of Ireland. 

Fraukiurt a. M.: Admiuistration der Dr. Öenckcn bergischen Stiftung. 

Bürgerverein. 

Finanxberold. 
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Paris: Society de gengraphie. 

Socifetfe de gfeographie commerciale. 
St. Petersburg: Acad^mie impörUle des sciences. 

K«i8«rlidb mstitelie geograpbiselie OMdlsdiaft. 
Phil ade Iphi«: AnMricMi philosopluoal sociel^. 

Geograpbical sodety. 
Pola: Eaiserlielies und königliches hydrographisches Amt 

Port-of-Spain: Qovernroent Statist of the colony of Trinidad. 
Porta Westfalica: Geographische Bandschan. 

Prag: Statistische Commisaion der Icöniglichen Haaptstadt Prag. 

Providenee: City registrar. 

Bio de Janeiro: Sociedade de geographia. 

Born: Direzione di statistica e stato civile del comane di Borna. 

Institut international de statistique. 

Istitnto cartograüco Italiano. 

Ministero dei lavori publici. 

Minist^o deir interno. 

Ministero della publica istmaione. 

lünistero ddle finanse: Direaione gmerale delle gabelle. 

Hinistero di agricoltara, indnstria e comuereio: Direzione 
generale della statistica. 

SocietÄ f^eografica Itallana. 

Specula Vaticana. 
Bouen: Societ6 norniaude de g6ographie. 

San Francisco: Geographical soiety of California. 

Health department of tbe dty and county o! San Frandsco. 
San Jos 6 d.C.B.: Institute fhiieo-geogräfico nadonal de Costa Biea. 

Ofidna de depösito y c&nje de publicadones de la republica 
de Costa Bica. 
Santiago: Deutscher wissenschaftlicher Verein. 

S a r a j e T 0 : Statistisches Departement der Landesregienuig für Bosnien 

und die Hercegovina. 
Schwerin; Grossherzogliches statistisches Bureau. 

Shanghai: China brauch of the royal asiatic äociety. 

Springfield: Bureau of labor statistics of Illinois. 
Stockholm: Kungl. statistiska centralbyr&n. 
Strassbnzg i. K: Eaiserliehe Universitftts» nnd Landeabibliothek. 

Statiatlfldies Bnrean des kaiserlichen Uinisterimns fflr 
EIsaas-Lothringen. 

Vogesenclub. 

Statt gart: Königlich württembergische Centralstelle für Handd und 

Gewerhe. 

Königlich württembergisches statistisches Landesaint. 
Statistisches Amt der Kgl. Haupt- und liesidenzstadt 
Stuttgart. 

Wflrttembergischer Verein fOr Handelsgeographie. 
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Tiflis: ' Eaok«8iBcheSektiond«rkais6r1icbrD88iMlieng«ograpbiaehen 

Gesellschaft. 

Tdkiö: Deutsrhe OeseUschaft fttr liatnr- und Vmkerkonde Ost- 

asiens. 

Seciion de la Statist ique generale au secretariat du cabioet 
imperial du Japwn. 
Toronto: Uniyenitfttsbibliotkek 
Toalonae: Bibliotb^ve nniveraitaire, 

Soai6t6 acadftmiqae frattoo-biapaiio-portiigaiBe. 
Tours: Societ« de geographie 

Tübingen: Königlich wUrttembergische Universitätsbibliothek. 

Udlne: Academia Udinese «Ii scipnzc. lettere ed arti. 

TJpsala: Geologisches Institut der Kgl. Universisät. 

Washington: American historial association. 

Bureau o! American etbnology. 

Department of labor. 

Department of tbe interior: Bnrean of edneation. 

Department of the interior: Census office. 

Department of tbe interior: United States geological 

survey. 

National geügrai)hic sucietj, 
Sraithsoniiin instinition. 

Treasury departiuent: Office of couiptruUer of üie cuneucy. 

United States board on geographie names. 
Weimar: Statistisches Burean vereinigter tbtüringischw Staaten. 

Wien: Kaiswlich königliche geographische Oesellscbaft. 

Kaiserlich königliche ÜniTersitfitsbibliothek 

Kaiserlich königliches naturhistorisches Ilofniusemn. 

Kaiserliches und königliches militärgeoofraphisches Institut. 

Statistisches Departement des Magistrats. 

Verein der Geographen au der Universität Wien. 
Würzburg: Königlich bayrische UniTOTsitfttsbibliothek. 
Zürich: Kantonales 8tati8ti8<to Bnrean. 
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